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CSn Chartres ſchlägt einem am Ende des Heinen 
BS siinecs! iiber den gu jeder Jahreszeit die zänkiſchen 
Winde der Chene fegen, ploplich ein befanftigender Hauch 
wie weiche Kellerluft, noc durchſchmachtet von einem milz 
den halb erftidten Olgeruch ins Gefidt, wenn man in 
die feierlidhe Finfternis des lauen Sdulenwaldes eindringt. 
Durtal fannte ihn, diefen köſtlichen Augenblick, in dem 
man wieder Atem ſchöpft, nod betäubt von dem ſchnellen 
Ubergang aus den peitfhenden Windſtößen draufen in 
die Liebfofungen diefer famtenen Luft. Jeden Morgen 
um fiinf Ubr verlicB er (eine Wohnung und mufte, um 
in das Gebiet des feltfamen Waldes zu gelangen, diefen 
wüſten Plas überſchreiten. Und immer erſchienen diez 
felben Leute an den Mündungen derfelben Straßen; 
Monnen mit gebeugtem Kopfe, gang nach vorne geneigt, 
mit rückwärts flatternder Kopfhülle, iberall oom Winde 
bedrangt, der fich wild in die mit groBer Mühe sufammenz 
gehaltenen Rode verfing. Dann andere Frauen, die gez 
bückt und wie sufammenge(hrumpft angeftrengt ihre Kleiz 
der an fich gepreßt hielten, und, mit frummem Rücken oon 
den Windſtößen miPhandelt, fic) vorwärts arbeiteten. 

Nod) nie hatte er um diefe Stunde jemanden gefehen, 
der ſich aufrecht hielt und ging, ohne den Hals vorzu⸗ 
fireden und die Stirne gu ſenken. Und alle diefe verftrent 
heranfommenden Frauen vereinigten fid sum Schluß 
in zwei Reihen; die eine mandte ſich sur Linfen und verz 
ſchwand unter einem erhellten Vorhof, der etwas tiefer 
lag ald der Platz, die andere ging rechts oon ihnen gerades 
ang weiter und verſank in der Nacht etner unfidtbaren 
Maner. 
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Am Ende dieſes Zuges eilten ſtets einige Geiftlide, die 
ſich verſpätet hatten, heran, ergriffen mit einer Hand ihre 
Röcke, die ſich wie Ballons aufblähten, drückten mit der 
andern ihren Hut feſt auf den Kopf, ſtanden einen Augen⸗ 
blick ſtill, um das Brevier feſter zu faſſen, das unter dem 
Arme entgleiten wollte, verbargen ihr Geſicht gegen die 
Bruſt, drangen mit dem Nacken voran, um den Wind zu 
durchſchneiden, mit roten Ohren und mit von Tränen 
geblendeten Augen; und wenn es regnete, verzweifelt an 
die Regenſchirme angeklammert, die über ihnen Wellen 
ſchlugen, mit ihnen fortzufliegen drohten, und ſie nach 
allen Richtungen hin und her riſſen. 

Am heutigen Morgen war das Überſchreiten des Platzes 
noch ſchlimmer geweſen als gewöhnlich. Die Wirbelſtürme, 
die, ohne durch irgend etwas aufgehalten zu werden, 
die Beauce durchſauſen, heulten ſeit Stunden ohne 
Unterlaß. Es hatte geregnet und man ſtapfte durch 
Pfützen, die Hand ſah man kaum vor den Augen und 
Durtal hatte einen Moment geglaubt, daß es ihm nie 
gelingen werde, durch die Mauermaſſe, die den Plas bez 
grenzte, hindurchzudringen und die Thr aufzuſtoßen, 
hinter der fic) fener geheimnisvolle Wald auftat, der gang 
porm Winde geſchützt, nach der Nadhtlampe und dem 
Grabe duftete. 

Er feufgte erleichtert auf und drang in den ungeheuren 
Baumgang cin, der fic) jest vor ihm in der Finfternis 
dahinzog. Obgleich er den Weg kannte, trat er ſehr bez 
hutſam cin in dtefe Wllee, die von ungeheucrn Baumen 
gebildet wurde, deren Gipfel ſich in der Dunkelheit vers 
loren. Man tonnte fic) in einem Treibhaus glauben, da8 
eit ſchwarzes Kuppelglas überwölbte; denn man ging 
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auf Slicfen und fein Himmel er(hien, kein Lufthaud 
ſtrich mehr über den Hauptern dahin. Selbft die wenigen 
Sterne, deren Lichter von weitem zwinkerten, gehörten 
feinem Firmamente an, denn fie gitterten fat unten an 
den Fliefen und fchienen fic) am Boden angezündet gu 
haben. 

In diefer Ounfelheit vernahm man nur das Geräuſch 
leichter Tritte. Man bemerkte nichts als (hweigfame 
Schatten, dte auf cinem dämmerigen Hintergrunde mit 
ſchwärzeren Linien gezeichnet waren. 

Und Durtal gelangte nun an einen anderen grofen 
Baumgang, der die Allee, durd die er gegangen war, 
durchſchnitt. Oa fand er cine Bank gegen den Stamm 
eines Baumes gelehnt, und er (este fic) darauf und war⸗ 
tete, big die Mutter erwache, bis die ſüßen Bittbeſuche bei 
ihr, die am vorigen Abend unterbrochen werden mufter, 
wieder begdnnen. 

Er dachte an die Sungfrau, deren immer wachſende 
Aufmerkſamkeit ihn fo oft vor unvorhergefehenen Gez 
fahren, vor leichten Febhltritten und ſchwerem Fall bez 
wahrt hatte. War Sie nit der grundlos tiefe Srunnen 
der Gitte, die Schützerin, die alle Gaben der Geduld gu 
vergeben hatte, die Pförtnerin der dürren und verſchloſſe— 
nen Herzen, war Sie nit vor allem dte immer tatige 
glid(pendende Mutter? 

Unverwandt fiber da8 Siechbett ber Seelen gebeugt, 
wuſch Sie die Wunden, verband die Verlebungen, ſtärkte 
bet den Ohnmachts- und Schwadeanfallen der Bez 
fehrungen. Durch alle Zeitalter hindurd war Gie die 
ewige Fürbitterin und die ewig Angerufene geblicben. 
Zugleich voll Barmherzigkeit und Dankbarkeit. Barm⸗ 
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hersig gegen jedes Mißgeſchick, das Sie erleidterte, und 
ſelbſt dankbar fir Ihre Hilfe. Sie war in der Tat unfern 
Fehlern verbunden. Denn ohne die Sünde des Menſchen 
ware Jeſus nic in unſerer niedrigen Geſtalt geboren wor⸗ 
den, und Sie hätte nicht die unbefleckte Gottesgebärerin 
werden können. Unſer Unglück war alſo die Grundurſache 
Ihrer Freuden geweſen, und dies war gewiß das aller⸗ 
verwirrendſte der Geheimniſſe, dies erhabene Gut, das 
aug der Unmäßigkeit ſelbſt des Ubels hervorgegangen war; 
dieſes rührende und über alle Verpflichtungen weit hinaus⸗ 
gehende Band, das uns an Sie knüpfte, denn Ihre Danks 
barfeit fonnte überflüſſig erſcheinen, da Ihre unerſchöpfliche 
Barmherzigkeit genügte, um Sie auf immer mit uns zu 
verbinden. 

Und nun hatte Sie ſich durch ihre wunderbare Demut 
den Maſſen erreichbar gemacht. Zu verfchicdenen Zeiten 
war Gie an den verſchiedenen Orten erfdhienen, hier wie 
aus der Erde hervorfommend, dort fiber dte Abgründe 
hinſtreichend, hier ließ Sie ſich auf eine öde Bergſpitze nies 
det, 40g die Menge unüberſehbar nad fic) und vollfithrte 
Wunderheilungen. Oann, als fei Sie mide, diefe Vers 
ehrung an fo verſchiedenen Orten hingunehmen, (chien ed, 
al8 habe Ste ſich an einem cingigen Platze feftgefest, ja 
Gie hatte faft all ihre alten fleineren Leibgedinge aufz 
segeben sugunften des einen, gewaltigen, sugunften von 
Lourdes, 

Diefe Stadt war im neungehnten Jahrhundert die 
zweite Etappe ihres Aufenthaltes in Frankreich. Ihr 
erſter Beſuch hatte La Salette gegolten. 

Jahre waren ſeitdem verfloffen... Wm 19. Septem⸗ 
ber 1846 hatte fic) die Jungfrau zweien Kindern anf 
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einem Berge geseigt, an einem Gamstage, dem Tage, 
det ihr geweiht iff und der in dieſem Fabre als Quatember⸗ 
tag ein Bußtag war. Merkwürdigerweiſe ging diefer Tag 
obendrein dem Fefte der Mutter von den fieben Schmerz 
gett voraus, deren erfte Veſper gerade begann, als Maria 
aus einem Lichtſchein über Dem Boden hervortrat. 

Und Sie erfchien als ,Unfere liebe Frau der Cranen” 
in diefer öden Landſchaft, über dieſen ſtörriſchen Felfen, 
dieſen traurigen Bergen. Sie hatte ſchluchzend Vorwürfe 
und Drohungen ausgeſprochen, und eine Quelle, die ſeit 
Menſchengedenken nur zur Zeit der Schneeſchmelze Waſſer 
ſpendete, war ſeit der Zeit ununterbrochen gefloſſen. 

Die Wellen, die dies Ereignis ſchlug, waren ungeheuer. 
Außer ſich geratene Maſſen kletterten über ſchauerliche 
Wege bis in die hohen Regionen, wo kein Baum mehr 
wächſt. Man ſchleppte, Gott weiß wie, ganze Karawanen 
Siecher und Sterbender mit über die Abgründe. Sie 
tranken von dem Waſſer der Quelle und die gelähmten 
Glieder ſtreckten ſich gerade, die Geſchwüre brachen beim 
Geſang der Pſalmen auf und ſchmolzen dahin. 

Doch nach und nach, ganz langſam, nach den niedrigen 
Zänkereien eines ſchmählichen Prozeſſes ſank der Ruf von 
La Salette. Die Pauſen zwiſchen den Pilgerfahrten wur⸗ 
den größer, Wunderheilungen ſtellten ſich immer ſeltener 
ein. Es ſchien, als habe die Jungfrau ſich entfernt, als 
verliere Sie die Zuneigung zu dieſer Quelle des Erbarmens, 
zu dieſen herben Bergen. 

Augenblicklich kommen nur nocd Leute aus der Dau⸗ 
phiné, nur nod) verirrte Wpenwanderer hierher. Buz 
weilen ſteigen auch noch ein paar Kranfe, die dte Minerals 
queflen von La Mothe gebrauchen, nach La Salette hinauf. 
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Bekehrungen und geiftige Gnaden gibt es dort nod in 
Fille, körperliche Heilungen aber werden faſt nidt mehr 
bemerkt. 

Kurz, wiederholte ſich Durtal, die Erſcheinung von La 
Salette iſt berühmt geworden, ohne daß irgend jemand genau 
su ſagen wüßte, wie. Man kann es ſich vielleicht fo vor⸗ 
ſtellen: das Gerücht, das zuerſt in dem Dorfe Corps, 
das am Fuße des Verges liegt, aufgetaucht war, verz 
breitet fic) nach und nad im ganzen Departement, fpringt 
auf die umliegenden Provingen über, fidert nun über 
gant Frankreich, dringt über die Grengen, verbreitet fid 
über Europa, durchſchifft die Meere, landet in der Neuen 
Melt, die nun ihrerfeits in Erſchütterung gerdt und ſich 
ebenfalls aufmadt, um die Jungfrau angurufer. 

Die Bedingungen aber, unter denen diefe Pilgerfahrten 
ausgefiibrt werden mußten, waren derartige, daB fie aud 
dent zäheſten Willen Hatten entmutigen finnen. Ehe man 
die Herberge erreidte, die an die Kirdhe angekauert liegt, 
mugs man Stunde um Stunde das cinfdhlafernde Rollen 
dev Eiſenbahnwagen ertragen, foundfooft Mal umſtei⸗ 
gett, gange Tage im Poflwagen fiber, nachts in den Floh⸗ 
heen der Gaſthäuſer (hlafen und nachdem man ſich den 
Rigen auf den, Wollkämmen abnliden, Matratzen unz 
wahrſcheinlicher Betten wundgerieben hat, muß man mit 
der Morgenrite einen tollen Aufſtieg beginnen, zu Fuß 
oder auf dem Rien eines Maultieres auf Zickzackwegen 
über Ubgriinde hin. Und endlich, dort oben angekommen, 
gibt es nichts mehr, weder Tannen⸗ noch Knieholz, noch 
Gras, noch Waſſer — nur die vollkommenſte Ode; die Ruhe 
wird nicht einmal mehr von Vogelgeſchrei geſtört, denn 
bis zu dieſer Höhe ſteigen ſelbſt dic Bagel nicht mehr empor! 
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Weld) eine Landfchaft! flüſterte Durtal und rief {ich 
die Erinnerung an eine Reife wad, die er nach (einer 
Rückkehr aus La Trappe mit dem Oechanten Géorefin und 
deffen Haushälterin gemadt hatte. Er feellte fic) wieder 
den entſetzensvollen Anblick vor, den dic Gegend zwiſchen 
Gaint-Georges de Commiers und La Mure bot, dadhte 
an fein Grauen, alg der Cifenbabnwagen langfam fiber 
die Abgründe dahinfuhr. 

Unter ihnen war die Nacht, die in Spiralen in boden⸗ 
lofe Brunnenlöcher hinabftieg; ber ihnen, bis dahin, wo 
fidh der Bli€ verlor, Bergfegel, die den Himmel! ſtürmten. 

Der Zug ftieg pruftend empor, drehte fic) um fich felbft, 
fiel in Tunnels cin, withlte ſich unter die Erde, ſchien den 
Tag vor fic) herzuſtoßen, trat wieder in eine Fanfare 
oon Licht cin, fubr anfcheinend wieder zurück, ſtürzte {id 
in ein neues Lod, fam wieder unter ſchneidendem Pfeifen 
und betäubendem Radergetofe sum Vorſchein und lief 
auf ſchmalſten Windungen, die in die Flanke der Felfen 
gehauen waren, dngftend weiter. 

Und plötzlich ridten die Verge auseinander, eine unz 
geheure Helligtcit überſchwemmte die Wagen, die Landz 
ſchaft trat, fhredlid), von allen Seiten ſichtbar, hervor. 

poet Drac” hatte der Dechant Georelin ausgerufen und 
dabet in der Tiefe des Abgrundes auf eine fluffige ungez 
heure Sdlange gewiefen, die fic) Durch die Felfen wand. 

Das Reptil baumte ſich mandmal auf, ſtürzte ſich auf 
Felfengruppen, die es wie wittend annagten. Und wie 
vergiftet von diefen Biſſen verdnderte fid) das Wafer; 
e8 verlor (eine ſtählerne Farbe, wurde weiß, befam Schaum 
und ſchrie mit überſchlagender Stimme auf, dann {chien 
28 fliehen zu wollen, mand ſich in Finfterniffe von Schluch⸗ 
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ten, verweilte etwas in der Sonne auf Kieſelſtein betten 
und wälzte ſich hier herum. Nun ſammelte der Fluß 
wieder ſeine zerſtreuten kleinen Waſſerläufe, nahm ſeine 
Richtung wieder auf, ſchuppte ſich von Schuppen frei, die 
wie iriſierender Schaum kochenden Bleies ausſahen, 
wurde wieder ganz Reptil, rollte ſeine Ringe wieder auf 
und verſchwand, und ließ auf dem Boden ſeine weiße, 
von Kieſelſteinen körnig gemachte Haut zurück, eine Haut 
von trockenem Sande. 

Aus dem Fenſter ſeines Abteils gebeugt, hing Durtal 
direkt über der Tiefe. Der Zug zog ſich auf einer ganz 
engen Spur dahin; auf einer Seite drohten die hohen 
Steinquadern, auf der andern das Nichts. Mein Gott, 
wenn man entgleiſte! Welch ein Fleiſchragout! ſagte er ſich. 

Nicht weniger zermalmend aber als die ungeheuerliche 
Tiefe der Abgründe war, wenn man den Kopf hob, der 
Anbli€ des wiitenden vergweifelten Himmelsſturmes des 
Selfens. Man befand fich in dicfem Wagen wirklich zwi⸗ 
{hen Himmel und Erde, der Boden, auf dem man rollte, 
blieb unſichtbar, da er in feiner gangen Breite von dem 
Sdienenpaar eingenommen wurde. 

Go glitt man, in der Luft hangend, in ſchwindelnder 
Hohe auf endlofen, geldnderlofen Balfons dahin; unter 
einent ficlen die Felsabhange wie Lawinen herab, ſchoſſen 
geradezu mad unten, nadt, ohne die geringfte Beges 
tation, ohne Baum oder Gras; an cinigen Stellen ſchien 
die Natur wie mit Axthieben in ungeheuere Haufen verz 
ſteinerten Holzes aufgeteilt, an anderen war fie in riefige 
blattrige Blods von Schiefer zerſchnitten. 

Und ringsherum ein Kreis von Bergen ohne Ende, 
die das Firmament verbargen, fic) ciner fiber den andern 
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ſchoben, den Zug der Wolfen aufhiclten und den Aufſtieg 
zum Hintmel verbarrifadterten, 

Die einen erinnerten lebhaft mit ihren rungeligen 
grauen Kammen an riefige Haufen oon Auſternſchalen, 
andere, deren Gipfel rauchten wie gewaltige Kofspyramiz 
dent, waren bis sur halben Hohe mit Grin bededt. Cannenz 
walder ſträubten fid) auf ihnen über Abgründen; oft 
wurden fie bon Strafen in grofe weiße Kreuze viergetcilt 
und waren hier und da wie mit Nürnberger Spielzeug 
mit Dörfern überſäet, mit Sennercien, die cinen Kopf⸗ 
fprung ing Waffer yu machen ſchienen, die fid, man 
wußte nidt wie, int Gleichgewicht hielten und in wilder 
Unordnung auf Stide gritnen Teppichs geworfen zu fein 
oder an die Flanken der Berge feftgeklebt ſchienen. Wieder 
andere redten ſich empor wie gigantifche verfalfte Mühl—⸗ 
ſteine, wie ſchlecht erloſchene Krater, in denen noch Feuers⸗ 
brünſte brüteten, und die in langen Wolken rauchten, 
die im Fliehen ſich von ihren Spitzen loszulöſen ſchienen. 
Es war eine finſtere Landſchaft; man empfand beim Bez 
ſchauen ein ungewöhnliches Unbehagen, vielleicht weil es 
die Idee der Unendlichkeit, die in uns iſt, in Verwirrung 
brachte. Das Firmament war nur noch ein verlaſſenes 
Uberbleibſel, cin Stückchen Ausſchuß auf den öden Gipfeln 
der Berge — der Abgrund war alles. Er verkleinerte, 
verwinzigte den Himmel, ſetzte an Stelle der Klarheit 
der ewigen Räume die ſchwarze Großartigkeit der Ab⸗ 
gründe. 

Wirklich, das Auge wandte ſich enttäuſcht von dieſem 
Himmel ab, der die Unbegrenztheit ſeiner Tiefen, die Unz 
endlichfeit feiner Ausdehnung verloren hatte, denn die 
Berge ſchienen ihn yu erreidhen, in ihn eingudringen und 
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ihn gu fragen; fie zerbröckelten ihn, indem fie ihn mit 
den gadigen Zähnen ihrer Graten serfagten und immer 
nur knauſerige Usurlappen und Wolkenfetzen durchließen. 

Unfreiwillig wurde der Blick immer wieder gegen den 
Abgrund gesogen und der Kopf fchwindelte, wenn er 
diefe unmafigen Locher voll Nacht durchforſchen wollte. 
Diefe verſchobene Unendlichfeit, in der das obere nad 
unten geraten war, wirkte grauenbaft. 

„Der Drac,” hatte der Dechant erzählt, ,ift einer der 
fürchterlichſten Flüſſe in Frankreich. Heute ift er friedlich, 
faft ausgetrodnet, kommt aber die ſtürmiſche Jahreszeit 
mit Schneefällen, fo wird er wach, tniftert wie cin Silber: 
tier, pfeift und wird erregt, ſchäumt und (pringt und 
verfchlingt off mit einem Schlage Hittten und Damme.” 

Es ift ſcheußlich, dachte Ourtal; dies gallſüchtig ſchei— 
nende Ufer heckt doch ſicher Ficbers es ſieht verfludt und 
faulig aus mit feinen Seifenwaſſertümpeln, (einen metal: 
lifhen Tönungen, feinen im Schmutz geftrandeten Regen 
bogenfetzen. 

Durtal erlebte jest in ſeiner Erinnerung all dieſe Cingelz 
heiten wieder, ſah den Drac und La Salette vor ſich, wenn 
er die Augen ſchloß. Ach, ſagte er ſich, man muß ſie loben, 
die Pilger, die ſich in dieſe troſtloſen Gegenden herauf— 
wagen, um an dem Orte der Erſcheinung zu beten. Sind 
ſie einmal angekommen, ſo ſehen ſie ſich auf eine kleine 
Ebene beſchränkt, die nicht größer iſt als der Platz Saintz 
Sulpice, und die an einer Seite von einer Kirche aus rohem 
Marmor, der mit ſenfartigem Zement beworfen iſt, einge⸗ 
nommen wird, auf der anderen Seite ſtreckt ſich cin Kirch⸗ 
hof bin! Oer Horizont war begrengt von trodenen aſch⸗ 
farbenen Regeln oder kahlen, höchſtens hie und da mit 
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elendem Kraut beftandenen Bimsſteinmaſſen. Höher hinauf 
erblidte man die glafigen Blöcke der Gletſcher und den ewi— 
gen Schnee. Vor ſich fah man sum Daranfgehen Stücke 
trausliden Rafens mit Grindfleden von Gand. Um die 
Landſchaft mit cinem Worte gu bezeichnen: es war der Haars 
ausfall der Matur, die Lepra der Erde. 

Und was die Kunft auf dieſer Statte anbetraf — — — 
Auf diefer wingigen Promenade, nahe bet der Onelle, die 
in Röhren und Hähne eingefaßt war, erhoben fic an dret 
verſchiedenen Stellen Bronzeſtatuen. Cine laderlid ange: 
zogene Sungfrau mit einer Suderbreselfrifur und einer 
Mohifanermiibe auf dem Kopfe, liegt weinend auf den 
Knien, den Kopf in die Hande verborgen. Dann ſteht diez 
felbe Frau aufredt, die Hande nad Art der Geiftliden in 
ihre Armel geftedt und blidt die betden Kinder an, mit 
denen fie foridt: Marimin, der wie cin Pudel friftert iff 
und einen Hut, der wie eine Sandkuchenmelone ausſieht, 
zwiſchen den Fingern dreht, und Melanie, kurzhalſig einz 
gepferdht in einen Rüſchenhut und einen Briefbeſchwerer⸗ 
Wauwau aus Bronze neben ſich; und endlich fieht man dtes 
felbe Perfon noc einmal, diesmal hebt fie fid) auf die 
Zehenſpitzen und ſchlägt in einer melodramatifdhen Haltung 
die Mugen sum Himmel auf. Niemals hat fid der ſchreck⸗ 
lide Geſchmack an der Häßlichkeit, der jest die Kirche ent: 
ehrt, entſchloſſener gezeigt, ald an diefer Stelle, und wenn 
yor der cindringliden Häßlichkeit diefer unwiirdigen Bild- 
werke, die in den Munitionsfabrifen von Creufot gegoffen 
worden find, die Seele ſeufzen mufte, fo litt aud) der Kör⸗ 
per auf diefem Plateau Erftidungsnot beim Anblick der 
Maſſen, die dte Ausſicht verfperrten. 

Und dennoch hatten fic tanfende oon Kranken hierher 
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aufgeſchwungen und trotzten dem furdtbaren Klima, in dem 
im Sommer dic Sonne einen verfaltt, wabrend man zwei 
Schritte davon im Schatten friert. 

Das erfte und größte aller Wunder, dad ſich in La Galette 
sugetragen hatte, war das geweſen, dite Maſſen überhaupt 
in diefe ſteile Zone heraufzuziehen, denn alles hatte fic) bier 
vereinigt, um fie abzuſtoßen und entfernt gu halten! 

Und fie find gefommen, Fabre hindurd, bis Lourdes fie 
abwendig gemacht hat, denn erft son der neuen Erſcheinung 
der Jungfrau her datiert der Verfall diefes Wallfahrts⸗ 
ortes. 

Zwoͤlf Jahre nach dem Ereignis von La Salette zeigte 
ſich die Jungfrau wieder, diesmal nicht in dem Dauphiné, 
ſondern tief in der Gascogne. Nach der tränenreichen Jung⸗ 
frau, nach der ſchmerzensreichen Mutter, ſtellt ſich unſere 
liebe Frau vom Lächeln, die unbefleckte Empfängnis, die 
Schatzmeiſterin aller glorreichen Freuden vor, und auch hier 
weiſt ſie einer Hirtin eine Quelle, die Krankheiten heilt. Und 
nun beginnt eine Verwirrung. Man kann ſagen, daß 
Lourdes in allem das Gegenteil von La Salette iſt. Die 
Landſchaft hier iſt wundervoll. Die ſanften Abhänge ſind 
mit Grün bekleidet, die Berge laſſen ſich leicht beſteigen. 
Aberall gibt es ſchattige Gange, große Baume, lebhafte 
Waſſerläufe, ſanfte Abhänge, breite, gefahrloſe, jedem zu⸗ 
gängliche Wege. Statt der Einöde eine Stadt, in der alle 
den Kranken nötigen Dinge zu haben ſind. Man erreicht 
Lourdes, ohne ſich in Ungezieferhecken begeben zu müſſen, 
ohne in landliden Kneipen übernachten und die Stöße vor⸗ 
ſündflutlicher Rumpelkäſten ertragen und an Abgründen 
vorüberkriechen zu müſſen, man it am Beſtimmungsort, 
ſowie man den Zug verläßt. 
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Diefe Stadt iff gang wunderbar gecignet, die Maſſen anz 
zuziehen, und es kommt einem vor, als (ci es gar nicht eins 
mal notig, daB fid) die Vorfehung felber ſo mächtig ber 
mühte, unt fie dabin yu ziehen. 

Und Gott, der La Galette der Menſchheit aufzwang, 
ohne {eine Zufludt gu menſchlicher Nachbhilfe zu nehmen, 
ändert nun feine Taktik: mit Lourdes tritt die Reflame 
in Wirkſamkeit. 

Es ift wirklich ſehr verwirrend: Jeſus findet ſich damit 
ab, dic elenden Kunſtgriffe menſchlichen Handels anzu⸗ 
wenden, er läßt ſich zu den widerwärtigen Kriegsliſten herab, 
die wir anwenden, um ein Produkt oder ein Geſchäft durch⸗ 
zuſetzen. Und man fragt ſich, ob das nicht die härteſte Unter⸗ 
weiſung in der Demut iſt, die jedem Menſchen gegeben 
wurde und zugleich der härteſte Vorwurf gegen den ſchmutzi⸗ 
gen Amerikanismus unſerer Zeit ... Gott iſt wiederum 
dahin gebracht, ſich zu uns zu erniedrigen, unſere Sprache 
zu ſprechen, ſich unſerer Erfindungen zu bedienen, um ſich 
verſtändlich und die Menſchen gehorſam zu machen. Gott, 
der nicht mehr verſucht, uns durch ſich ſelbſt ſeine Abſichten 
klar zu machen, uns zu Ihm zu erheben! 

Wirklich, die Art und Weiſe, die der Erlöſer annimmt, 
um die in Lourdes aufgeſpeicherten Gnaden unter die 
Leute zu bringen, iſt verblüffend. 

Er beſchränkt ſich diesmal, um die Kenntnis der Wunder 
zu verbreiten, keineswegs auf ihre bloß mündliche Aus⸗ 
breitung; nein, man ſollte glauben, Lourdes ſei für Ihn 
viel ſchwerer zu verherrlichen als La Salette — und Er er⸗ 
greift gleich große Mittel. Er erweckt einen Mann, deſſen 
Buch, in alle Sprachen der Erde überſetzt, die Kunde von 
der Erſcheinung in die entfernteſten Gegenden der Erde 
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fragt und Beweiſe far die Wahrhaftigkeit der in Lourdes 
gefhehenen Heilungen bringt. 

Damit died Buch wirklich die Maſſen in Aufregung 
brachte, mußte der fir diefe Urbeit ausgeſuchte Schrift⸗ 
feller ein gefchidter Qufammentrager fein, ein Mann, der 
dazu keinen perfdnliden Stil, feine neue Idee hatte. Mit 
einem Worte, es mufte cin Mann ohne Talent fein; das 
war far, denn vom Standpuntt des Kunſtverſtändniſſes 
aus ſteht das fatholifhe Publikum nod tief unter dem 
profanen. Unſer Here traf eine gute Wahl, fie fiel auf 
Henri Lafferre. 

Die vor ihm gefcleuderte Mine explodierte, rif dte 
Seelen auf und (hob die Menge auf den Weg nach Lourdes. 

Sabre verfließen; der Ruf des Heiligtums ift feft ge- 
gtiindet; unbeftreitbare, auf übernatürlichem Wege erz 
folgte und durd) cine Urgtefchaft, deren guter Glauben und 
Wiſſenſchaftlichkeit nicht zu beftreiten war, feftgeftellte Heitz 
lungen gehen dort vor fich. Lourdes ſteht in (einem Glange. 
Dod nach und nach, obwohl die Pilgerfabrten nist auf: 
horen, verblaßt dad Aufſehen, das die Grotte gemacht 
hatte. Es ſchwächt fich ab, wenn aud nicht in der religiöſen 
Welt, fo doch in der bemerfenswerten zahlreicheren Welt, 
der gleichgiiltigen oder der unfideren, die ed gu überzeugen 
galt. Und der Herr denkt, daß es gut (et, die Aufmerkſam⸗ 
feit der Welt wieder auf die Wohltaten, die unfere Mutter 
dort verteilt, su lenken. 

Lafferre war nun nidt mehr das Werkzeug, das das 
ſchlecht ausgenützte Unfehen von Lourdes verjüngen konnte. 
Das Publikum hatte genug von ſeinem Buche. Es hatte 
es in jeder Form und Aufmachung geſchluckt. Das Buch 
hatte ſeinen Zweck erfüllt; dies einſt ſo praktiſche Werkzeug, 
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das in diefem Aktuarius der Wunder verfirpert gewefen 
war, durfte nun beifeite gelegt werden. 

Jetzt war ein Bud) nötig, das gang von dem (einen abz 
wid, eit Bud, das auf dies ungehencr weite Publifum 
wirfen mufte, das (einer Safriftansprofa ablehnend gegenz 
iiberftand. Lourdes mufte nun in weniger nadgtebige, 
didtere Schichten fommen, in ein weniger plattes und 
{hwerer zu befricdigendes Publifum. Dies neue Buch 
mufte alfo von einem talentierten Manne geſchrieben werz 
den, deſſen Stil aber doch nicht fo erhaben war, daf er die 
Lente erſchreckte. Es war vorteilhaft, wenn diefer Schrift: 
fteller (chon fehr befannt war, und feine ungeheuren Auf⸗ 
lagen mit denen von Lafferre wetteifern fonnten. 

In der gangen Literatur gab es nur einen, der diefe unz 
umgdnglide Bedingung erfillte: Emile Zola. Man würde 
vergeblich cinen andern ſuchen. Er allein mit (einem breiten 
Anſehen, feiner riefigen Verkäuflichkeit, (einer mächtigen 
Reflame, war gecignet, Lourdes wieder su Unfehen yu 
bringer. 

Wenig verſchlug e8, daß er das Übernatürliche leugnete, 
und ſich bemühte, durch die dürftigſten Vermutungen uner⸗ 
klärliche Heilungen zu erklären, daß er den mediziniſchen 
Miſt von Charcot knetete, um daraus ſeine armſelige Theſe 
zu backen, dic Hauptſache war, daß weithintönende Debat⸗ 
ten ſich an ſein Werk knüpften, von dem mehr als hundert⸗ 
fünfzigtauſend Exemplare den Namen Lourdes in allen 
Ländern bekannt machten. 

Und weiter, die Armlichkeit ſeiner Argumente, die ganze 
Krampfhaftigkeit (eines „heilenden Hauches der Menge”, 
den er ja gang im Gegenſatz gu der poſitiven Wiſſenſchaft 
erfunden hatte, mit dev er fich briiftete, um zu verſuchen, 
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die auferordentlichen Heilungen, die er geſehen hatte, umd 
deren Wirklichkeit nocd) deren Häufigkeit er anguftreiter 
wagte, su erflaren, war dies nicht alles nur dazu an⸗ 
getan, um voreingenommene Leute von der Wahrhaftigkeit 
der Wunder, die in jedent Jahre in Lourdes gefdheben, 
gu überzeugen? 

Das sugeftandene Geſchehen fold unerhirter Oinge gez 
nügte, um den Maffer einen neuen Anſtoß yu geben. Es 
ziemt fic) noch zu erwähnen, daß das Buch keinerlei Feind⸗ 
ſchaft gegen die Jungfrau zeigte, von der im allgemeinen 
nur in ehrfurchtsvollen Ausdrücken geredet wurde, und iſt 
es nicht angebracht zu glauben, daß der Skandal, den dies 
Werf verurſachte, Lourdes nur günſtig war? Sm allge- 
meinen darf man wirklich behaupten, daB Lafferre und Zola 
zwei nützliche Werkzeuge waren, der cine ohne Talent und 
darum geeignet, die Maſſen, die tiefften Schichten des Voltes 
zu bewegen, der andere int Gegenteil cin intelligenteres 
und literarifheres Publifum, das an feinen wundervollen 
Stellen ber dic Lidhterprose(fion und der vom Schmerzens⸗ 
ſturm umtobten Subelhymne des triumpbhierenden Glau⸗ 
bens der weifen Eiſenbahnzüge aufs Tiefſte bewegt wurde. 
Ad, Sie liebt Ihr Lourdes, Sie liebkoſt e8, die Jungfrau! 
Sie ſcheint hier all Ihre Krafte, all Shre Gnaden gefanrmelt 


zu haben. Shre übrigen Heiligtimer fterben, damit died 
bier lebe. 


Warum? 


Warum hat Sie zum Beiſpiel La Salette geſchaffen, 
und hat es dann doch eigentlich im Stich gelaſſen? 

Daß Sie Hier erſchienen iſt, iſt nicht ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen, antwortete ſich Durtal. Die Jungfrau wird in 
der Dauphine mehr verehrt, als in irgend einer andern 
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Proving. Mit For geweihten Kapellen iff das Land überſäet, 
das Sie viclleicht durch Fhre Gegenwart hat belohnen wollen. 

Dann ift Sie hier mit dem gang beftimmten Zweck er⸗ 
fdienen, den Menſchen und gang befonders den Prieftern 
Buße gu predigen. Sie hat durd) Wunder die Botſchaft, 
die Sie Melanie vertrant hatte, beftatigt. Oann, nachdem 
diefe Miffion einmal erfallt war, durfte Sie das Intereſſe 
an einem Orte verlicren, an dem Sie gewif nie lange gu 
verbleiben gedacht hatte. 

Kann man nit aud, meinte er nad einem Gedantenz 
ſchweigen, die gange Sade noc) viel einfacher anfeben: 

Maria hat gerubht, fic unter den verfdhiedenften Um⸗ 
ſtänden zu zeigen, um dem Geſchmack, den Seelenbedirf: 
niffen eines jeden von uns genugsutun. Sn La Galette 
hat Sie fid) in ciner elenden Land(haft, gang in Tranen 
gebadet, fiir einige unter uns enthillt, fiir die Seelen, 
die Dem Schmerze ergeben find, far dte myſtiſchen Seelen, 
die die Leiden der Paffion nod einmal mit erletden, die 
der Mutter auf ihrem zerreißenden Kreuzwege folgen. 
Dort ift Sie nidt fo anziehend fir die Menge, die weder 
die Traurigfcit nod) die Tranen licbt, und fügen wir 
hingu, nod) weniger Vorwürfe und Drohungen hören 
will! Schon um ihrer Haltung und ihrer Sprache willen 
tonnte die Jungfrau von La Galette nicht volkstümlich 
werden, wabrend die von Lourdes, die lächelnd fam und 
teine Rataftrophen propheseite, den Hoffnungen und Frenz 
den der Menge leicht zugänglich war. 

Sie war in Fhrem neuen Heiligtum wirklich dte Fung: 
fran fiir jedermann, nidt mebr die Jungfrau far ote 
Myftifer und Künſtler, die Sungfrau far dte Wenigen 
pon La Galette. 
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Welch cin Geheimnis, diefe dirette Dazwiſchenkunft 
der Mutter Christ hier auf Erden, dadte Ourtal. 

Und er fann weiter: man bemerkt bet naherer Bez 
tradtung, daß man die Kirchen, die Ste gegründet bat, 
in zwei Gruppen teilen fant. 

Die cine Gruppe enthalt die Orte, wo Sic ſich gewiffer 
Leuten gezeigt bat, wo Waffer floß, wo körperliche Hei⸗ 
lungen ſich vollzogen: La Salette und Lourdes. Die 
andere Gruppe enthält die Orte, wo Sie ſich nicht menſch⸗ 
lichen Weſen gezeigt hat, oder wo Ihre Erſcheinung bis 
in undenkliche Zeiten zurückgeht, bis in vergeſſene Jahr⸗ 
hunderte, tote Zeitalter. In dieſen Kapellen wird nur 
gebetet und Maria erhört hier die Gebete ohne eine Quelle, 
Sie ſpendet hier mehr moraliſche als körperliche Heilungen. 
Solche Orte ſind, um drei zu erwähnen, Notre-Dame de 
Fourvieres zu Lyon, Notre-Dame de Sous Terre in 
Chartres und Notre⸗Dame des Victoires in Paris. Warum 
macht Sie dieſen Unterſchied? Niemand weiß es, und 
niemand wird es jemals wiſſen. Man könnte vielleicht 
denken, daß Sie voll Mitleid mit der ewigen Unruhe 
unſerer Seele, die es müde werden könnte, zu beten, 
ohne je etwas zu ſehen, dieſe Seele, indem Sie ſich zeigte, 
im Glauben hat ſtärken und neue Schäflein hat um ſich 
verſammeln wollen. 

Iſt es, fuhr Durtal in ſeinen Gedanken fort, wenigſtens 
möglich, hier Heine Markſteine, eichen von Regeln gu 
entdecken? 

Beim Eindringen in dieſe Finſternis bemerkt man zuerſt 
zwei Lichtpünktchen: Sie zeigt ſich nur den Armen und 
Demütigen, Sie wendet {ich an die einfachen Seelen, dic 
die primitive Beſchäftigung der Patriarchen fortfesen, fie 
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enthüllt fid) den Landtindern, Hirtinnen, Schäferinnen. 
In La Salette wie in Lourdes find es junge Hirten, dic 
Sie ju ihren Vertrauten wählt. Auf diefe Weiſe erfüllt Sic 
nur den woblbefannten Willen des Sohnes: denn Hirten 
waren die erfier, die in dic Krippe yu Bethlehem lugten 
und aus den niedrigiten und einfachſten wablte Chriftus 
feine Stinger. 

Und das Wafer, das alg Trager der Heilungen dient, 
hat es nicht fein Vorbild im alten Teſtament im Jordan, 
der Naaman vom Ausſatz befreit, und im Neuen in dem 
Fifhteidh, den ein Engel bewegt? Die andere Gefeamafig- 
feit ift auch erfldrlid. Dic Jungfrau adtet ſoviel wie 
miglid auf das Temperament der Perfon, die Sie anz 
redet, Sie halt fid) in der Tragweite feiner Sntelligens, 
infarniert fic) in der matericllen Form, die dies Ween 
verftehen fann. Sie nimmt die kleinlichſte Geftalt an, wie 
diefe Armen fic lieben, sieht cin weifes oder blaues Gez 
wand at, ſchmückt fic mit einem Kranz von Rofen und 
Edelſteinen, legt die Schnurrpfeifercien einer Erſtkommu⸗ 
nifantin, die häßlichſten Sonntagſtaatsſtücke an. 

Es gibt fein Beiſpiel, daß die Schaferinnen, denen Sie 
erſchienen iſt, Sie anders beſchrieben Hatten als wie als 
„eine (chine Dame”, als cine Jungfrau, wie Ste auf den 
fimplen Dorfaltdren fieht, alg eine Madonna aus dem 
Viertel Saint Sulpice, alg eine Straßeneckenkönigin. 

Diefe beiden Umſtände findet man allgemein, fagte 
Durtal. Der Sohn (heint (id jest nicht mehr unter 
einem: men(hliden Anblick den Maſſen zeigen zu wollen. 
Seit Er der (eligen Marie-Margucrite er(chienen iff, deren 
Er fid alg Dolmetſch bediente, um gu den Völkern gu 
ſprechen, hat Er died Amt (einer Mutter überlaſſen. 
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Es iſt wahr, da Er es ſich vorbehdlt, dte vertrauliden 
Bellen zu bewohnen, die geheimen Gebiete, die Schlöſſer 
der Seele, wie die heilige Thereſia ſagt, bleibt ſeine 
Gegenwart innerlich und meiſtens den Sinnen unzu⸗ 
gänglich. Durtal ſchwieg, ſchüttelte den Kopf, und ge⸗ 
ſtand ſich die Leere ſeiner Nachforſchungen ein, die Ohn⸗ 
macht des menſchlichen Verſtandes, die unerforſchlichen 
Abſichten des Allmächtigen einzuſehen, und er dachte von 
neuem an ſeine Reiſe in die Dauphine, deren Erinnerung 
ihn nicht freiließ. 

Ach! Und trotzdem fagte er ſich, dieſe hohen Alpenketten, 
dieſe Berge von La Salette, dieſes große langgeſtreckte 
weiße Gaſthaus, dieſe mit kotigem Zement beſchmierte 
halb byzantiniſche, halb romaniſche Kirche, und dieſe kleine 
Zelle, mit ihrem auf ſchwarzes Hols genagelten Gips⸗ 
chriſtus, dies winzige gekalkte Zimmer, das ſo eng war, 
daß man nach keiner Richtung hin zwei Schritte in ihm 
machen konnte, wie war das alles dod oon Shr durch⸗ 
drungen. Gewiß, Sie fam noc immer, trotzdem Sie den 
Ort verlaffen gu haben (chien, um ibren Gaften betgus 
ſtehen. Man empfand Sie fo nabe bei (ich, fo aufmerkſam 
und der Kage voll, des Abends, wenn man allein mit 
einer Kerze war, wenn die Seele wie cine Hilfe aufſprang, 
und die Samen ihrer Sinden, die Korner ihrer Febler 
von fic) ſchleuderte. Und die Rene, dte oft nicht gu er⸗ 
langen war, die oft fo zweifelhaft blich, wurde nun gewif 
und gang allgewaltig, fo daß man von Tränen erftidt vor 
feinem Bette auf die Knie fiel und ſchluchzend den Kopf 
in die Kiſſen wühlte. 

Das waren tödlich traurige und doch ſo ſanfte Abende. 
Man zerwühlte ſich, man riß ſich die Haut von der Seele, 
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aber fühlte man nidt die Jungfrau an feiner Seite fo 
erbarmungsvoll, fo urbarmbersig, wie Sie nach der Rrifis 
die gange blutende Seele in ihre Arme nahm, und fle wie 
ein franfes Rind in den Schlaf wiegte! 

Wahrend des Tages war dann die Kirche ein Zufluchts⸗ 
ort gegen den Schwindelwahnſinn, der ſich auf cinen 
niederſenkte. Das Auge, das von den Abgründen verz 
wirrt wurde, und die Wolfen, die ſich auf den Flanten 
der Felfen als dide weiße Floden niederlieBen, durd- 
einanderbradte, berubigte fic) wieder im Schutze der 
Mauern. 

Und dann — um den ganzen Greuel der Landſchaft und 
der Statuen wieder gut zu machen, um ſelbſt die Komik 
der Hotelbedionfteten abzuſchwächen, die Barte wie Maurer 
und Enabenbafte Kletder trugen, Rappis und Blufen mit 
Säbelkoppeln, Hofer, wie aus ſchwarzem Ofenpfeifenrohe — 
fand man gang außerordentliche Seelen dort, göttlich ein⸗ 
face Geelen entfalteten ſich da. 

Und Durtal erinnerte fish an ein wunderbares Schau⸗ 
fpiel, Dem er eines Morgens beigewohnt hatte. 

Er ſaß im eifigen Schatten der Kirche auf dem glatten 
Raſenſtückchen und blidte auf den Kirchhof vor ſich, und 
auf die unbeweglide Woge der Verge. Gang in der 
Ferne, hod am Himmel, fhienen Korner gu riefeln, eins 
nad dent andern auf der haarſchmalen Dorte eines Weges, 
der fic) am Abgrund entlang 50g. Mad und nach wurden 
diefe Korner, die anfangs ſchwarz gewefen waren, Heller 
und erwiefen fic) als Gloden, auf denen eine weife Kugel 
wandelte und bald war es eine Rethe mit weifen Hauben 
gefhmidter Bäuerinnen. Im Gänſemarſch famen fie anf 
dem Plage an. 


27 


Nachdem fie ſich vor dem Kirchhof bekreuzigt, atten fie 
alle einen Becher Wafer an der Onelle getrunten, dann 
hatten fie cine Schwenkung gemadt und Ourtal, der ihnen 
nun ins Geſicht (ah, erblidte folgendes: an der Spitze 
ſchritt eine Frau, fie war gewif hundertjährig, ſehr groß 
und noch aufrecht, und trug den Kopf mit einer Kapuze 
bedeckt, unter der ſich ſtrohige, eiſengraue Löckchen hervor⸗ 
ſtahlen. Shr Geſicht war verhutzelt wie eine Zwiebel⸗ 
ſchale und ſie war ſo mager, daß man, wenn man ſeitlich 
ſtand, das Licht durch ihre Haut ſchimmern ſah. 

Sie kniete vor der erſten Statue nieder und hinter ihr 
falteten ihre Kameradinnen, die in der Mehrzahl viel⸗ 
leicht um achtzehn Jahre alt waren, die Hände, ſchloſſen 
die Augen — und nun ging eine Veränderung mit 
ihnen vor. 

Unter dem Hauch des Gebetes entzündete ſich die unter 
der Aſche irdiſcher Beſchäftigungen glimmende Seele und 
der Wind, der ſie ſchürte, ließ ſie wie eine innere Flamme 
durch die undurchſichtige Haut der Wangen ſcheinen und 
den trüben Zuſammenklang der Züge durchleuchten. 

Sie glättete die riſſige Haut, erweichte bei den jüngeren 
die Züge der vulgären aufgeſprungenen roten Lippen, 
verfeinerte die grobe wettergebräunte Farbe, ſtrahlte aus 
in dem Lächeln des Mundes, der ſich unter ihren ſtillen 
Bitten öffnete, unter ihren furchtſamen, doch einfach dar⸗ 
gebotenen aufrichtigen Küſſen, die ihnen gewiß zurück— 
gegeben wurden in einer unausſprechlichen Umarmung des 
Kindes, das ſie ſeit ſeiner Geburt ſo innig verhätſchelten 
und das nun ſeit ſeinem Leiden auf dem Kalvarienberg 
der ſchmerzhafte Bräutigam geworden war. 

Sie nahmen vielleicht ſelbſt ein wenig an den Wonnen 
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teil, die Der Fungfrau vorbehalten find, die zugleich Mutter 
und Braut und entzückte Oiencrin eines Gottes ift. 

Und aus dem Sdweigen erhob fid eine Stimme, die 
aus der Tiefe der Zeitalter zu kommen (chien: die Urabne 
begann: Pater nofter — und alle wiederholten das Gebet 
des Herrn, erhober (ich aus ihrer Verfunfenheit und glitten 
nun auf ibren Knien die Stufen des Kreusweges empor, 
deffen vierzehn Stationen, die mit guBeifernen Medaillonz 
bildern bezeichnet waren, (id den Weg hinaufſchlängelten 
und die Statuengruppen trennten. Die Frauen tlommen 
fo Eniend weiter, blicben auf der Stufe, die fie erflettert 
batter, fo lange, bis fie ihre Ave gebetet Hatten und froden 
dann, ſich auf den Handen ſtützend, eine Stufe höher yur 
nächſten Station. Ws der Roſenkranz abgebetet war, erz 
hob fich die Wlte wieder und langfam folgten thr alle in 
die Kirche, wo fie lange vor dem Altar hingeworfen beteten. 
Dann ridtete fich dte Whne wieder auf, tetlte an der Kirch⸗ 
tür Das Weihwaffer, führte ihre Shar an die Quelle, wo 
jede nod) einmal tranf und dann verließen fie, ohne cin 
Wort gewechſelt yu haben, den Ort, ftiegen im Ganfez 
marſch wieder den engen Pfad empor und waren zuletzt 
wieder die Heinen ſchwarzen Puntte, als die fie gefommen 
waren und verfdwanden bald im Horizont. 

„Dieſe Frauen find feit zwei Tagen umd zwei Nächten 
in den Bergen,” fagte cin Priefter, der fid) Ourtal gendhert 
hatte; ,fie fommen tief aus Savoyen und find faft ohne 
Aufenthalt gepilgert, um einige Minuten hier subringen 
su können. Sie werden heute Nacht, wie es der Zufall 
gibt, in einem Stall oder einem Erdlod übernachten und 
morgen mit dent allerfritheften werden fie ihre beſchwer⸗ 
lide Wanderung wieder aufnehmen.” 
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Durtal ſtand erſtarrt oor dem firahlenden Glanze 
folden Glaubens. Es war alfo möglich, daf außerhalb 
der abfoluten Einſamkeit und auferhalb des Kloſters in 
den Schlupfwinkeln diefer Gipfel und Schluchten inmitten 
diefer rauhen harten Bauernbevölkerung diefe Seelen 
ewig jung, ewig friſch, ewig kindlich blieben. Frauen lebten 
hier, ohne es gu wiffen, das fontemplative Leben, verz 
einigten {ich mit Gott, wahrend fie in ſchwindelnder Hobe 
die fleilen Ubhange eines fleinen Ackers bearbeiteten. Sie 
waren Lea und Rachel yu gleider Zeit, Maria und Martha 
in einer Perfon. Und diefe Frauen glaubten naiv und 
findlich, wie man int Mittelalter glaubte. Diefe Wefen 
mit den lückenhaften Gefiiblen, den fimpelften rechtwinke⸗ 
ligen Vorftellungen, die ſich kaum auszudrücken vers 
modten, nicht lefer fonnten, weinten vor Liebe vor Sem 
Unerreichbaren, das fie durd ihre Demut, ihre Reinheit 
zwangen, fic ihnen gu enthitllen, fic) ihnen zu offenz 
baren. 

Wie gerecht es war, daß die Jungfrau dieſe vorzog, 
dieſe unter allen zu ihren Lieblingen machte. 

Ach, ſie ſind nicht belaſtet mit der furchtbaren Laſt des 
Zweifels, ſie beſitzen eine faſt vollſtändige Unkenntnis des 
Böſen; aber gibts nicht auch Seelen, ach nur zu erfahren 
in einer wahren Kultur von Fehlern, und finden doch 
Gnade vor ihren Augen? Hat Maria nicht auch wenig 
beſuchte, wenig bekannte Heiligtümer, die aber doch dem 
Wucher der Zeiten, dem verſchieden ſtarken Anſturm der 
Jahre widerſtanden haben, wo Sie uns empfängt, wenn 
wir einſam und ohne Geräuſch kommen, um Sie zu lieben? 

Und Durtal, der ſich wieder nach Chartres zurückfand, 
erblidte um ſich Leute, die in der lauen Finſternis des 
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dumpfen Hodwaldes auf das Erwachen der Jungfrau 
twarteten, um Sie gu begrüßen. 

Mit der Morgenrste, die gu dämmern begann, verlor 
der Wald der Kirche, unter deſſen Bäumen Ourtal (af, 
an Zuſammenhang. Die Formen, die fic bis jest in der 
Dunkelheit rein (fisgiert Hatten, verfälſchten ſich in der 
werdenden Helle, die alle Linien ſchmolz. Unten, in einer 
fic) serftrenenden Wolfe, ftiegen, gepflangt in von ſteinernen 
Brunnenrandern eingeengten Brunnen, die hundert- 
jabrigen Stämme fabelhafter weifer Saume empor, dann 
verdichtete fid) die Nadht, die auf dem Boden faft durch⸗ 
fidtig war und wurde an der Stelle, an der die Qweige 
einfenen follten, fo undurdhfidtig, daß man diefe nicht mehr 
fab. 

Als er das Haupt sum Himmel erhob, verfank fein 
Bli in eine tiefe Schwärze, die weder Mond nod) Sterne 
durchſchienen. 

Wenn er geradeaus vor ſich in die Luft ſah, ſo bemerkte 
er durch den Rauch der Dämmerung helle Degenklingen, 
ganz ungeheure Degenklingen ohne Griff und ohne Stich⸗ 
blatt, die ſich gegen die Spitze zu verjüngten und dieſe 
Klingen, die hoch oben in unausmeßbarer Höhe hingen, 
ſchienen in dem Nebel, durch den ſie glänzten, mit unbe⸗ 
ſtimmten Reliefs oder Kerbſchnitten graviert zu ſein. 

Er verſuchte, zur Rechten und zur Linken den Raum zu 
durchdringen und er (ah überall an allen Seiten in unz 
geheurer Hobe eine riefige Rüſtung, aufgehangen auf unz 
geheneren nachtſchwarzen Flächen, die aus gigantifdher, 
mit Löchern überſäten Schilden beftand, die fic) über 
fanf gewaltigen Degen erhoben, die ohne Stichblatt und 
Degentnauf yu fein (hienen und deren Schneide mit unz 
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beftimmeten Zeichnungen, veriviertem Niello ausgesiert gu 
fein ſchienen. 

Allmahlich taftete fid) die Sonne eines unbeftimmeten 
Minters durch den Nebel, der bläulich werdend langfam 
verdunftete und die riefenbafte Rüſtung, die sur Linfen 
Durtals gegen Norden hing, belebte fich zuerſt. Roſen— 
farbige und punfdrote Gluten entzündeten fid) in den 
Vertiefungen des Schildes, wahrend darunter in der mitt: 
leren Klinge aus dem ſtählernen Spibbogen die gigantifde 
Geftalt einer Negerin Hervortrat, die mit einem gritnen 
Kleide und einem braunen Mantel angetan erſchien. Das 
in ein blaufetdenes Tuch gehiillte Haupt war mit einer 
goldenen Aureole umgeben, und fie blicte hieratifd wild 
mit anfgeriffenen gan; weißen Wugen vor fich. 

Und diefe rdtfelhafte Mohrin hielt auf ihren Knien ein 
Negerfind, deffen Wugapfel wie zwei Schneebälle ans 
einem ſchwarzen Antlitz hervortraten. 

Langfam erhellten fid) nun aud die andern, nod) finite; 
ren Degenflingen um fie herum und Blut riefelte von 
ihren geröteten Spitzen wie von einem friſchen Blutbade, 
Und diefe purpurnen Rinnſale begrenzten die Umriſſe von 
Wefen, die gewiß von den fernen Ufern des Ganges aus— 
gegangen waren: auf einer Seite fah man einen Konig, 
der die Harfe fpielte, auf der andern einen Fürſten, der 
ein Zepter emporbielt, das in den türkiſenen Staubfäden 
einer fabelhaften Lilie endete. 

Weiter sur Linke des königlichen Mufiters, erhob fid 
ein anderer bartiger Mann, deffer Antlitz mit Nußſaft 
gefarbt fdhien, die Hohlen der leeren Augen waren mit 
tunden Brillenglafern bededt, das Haupt mit einem 
Diadem und einer Tiara geſchmückt, die Hande mit einem 
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Keld) und einer Patene, einem Weihrauchfaß und einem 
Brote beſchwert; sur Rechten des Fürſten, der das epter 
trig, löſte ſich eine noch viel verwirrendere Geftalt oon dem 
bläulichen Schwerte ab, eine Art Strafenrauber, der 
allem Anſchein nad aus cinem Sklavenkerker von Perfez 
polis oder Suſa entividen war. Auf dem Kopfe trug er 
einen Heinen sinnoberrofen Hut von der Form eines umz 
geſtülpten, gelb eingefabten Marmeladetopfes, und gez 
kleidet war er in ein lohfarbenes, unten weif abgefebtes 
Gewand. Diefe barbarifche, wiifte Geftalt trug einen 
griinen Zweig und ein Such. Ourtal wandte fid ein 
wenig und verfuchte die Finfternis gerade vor fic) mit 
feinen Augen gu durddringen. Da leuchteten in (dhwinz 
delnder Hohe amt Hovigont die Degen vor ihm auf. Die 
vagen Zeichnungen, die man in der Ounkelheit fiir etnz 
gelegte oder aufgelegte Graviiren auf dem Stahl hatte 
halten können, verwandelten fic) nun in Geftalfen, die in 
lange faltige Gewänder gefleidet waren; und auf dem 
höchſten Puntte des Firmamentes (chwebte in einem Spriih- 
regen von Rubinen und Saphiren eine gefrinte Frau mit 
bleichem Gefidht, die ebenfo wie dic Mohrin im nördlichen 
Schiff in Karmeliterbraun und Griin gefleidet war. Auch 
fie wies cin Kind dar, das wie fie felbft der weißen Naffe 
angehirte, mit einer Hand cine Weltfugel umfaßte, und 
mit der andern den Segen fpendete. 

Und endlich erhellte ſich auch noch die duntle Seite sur 
Rechten Ourtals, auf die das Licht immer mit Verfpa- 
tung fiel, Die Seite des ſüdlichen Schiffes, in der {ich noc) 
immer Licht und Finflernis wie in einem feinen Staub⸗ 
regen unordentlid) ftritten und det das Morgenrot nur 
noc wenig oerdunften lich. Der Schild, der dem der Nordz 
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feite gegentiber hing, fing Feuer und unter ihm, in dem 
gtavierten Schilde des Schwertes, das fic) der Klinge 
gegenitber erhob, die da die königliche Negerin zeigte, erz 
(chien eine Frau mit cin wenig gebrdunten Wangen und 
ein wenig mulattiſchem Cypus, ebenfo gefleidet wie die 
andern in Myrtengriin und Braun, die ein Qepter hielt 
und aud von einent Kinde begleitet war. 

Und um fie her hoben fic) nod) unbeftimmet die Ge— 
ftalten von Männern ab, befeftigten ihre Umriſſe einer 
an dem andern und fchienen {ich in dem engen Raume, 
der ihnen frei ftand, su ſtoßen und gu drangen. 

Cine Viertelfiunde verging, ohne daß irgend etwas deut- 
licher Hervorfrat. Dann aber nahmen die Formen fefte 
Geftalt an. Inmitten der Oegen, die in Wirklichkeit 
tiefige Glasſcheiben waren, entftanden in dem vollen 
Lite menſchliche Geftalten. Uberall flammten in den 
langliden Spisbogenfenftern bartige unbeweglide Ge— 
fichter auf, und wie im brennenden Oornbufd am Berge 
Horeh Gott in Flammen dem Moles erfchien, fo ging 
hier aus all dem Buſchwerk von Gluten mit einem unverz 
änderlichen Ausdruck von gebieterifher Sanftmut und 
trauriger Gragie die Jungfrau ſtumm und ſtarr mit gold. 
gefrintem Haupte hervor. 

Gie vervielfaltigte fich, ftieg von dem oberſten Licht: 
himmel in miedrigere Stockwerke herab, um fic) Shren 
Schafer su nähern und lieB ſich zuletzt an einer Stelle 
wieder, wo man Ihr faſt die Füße küſſen fonnte, an der 
Ede eines immer dunflen Ganges, und bot hier einen 
ganz neuen Anblick dar. 

Sie hob fic) oon der Mitte eines Fenfters wie eine 
große blaue Pflanze ab, deren vorgetäuſchtes granatrotes 
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Blattwerk durch Stützen von ſchwarzem Eiſen empor⸗ 
gehalten wurde. 

Sie blickte mit Ihrem ein wenig kupferfarbigen, mit der 
langen Naſe umd den leicht geſchlitzten Augen faſt chine: 
fife anmutendem Gefidht und dem mit einem (hwargen, 
azurgeränderten Hute gezierten Kopf ſtarr geradeaus, der 
untere Teil des Gefichtes, das kurze Kinn und der durd) 
zwei ernfte Furchen angedeutete Mund geben Shr den Cinz 
drud einer leidenden, ein wenig mürriſchen Frau, und 
auch hier unter dem unvergefliden Namen ,,Unfere liebe 
Frau vont ſchönen Glafe” hat Sie ein Kind in einem Ge 
wande von der Farbe trodner Nofinen bei fich, ein Knablein, 
das in dent Gewirre der dunflen Tine, die es umgeben, 
faum ſichtbar wird. 

Sie war es immer, die alle hier anriefen. Überall in 
dem hohen Walde diefer Kathedrale war die Jungfrau anz 
wefend. Sie ſchien aus allen Enden der Welt unter dem 
Ausſehen aller Raſſen, die das Mittelalter fannte, herbeiz 
geeilt su fein. Schwarz war fie wie cine Ufrifanerin, gelb 
wie eine Mongolin, mildfaffeefarbig wie cine Meftize, 
endlich weif wie cine Curopderin und beftatigte {ich fo als 
die Mittlerin der ganzen Menfchheit. Sie gehirte gang 
jedem und gang allen und verficherte durch die Gegenwart 
ihres Kindes, das aud) die Geftalt, die jeder der großen 
Menfhhettsfamilien eigentiimlich iff, angenommen hatte, 
daß der Meffias gefommen war, um alle Menfchen ohne 
Ausnahme zu erldfen. 

Und es ſchien, als ob der Tag in ſeinem Aufſtieg dem 
Wachſen der Jungfrau folgen wollte. Er ward geboren 
in der Fenſterſcheibe, in der Sie noch als Kind erſchien, 
in dem nördlichen Kreuzſchiff, wo die heilige Anna, Ihre 


Mutter, mit dent ſchwarzen Geficht gu fehen war, thr zur 
Seite der König David, der Konig mit der Harfe und 
Salomon, der Monarch mit der blauen Lilte, die ſich alle 
gon purpurnem Grunde abhoben und die Königswürde 
des Sohnes vorbildcten; dann Melchiſedech, der Mann mit 
dev Tiara, der das Weihrauchfaß und das Brot trug, und 
Yaron mit der merfwiirdigen roten zitronengelb gerän— 
derfen Mütze, den Vorbildern fiir das Opfer Chrifft. 

Und ant Ende der Abſide, gang hoch oben, fah man 
Maria noch einmal als Triumphierende, wie Ste den gangen 
heiligen Wald beherrſchte, begleitet von Perfonen des alten 
Teſtaments und vont Heiligen Petrus, Sie war es aud 
wieder am Endpuntte des ſüdlichen Kreuzſchiffes, der hertz 
ligen Anna gegeniiber, num erwachſen und ſelbſt Mutter 
geworden, und umgeben von vier ungeheuren Geftalten, 
die wie beim Pferddhenfpiel vier Heine Perfonen wieder 
auf ihren Gchultern trugen: die vier groper Propheten, 
die Die Ankunft des Meffias vorhergefagt hatten, Sfaias, 
Jeremias, Daniel und Ezechiel, die die vier Coangeliften aufz 
gepadt trugen und fo naiv die Parallele der beiden Teftaz 
mente ausdrückten, die Stithe, die Das Neue an dem Alten 
findet. 

Dann, als ſei Sie noch nicht häufig, noch nicht ſicher 
genug gegenwärtig, als wünſche Sie, daß Ihre Getreuen, 
in welcher Richtung auch ihre Blicke gingen, Sie ſehen 
müßten, bot ſich die Jungfrau in kleinerer Geſtalt an unz 
wichtigeren Orten dar; Sie thronte in den Herzen der 
großen Fenſterroſen, blieb nicht nur Bild, ſondern verz 
körperte ſich in einer Statue aus ſchwarzem Holz und zeigte 
ſich von einem weiten Kleide wie von einer ſilbernen Glocke 
umgeben, auf einem Pfeiler. 
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Der lauivarme Wald war mit der Nacht verſchwunden. 
Die Baumſtämme blieben beſtehen, aber fie erhoben ich 
in ſchwindelnde Hohe Hom Boden, ſchoſſen in einem einzigen 
Schaft in den Himmel und vereinigten fic erft in ungeheurer 
Hohe unter dent Gewslbe der Schiffe. Oer Wald war eine 
gewaltige Bafilifa geworden, durchblüht von feurigen 
Roſen, durchlöchert von glühenden Scheiben, auf denen (th 
Jungfrauen und Apoſtel, Patriardhen und Heilige drängten. 

Das Genie des Mittelalters hatte die gefhidte und 
fromme Delidtung diefer Kirche erdacht und (eine Fenfter 
nad dent Vorſchreiten des Tageslichtes eingerichtet. 

Sehr geddmpft flutete das List geheimnisvoll und 
immer wieder abgeſchwächt die Kirchſchiffe entlang. Es 
entzündete ſich in den Fenſtern, wurde dort durch dunkle 
Biſchöfe und undurchſichtige Heilige wieder aufgehalten, 
die die Scheiben einnahmen, an denen noch rauchige Bor⸗ 
düren in den bededten Farben perfifher Teppiche dic 
Helle weiter abfperrten. Alle diefe Fenftervierede abforz 
bierfen das Sonnenlicht, ohne es zurückzuwerfen, hielten 
das Staubgold der Strablen in ihrem anberginfarbigem 
Schwarzviolett auf, in ihrem Zunderz oder Lohbraun, in 
ihrem mit Blau tiberladenen Griin, in ihrem heftigen 
Weinrot, das an den diden Gaft der Maulbeeren erz 
innerte. Wm Chor angelangt, fiderte das Licht in weniger 
fhweren und lebhafteren Farben weiter, in dem Azur 
heller Saphire, in rofa Rubinen, in leichtem Gelb, in 
falsfarbigem Weif. Die Dunkelheit serftreute ſich mad) 
Dem RKreus(chiff oor dem Wltar; inmitten des Kreuzes frat 
die Sonne durch kleinere Scheiben, anf denen {ich weniger 
Perfonen drängten, und die von einem faft farblofen 
Rande begrenzt maren, ohne Mühe ein. 
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Endlich in der Apſide, die den oberften Teil des Grundriß⸗ 
kreuzes darftellte, riefelte der Glang von allen Seiten und 
verfinnbildete das Licht, das die Welt vom Gipfel des 
Kreuzesbaumes überſchwemmt. Die Scheiben wurden durdz 
fidhtiger, waren mit durchläſſigen Tonen, himmliſch zarten 
Abſchattungen vergiert und eine einfache Strablengarbe 
umgab das Bild der Madonna, die weniger Hieratifd, 
weniger barbarifd als die andern erfchien und ein weißes 
Kind trug, das mit aufgehobenem Finger die Erde fegnete. 

Sept vernahm man überall in der Rathedrale oon Charz 
tres das Klappern von Holzſchuhen, das Kommen und 
Gehen von Roden und das Klingeln der MePdiener. 

Durtal verlieB die Ede des Kreus(hiffes, in der er, den 
Rien an eine Säule gelehnet, gefeffen hatte, und wandte 
ſich sur Rechten, wo in einer Vertiefung eine Egge ange: 
zündeter Kerzen oor einer Statue der Sungfrau flammte. 
Gruppen von Penfionsfrauleing, die oon Nonnen bez 
auffidtiat wurden, fleine Scharen von Bäuerinnen, Landz 
arbeiter famen aus allen Schiffen herzu, knieten vor der 
Statue nieder, und naherten fic) Dann der Säule, um fie 
zu küſſen. 

Der Anblick dieſer Leute brachte Durtal auf den Gez 
danken, wie ſehr ihre Bitten von den Gebeten verſchieden 
waren, die im Schatten des Abends hier geſeufzt wurden, 
von dem Flehen der geprüften Frauen, die von den ge— 
lebten Stunden des Tages gequält, in der Dämmerung 
hierherkamen. Dieſe Bäuerinnen hier beteten weniger 
um zu klagen, als um zu lieben. Dieſe Leute, die da auf 
den Flieſen knieten, kamen weniger für ſich ſelbſt als 
Ihret⸗, als der Jungfrau wegen. Augenblicklich herrſchte 
eine Pauſe in den Seufzern, ein Waffenſtillſtand der 
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Tranen und diefe feelifhe Haltung paßte gut zu dem be: 
fonderen Anblick, dem Maria in diefer Kathedrale auge, 
nommen hatte. Sie bot fid) uns hier hauptſächlich unter 
dem Bilde eines Kindes und einer jungen Mutter dar. 
Sie war hier vielmebr die Jungfrau mit dem Kinde, als 
die Mutter der fieben Schmerzen. Die alten Künſtler des 
Mittelalters ſchienen gefiirdhtet su haben, Ste zu betrüben, 
wenn fie She hier (chmerslide Crinnerungen wachriefen 
und wollten durch dies Zartgefühl der ihre Dankbarkeit 
beweifen, die fid) in dieſem Hetligtume immer als die 
Spenderin der Wohltaten, die Shabmeifterin der Gnaden 
gezeigt hatte. 

Durtal fühlte in fic) ein Echo der Gefange nachflingen, 
die die entridten Seelen um ihn herum ersittern liefen, 
umd er ſchmolz hin in der licbfofenden Süßigkeit Der Hym— 
nen umd empfand fein anderes Verlangen mehr, ließ feine 
unerfillten Wünſche (chweigen, verheblte (eine geheimen 
Schmerzen und dachte nur daran, feiner Mutter einen 
licbevollen Gutenmorgen zu wünſchen, jest, da er fich Ihr 
wieder nach langen Pilgerfahrten im Land der Siinde 
nad) endlofent Umherſchweifen in der Srre wieder genaht 
hatte. 

Und nadhdem er Sie nun gefehen, und mit Shr geredet 
hatte, ftand er auf und lief {einen Platz andern. Er ging 
nad Haufe, um ein wenig gu frühſtücken. Mit einem 
letzten Blick umfing er noc) einmal die bewundernswürdige 
Kirche und lief die friegerifhen Formen ihrer Bauweiſe 
nod einmal vor feinen Augen voritbergleiten: die Schil⸗ 
der der Roſen, die Degentlingen der Fenſterſcheiben, die 
helmartigen Konturen und Sturmbhauben der Fenfterz 
bogen, die Ahnlichkeit gewiffer in Blet gefaßter Grifaillen 
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der Fenſter mit dem (Hhuppigen Panzerhemd der Krieger, 
und als er draußen einen der Carme betradtete, der wie 
ein Tannenzapfen geſchuppt erſcheint oder wie eit ſchuppi⸗ 
ges ritterliches Koller, fagte er ſich, daß in der Tat die 
Herbergmacher des lieben Gottes ihre Vorbilder won dem 
kriegeriſchen Anzug der Ritter hergenommen Hatten, daß 
fle auf diefe Weife das Angedenken an deren Heldentaten 
verewigen wollten, indem fie iberall ein vergrößertes Ab⸗ 
bild der Waffenſtücke anbradten, mit denen die Kreuz— 
fahrer fic) umgürtet batten, als {te fich einſchifften, um das 
heilige Grab gu befreien. 

Und aud das Sunere der Bafilifa (chien als Ganges 
den gleichen Gedanken ausdriiden gu wollen und die (ym 
boliſchen Bilder der Cingelheiten vervollſtändigen gu follen, 
indem fie das Gewölbe des Schiffes wie den Boden einer 
Barke formten und den umgekehrten Kiel eines Bovtes 
nachahmten und dadurch an die Rundung der Schiffe erz 
innerten, die einſt ihre Segel nach Palatina geridtet hatten. 

Mur waren heutzutage diefe Crinnerungen an heroiſche 
Zeiten müßig. In diefer Stadt Chartres, wo der heilige 
Bernhard hen zweiten Kreuzzug gepredigt hatte, lag das 
Schiff auf immer unbeweglich mit umgekehrtem Kiel vor 
Anker. Ther der gleidgiltig gewordenen Stadt wachte 
mur toch allein die Kathedrale und bat um Gnade fiir 
die Leblofigtett und Glaubenslanigteit der Birger, und 
rete die betden Türme in den Himmel wie swet Arme 
und ahmte mit der Form der Glodentirme zwei gegen: 
einander gelegte, gefaltete Hande mit den zehn geftredten 
Singern nach, die Gefte, die die Bildhauer voriger Zeiten 
den Heiligen und toten Kriegern auf ihren ſteinernen Sar⸗ 
kophagen veclichen haben, 
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2. 
Seit drei Monaten ſchon wohnte Durtal in Chartres. 

Als er aus La Trappe nach Paris zurückgekommen war, 
hatte er fic) in einem furchtbaren Zuſtand geiſtiger Blut⸗ 
armut befunden. Seine Seele hütete das Zimmer, erhob fich 
kaum, ſchleppte ſich auf dem Liegeſtuhl herum, ſchlummerte 
in einer fühlloſen Lauheit dahin, noch eingeſchläfert von 
dem Murmeln bloßer Lippengebete und abgeleierter Worte, 
die daherſchnurrten wie eine ausgeleierte Maſchine, deren 
Sperrklinke von ſelber läuft und die ſich nun im Leeren 
dreht, ohne daß man ſie berührt. 

Manchmal jedoch empörte er ſich und es gelang ihm, 
die Herrſchaft an ſich zu reißen, das unordentliche Uhrwerk 
ſeiner Gebete gum Stillſtehen zu bekommen und er verz 
ſuchte dann, ſich zu erforſchen, ſich ein wenig gu über⸗ 
ſchauen und mit einem Blicke die verwirrten Linien ſeines 
Weſens zu umfangen. Und vor den Wohnungen ſeiner 
Seele, die im Nebel verloren lagen, mußte er an die ſelt⸗ 
ſame Abereinſtimmung zwiſchen den Offenbarungen der 
heiligen Thereſa und den Erzählungen von Edgar Poe 
denken. 

Die Säle ſeines inneren Schloſſes waren leer und kalt 
und wie die Räume des Hauſes Uſher von einem regungs⸗ 
lofen Teiche eingekreiſt, deſſen Dünſte bald dte bröckelnde 
Kruſte der Mauern durchfreſſen haben würden. Und er 
ſchleppte ſich einſam und unruhig durch dies verfallene 
Gemäuer, deſſen verſchloſſene Türen ſich nicht mehr Hffnez 
ten. Die Wanderungen in ſeinem Innern waren in einen 
Kreis beſchränkt und wenn er in ſich hineinſah, verengerte 
ſich die Ausſicht merkwürdig. Er wußte ſehr wohl, daß die 
Gemächer, die die innerſte Zelle umgaben, die dem Herrn 
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aufbewahrt bleibt, verſchloſſen waren, zugeſchraubt mit 
nidt wieder gu eröffnenden Schrauben, verwahrt durch 
dreifache unverrückbare Eiſenſtangen. Er beſchränkte ſich 
alſo darauf, in den Vorzimmern und der Umgebung 
herumzuſtreichen. 

Als er bei „Unſerer lieben Frau vom Heerde“ geweſen, 
war er weiter gegangen, hatte ſich bis an die Umzäumung 
gewagt, die die Wohnung Chriſti umgibt; er hatte am 
Horizont die Grenzlinie der Myſtik geſehen, doch ohne 
Kraft, den Weg fortzuſetzen, war er hingefallen; und dies 
war jetzt doppelt beklagenswert, denn wie die heilige 
Thereſa ſagt: „im geiſtigen Leben nicht fortſchreiten, heißt 
zurückfallen“. Und er hatte wirklich Rückſchritte gemacht 
und lag nun halb gelähmt nicht einmal in den Vorzimmern 
zu ihm herum, ſondern draußen auf den Höfen. 

Bis hierher hatte er alle Erſcheinungen, die die unverz 
gleichliche Abtiſſin beſchrieben hat, ridtig gefunden. Bei 
ihm waren die Schlöſſer der Seele unbewohnt wie nach 
einer langen Trauer, aber in den offenen Gemächern 
freiften wie die Schwefter des beunrubhigenden Ufher die 
Gefpenfter cingeftandener Sinden, toter Fehler umber. 

Gleich dem beflagenswerten Kranken Edgar Poes vers 
nahm Ourtal mit Entſetzen leiſes Auftreten oon Füßen 
in den Treppen, flagende Schreie hinter den Türen. 

Und doch) zeigten {ich die Gefpenfter alter Übeltaten 
nur in unbeftimmeten Figuren, ohne ins Fefte zu gerinnen 
und Körper angunehmen. Die laftige Sünde, die thn am 
meiſten gequalt hatte, die Sünde der Ginne ließ ihn in 
Ruhe. La Trappe hatte alle alten Wollafte mit der Wurzel 
ausgeriſſen. Die Erinnerung daran befuchte ihn zwar 
Nod) zuweilen, und zwar gerade an die betrübendſten und 
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niedrigften Dinge, aber er fab fie mit Ekel auf den Lippen 
vorüberziehen, und erftaunte nur darüber, daß er ſo lange 
det Narr ihrer unfauberen Kunfigriffe gewefen, und er 
verſtand die Macht diefer Vorſpiegelungen gar nicht mehr, 
die Illuſion der fleiſchlichen Oafen, die er in der Wüſte 
feines Dafeins, das auf die Cinfamécit und die Bücher 
befdrantt gewefen, gu finden geglaubt hatte. 

Seine Einbildungskraft fonnte ihn wohl noc quälen, 
aber ohne Verdienft, ohne Kampf, rein durch göttliche 
Gnade war er feit (einer Rückkehr aus dem Kloster nicht 
mehr geftrauchelt. 

Wenn er fic aber nun auc in einer Hinfidht ermannt 
hatte, wenn er die (chwerfte feiner Sinden los geworden 
war, fo fah er Doc ein neues Unfraut aufſchießen, deffen 
Wachstum fic bisher unter der dichten Uppigkeit der anz 
deren Laffer verborgen hatte, Er hatte anfangs geglaubt, 
er fet nun weniger abhangig von feinen Sünden, weniger 
niedrig, und dod) war er nod) ebenfo eng ans Übel gez 
bunden, nur die Natur und die Wert der Feffeln Hatten fich 
gedndert, fie maren nicht mehr diefelben. 

Abgeſehen von dem Zuftand der Diirre, der ſchuld war, 
daß er, fowie er in eine Kirche frat oder bet {ich nieder— 
Eniete, eine Ralte feine Gebete erfrieren und ſeine Seele 
vereiſen fühlte, ver(piirte er die dumpfen WAngriffe und 
die fiumme Belagerung cines lächerlichen Hochmutes. 

Er mochte ſich nod) fo fehr in acht nehmen, er war jedesz 
mal {hon überwältigt, ehe er Zeit gehabt, fic) vorzuſehen. 

Gs begann immer unter dem Dedmantel gang gez 
mäßigter fanfter Gedanten. Wenn er gum Beifpiel fid) 
eine Enthehrung auferlegt hatte, um feinem Nächſten 
einen Dienſt erweifen yu können, oder wenn er einer Perz 
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fom nicht geſchadet hatte, gegen die er einen berechtigten 
Zorn empfand, fogleich ſchlich {ich eine gewiffe Genugtuung 
in ihn eit, ein gewifjes Hochgefühl, das in den Summen 
Schluß miindete, daß er beffer fet als viele andere, und auf 
diefes Gefühl einer niedrigen Eitelkeit pfropfte fic) tod) 
der Stols auf eine Cugend, die er nidt einmal mit An⸗ 
ſtrengung erworben hatte, der Hochmut auf feine Keuſch⸗ 
heit, der ſich fo hinterliſtig einſchleicht, daß dte meiſten 
Menſchen, die von ihm ergriffen ſind, es nicht einmal 
ahnen. 

Er gab ſich viel zu ſpät Rechenſchaft von dieſen An— 
griffen, gewöhnlich erſt dann, wenn ſie ganz deutlich hervor⸗ 
traten und er fürchten mußte, immer wieder in dieſelbe 
Falle zu fallen. Er mußte ſich ſagen, daß das wenige 
Gute, das er erreicht hatte, in der Bilanz ſeines Lebens 
wettgemacht wurde durch die unverſchämten neuen Aus— 
fälle ſeiner Laſter. 

Er geriet außer ſich, redete ſich wieder in ſeinen alten 
Irrſinn hinein und rief, am Ende ſeiner Kraft: 

La Trappe hat mich gebrochen. Ich bin dort von meinen 
lüſternen Begierden geheilt worden, habe aber Krank—⸗ 
heiten davon getragen, die ich nicht kannte, ehe ich dort 
operiert wurde. Das Kloſter, das ſo demütig iſt, hat mir 
den Hochmut erweckt und die Eitelkeit vergrößert. Dann 
hat man mich ziehen laſſen, ſo ſchwach, ſo müde, daß ich 
mid) vow dieſer Entkräftung nocd nicht wieder habe erz 
holen finnen und auch feinen Geſchmack mehr an der 
geheimnisoollen Nahrung habe, die mir dod) nötig iſt, 
wenn id) nicht dod) fir Gott fterben (oll. 

Und gum hundertiten Male fragte er ſich: bin ich nun 
glücklicher als vor meiner Bekehrung? Und doc) mufte er, 
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wenn er nist lügen wollte, hierauf mit ja antworten. 
Er fihrte im gansen cin chriftlides Leben, betete ſchlecht, 
aber betete doch wenigftens ohne Unterlaß — nur — nur 
— ach, wie waren die armen Wohnungen (einer Seele wurm⸗ 
serfrefjen und elend! Und er fragte fich angfterfillt, ob 
eS nicht wie bet dem Herrenhaufe Edgar Poes damit 
enden würde, daß fie an einem Tag der Krifis in die 
ſchwarzen Sündengewäſſer des Teiches zuſammenſtürzen 
würden, der die Mauern ſchon untergrub? Wenn er an 
dieſem Punkte ſeines qualvollen Wiederkäuens angelangt 
war, eilte er zum Dechanten Gévreſin, der ihn trotz ſeiner 
Unluſt veranlaßte, sur Rommunion zu gehen. Seit ſeiner 
Rückkehr von Unſerer lieben Frau vom Heerde waren 
ſeine Beziehungen zu dem Prieſter noch engere, ja ganz 
intime geworden. 

Er kannte nun das Innere dieſes Geiſtlichen, der aus 
dem Mittelalter herein gewandert, weit vom modernen 
Leben entfernt lebte. Früher, wenn er bei ihm klingelte, 
hatte er niemals der Dienerin Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
die, eine ältere Frau, ſchweigſam grüßend, die Tür öffnete. 

Jetzt beſuchte er manchmal die eigentümliche liebevolle 
Perſon. 

Das erſte Zuſammentreffen hatte ſtattgefunden, als er 
eines Tages dem Dechanten, der leidend war, Geſellſchaft 
leiſten wollte. Sie ſaß neben dem Bette des Prieſters, 
hatte die Brille vorne auf der Naſenſpitze und küßte eins 
nach dem andern fromme Bilder, die in ein in ſchwarzes 
Tuch gebundenes Buch eingefügt waren. Sie hatte ihm 
einen Platz angeboten, ihr Buch geſchloſſen, die Brille 
heraufgerückt und an der Unterhaltung teilgenommen. 
Er aber hatte ſpäter dies Zimmer verlaſſen, ſprachlos über 
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den Anblick einer Perfor, die den Geiftlidhen , Vater” nannte 
und gang einfach, wie oon der natürlichſten Ungelegen- 
heit, von ihrem Berfehr mit Jeſus und den Heiligen 
ſprach; fie (chien in vollfommener Freundſchaft mit ihnen 
su leben und redete von ihnen wie von Befannten, mit 
denen man ohne Zwang plaudert. 

Das Ausſehen diefer Frau, die der Priefter ihm unter 
dem Namen citer Frau Celefte Savoil vorftellte, war sum 
mindeſten eigentümlich. Gie war mager, ſchlank, aber 
dod fein. Vom Profil aus wirkte fie mit ihrer gebogenen 
Nafe und dem harten Munde wie die Mase eines toten 
Cafars; von vorne jedoch erweidhte fic die Harte des Proz 
fils gu einem vertrauliden Bauerngeficht, ſchmolz gu dent 
fanfter Ausdruck einer friedliden Nonne hin und ſtand 
ganz im Mißverhältnis zu der feierlichen Energie der Züge. 

Man ſollte glauben, es müſſe dieſe Frau mit der ſtolzen 
Naſe, dem regelmäßigen Geſicht, den kleinen weißen 
Zähnen, den lebhaften, in Licht ſchwimmenden, wie bei 
einer Maus eilig herumgehenden Augen unter pradht- 
vollen Wimpern trog ihres Alters (hin fein. Es (chien 
wenigſtens, als müſſe die Vercinigung folder Elemente 
dem Gefidht einen Stempel von Oiftinktion, von groper 
Nobleſſe verleihen, aber der Schluß entſprach hier nicht 
den Pramifjen. Das Gange war etwas anderes als die 
Sammlung der Cingelheiten. Dies Verfagen, dachte er, 
kommt von anderen Eigentümlichkeiten her, die Dem Aus⸗ 
drud der Hauptlinien widerſprechen, zuerſt von der Magers 
Feit Der Wangen, die die Farbe altgewordenen Holzes 
hatten und hier und da Sommerſproſſen seigten, dann 
bon den plattgeftridenen weißen Haaren, die feſt unter 
der Bänderhaube ſaßen, weiter von dem gangen befcheiz 
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denen Angug, dem ſchwarzen, tibel figenden Kleide, das 
fic) unter der Keble bauſchte und am Rien die Stangen 
des Korfetts unter dem Stoff erfennen lief. 

Es handelt fic) bet ihr, ſchloß er, weniger um einen 
RKontraft, unt eine Mesalliance der Züge, als unt einen 
ausgeſprochenen Kontraft zwiſchen dem Anzug und dem 
Geſicht, der Geſtalt und dem Körper. 

Kurz, wenn man ſie in ihrem Weſentlichen bezeichnen 
wollte, ſo mußte man ſagen, ſie roch nach Kapelle und 
nach Acker. Sie hatte ebenſoviel von einer Nonne, wie 
von einer Bäuerin. Ja, ſagte er ſich, das ſtimmt beinahe, 
aber es iſt doch noch nicht ganz richtig. Sie iſt etwas weniger 
als dies und etwas mehr, ſie iſt weniger würdig und 
weniger vulgär. Von hinten geſehen iſt fie mehr Stuhl— 
vermieterin in der Kirche als Nonne, von vorne geſehen 
iſt ſie viel mehr als eine Landarbeiterin. Man muß nicht 
vergeſſen, daß ſie, ſowie ſie von den Heiligen ſpricht, ſich 
erhöht und eine andere wird; ſie ſchwingt ſich auf einer 
Flamme der Seele empor. Aber alle meine Annahmen 
ſind eigentlich müßig, ſchloß er, denn ich kann ſie nicht nach 
einem kurzen Eindruck, nach einem ſchnellen Blick erklären. 
Gewiß aber weiß ich ſchon jetzt, daß ſie, obwohl ſie dem 
Geiſtlichen nicht gleicht, ſich auch wie er als eine doppelte 
Perſon darſtellt. Er mit dem naiven Auge, den Blicken eines 
Erſtkommunikanten und dem bittern Munde eines alten 
Mannes; und ſie, hochmütig von Ausſehen und demütig 
von Herzen; und ſo wird bei beiden durch entgegengeſetzte 
Zeichen, durch einander widerſprechende Züge das gleiche 
Reſultat erzeugt, ein Ganzes, das von väterlicher Nach— 
ſicht und reifer Güte ſpricht. 

Und Durtal war oft wiedergekommen, um mit ihnen 
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zuſammen gu ſein. Der Empfang war immer der gleide. 
Frau Bavoil begrüßte ihn mit der unveranderliden Rede: 
„Da iſt unfer Freund’, wahrend der Prieffer mit den 
Augen lachte und ihm die Hand drückte. Immer, wenn er 
Frau Bavoil (ah, betete fie. Vor ihren Kochtöpfen, wenn 
fie ftopfte, wenn fie Staub pubte, wenn {ie die Tür Hffnete, 
überall perlteder Roſenkranz oh ne Unterlaß durch ihre Finger. 

Das Leben diefer cher ſchweigſamen Oienftperfon beftand 
darin, Daf fie die Jungfrau, deren Kultus fie fich geweiht 
hatte, unablaffig verherrlichte. Oft sitierte fie auch aus dem 
Gedächtnis Stellen aus den Schriften einer cin wenig biz 
sarren Myftiferin vont Ende des fechsehnten Fabrhunderts, 
der Jeanne Chézard de Matel, der Griinderin des Orz 
dens vom fleifhgewordenen Worte, deſſen WAngehsrige 
ein ziemlich auffallendes Gewand tragen: cin weißes Kleid, 
das durch einen ſcharlachfarbenen Gürtel umt die Taille gez 
halten wird, einen rofen Mantel und ein blutfarbenes 
Sfapulier, auf dem in blauer Seide der Name Fefus in 
einer Oornenfrone geftidt ift, den mit einem flammenden 
gon dret Nagel durdhbohrten Herzen die Worte um— 
ranfen Amor Meus. Ourtal hielt anfangs diefe Frau Baz 
voil fiir eit wenig tiberfpannt, und blidte, wahrend fie 
eine Stelle ihrer Jeanne de Matel ber den heiligen Joſeph 
herfagte, den Priefer an, der aber nicht mit der Wimper 
zuckte. 

„Dann iſt Frau Bavoil wohl eine Heilige“, fragte er 
ihn eines Morgens, da fie allein waren. 

„Die liebevolle Frau ift eine Säule bes Gebetes,” evz 
widerte der Priefter ernft. Und eines Nachmittags, alg 
der Dechant Géorefin einmal abiwefend war, wandte er 
ſich an die Frau ſelbſt. 
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Da erzählte fie ihm von ihren langen Pilgerfahrten durch 
Europa, Pilgerfahrten, die fie durch Jahre hindurc fort: 
gefebt hatte, immer su Fuß, die Landſtraßen entlang, Wl 
moſen erbittend, 

Sie hatte ſich iberall hinbegeben, wo die Jungfrau ein 
Heiligtum befaB, cin Paddhen mit Wäſche in der einen, 
einen Regenſchirm in der andern Hand, cin Kreuz aus 
blanfemt Eiſen auf der Bruſt, einen Roſenkranz am Gür—⸗ 
tel. Nad) ihrem Notizbüchlein, das fie täglich nachgeſchrie— 
ben hatte, mußte fie auf dieſe Weife sehntaufendfinfhundert 
Meilen su Fup zurückgelegt haben. Oann war das Alter 
gefommen und fie hatte, wie fie fid) ausdritdte, pon ihrer 
alten Dapferfeit verloren. Der Himmel, der ihr damals 
Durch eine innere Stimme den Zeitpuntt ihrer Wanderz 
fabrten angegeben, befabl ihr nun feine Ortsveränderungen 
mehr. Er hatte fie sum Dechanten Gevrefin gefhidt, damit 
fie ſich dort ausruhen fone. Aber ihre Lebensweife war ihr 
ein fiir allemal angegeben worden. Als Lager diente ein 
Strohjad, der auf dem Holsboden lag, thre Nahrung war 
ländlich und klöſterlich wie fie felbft und beftand ſtets nur 
aus Brot, Mild und Honig, in den Faftenseiten wurde 
die Mild Ourd Wafer erfest. 

„Und Sie nehmen niemals eine andere Nahrung zu 
fich 2” 

„Niemals.“ 

Und ſie fügte hinzu: 

„Ach, lieber Freund, man hat mich da oben in Strafe 
genommen,“ und machte ſich unbefangen über ſich und 
ihre Lebensweiſe luſtig. 

„Wenn Sie mich geſehen hätten, wie ich aus Spanien 
wiederkam, wo ich in Saragoſſa die Madonna del Pilar, 
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unfere liebe Frau, auf der Sdule befudt hatte! Oa war 
ich cine Negerin! Mit meinem großen Kreuz auf der Bruſt 
und meinem Reid, das wie cit Nonnengewand ausfah, 
fragte man von allen Seiten, was ift denn das fiir eine 
Bet(hwefter? Ich fah aus wie eine Kohlenhandlerin, die 
ihre Sonntagsfletder anhat. Etwas Weifes war nur an 
der Mütze, an den Manſchetten und dem Kragen gu ſehen, 
alles andere war ſchwarz, das Geficht, die Hande, der 
Rok war ſchwarz.“ 

„Aber war es nicht langweilig, fo allein gu reiſen?“ 

„O nein, lieber Freund, die Heiligen lieBen mid auf den 
Straßen nicht allein. Sie bezeichneten mir das Haus, in 
dent id) cin Nachtlager finden wiirde und went ich) dort 
anfragte, war td) ficher, gut aufgenommen zu werden.” 

„Hat man Fhren denn nie die Gaſtfreundſchaft verz 
weigert?” 

„Nie! Sch war ja aud nicht ſehr anfprudsvoll; auf der 
Neife bat ich immer nur um ein Sti Brot und ein Glas 
Waffer und zum Schlafen um ein Bund Stroh im Stall.” 

/ Und wie haben Siedenn den Dechanten fermen gelernt?” 

„Ach, dad iff eine lange Geſchichte. Stellen Ste fic) vor, 
daß mich der Himmel cinmal yur Buße ein ganzes Jahr 
und dret Monate von der heiligen Kommunion verbannte! 
Wenn ich sur Beidhte ging und von meinem Verkehr mit 
Unferm Herrn, mit der Jungfrau und den Engel (prac, 
fo behandelte mic) mein Beichtvater wie eine Irrſinnige, 
wenn er mid) nicht gar fiir oom Teufel beſeſſen hielt; 
jedenfalls wollte er mich gum Schluß nicht abfolvieren. 
Ich war mandmal ſchon froh, wenn er mir nicht gleich 
nad) den erſten Worten das Gitter des Beichtſtuhles vor 
der Nafe zuſchlug. 
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„Ich glaube fider, id) ware vor Kummer geftorben, 
wenn ſich gum Schluß der Herr nicht dod) meiner erbarmt 
hatte. Eines Sonnabends, als ich in Paris war, (chidte 
er mid) nad) Notre-Dame des Victoires, su unferer lieben 
Frau vom Siege, wo der Dechant angeftellter Geiſtlicher war. 
Er hörte mic) an, ftellte mid auf lange und ſchwere Pro— 
bent, Dann aber erlaubte er mir, sur Rommunion gu gehen. 
Ich befuchte ihn dann oft als fein Beichtkind, und als dte 
Nidte, die ihm damals das Haus fihrte, ins Klofter eine 
trat, übernahm id ihre Stelle, und nun (cit zehn Jahren 
bin ich feine Haushalterin.” 

Bei mehreren anderen Befuchen hatte fie diefe Erz 
sablung noch ergänzt. Seit fie nicht mehr in der Fremde 
und in den Provingen herumzog, ſchloß fie ſich in Paris 
den Pilgerzügen an, die su Ehren der Sungfrau dorthin 
famen und fie nannte von den befuchten Heiligtimern 
Notre⸗Dame des Victoires, Unfere liebe Frau vom Siege; 
Notre⸗Dame de Paris, Unfere liebe Frau von Paris; Motrez 
Dame de bonne Esperance, Unfere liebe Frau von der 
guten Hoffnung in Saint Sévérin; Notre-Dame de tout 
Aide, Unfere liebe Frau oon der immerwahrenden Hilfe in 
der Wbbay aur Bois; Unfere liebe Frau vom Frieden bei 
det Nonnen der Rue Picpus; Unfere liebe Frau der 
Kranken in der Kirche Saint-Laurent; dann nod Unfere 
liebe Frau von der glidliden Befreiung; weiter eine 
ſchwarze Jungfrau, die aus der Kirche Saint Etienne des 
Gres fich bet dem Dames Saint-Thomas de Villeneuve 
in Der Mure de Sevres befand. Außerhalb oon Paris hatte 
fie alle Madonnen der Vororte begrüßt: Unfere liebe Frau 
der Wunder in Saint Maur, Unfere liebe Frau der Engel 
in Bondy, Unfere liebe Frau der Tugenden in Auber⸗ 
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villiers, Unfere liebe Frau der guten Aufſicht in Longpont, 
Unfere liebe Frau von Spire, von Pontoife ufw. Cin 
anbderes Mal, da Ourtal die Strenge der Vorſchriften gu 
bezweifeln ſchien, die ihr Chrifius auferlegte, erwiderte fie: 

„Erinnern Sie fich nur, lieber Freund, was einer groper 
Dienerin des Herrn, der Maria dAgréda zugeſtoßen tft! 
Als fie einmal fehr frank war, gab fie den Bitten ihrer 
geifflichen Cichter nad) und nahm einen Biffen Gefliigel 
flei(ch su fich. Wher fie wurde gleid) darauf von Sefum 
ausgefdholten, der ihr fagte: Ich mag nicht, dab meine 
Bräute Feinfdmederinnen find. 

„Ich laufe ſicher Gefahr, mir einen gleichen Tadel zu— 
zuziehen, wenn id) es wagen würde, cin Stic Fleiſch oder 
einen Tropfen Kaffee oder Wein zu koſten.“ 

Immerhin liegt auf der Hand, dachte Ourtal, daß diefe 
Frau keineswegs geiſtesgeſtört ift. Sie hat nidt das ge— 
tingfte von einer Wahnfinnigen, nod) von einer Hyſteri— 
ſchen. Sie ift gewiß zerbrechlich und vertrodnet, aber faum 
nervös und trotz ihrer kärglichen Mahlzeiten geht es ibr 
ſehr gut, fie iff fogar miemals frank. Gie iff auferdem 
eine Frau von gefundem Menfchenverftand und eine bez 
wundernswürdige Haushdlterin. Gie fleht mit dem 
Morgenrot auf, geht gum Tifd des Herren, wäſcht und 
bleicht die Wäſche ſelbſt, näht Bettücher und Hemden, flict 
die Soutanen, wirtſchaftet mit unglaublicher Sparſamkeit 
und ſieht trotzdem zu, daß es ihrem Herrn an nichts man⸗ 
gelt. Dies weiſe Führen des praktiſchen Lebens hat kei— 
nerlei Beziehung zu einem Leben des Wahnſinns und 
der Ekſtaſen. Er wußte außerdem noch, daß ſie ſich ſtets 
geweigert hatte, einen Lohn anzunehmen. Allerdings 
könnte ja in den Augen einer Welt, die nur von zuläſſigem 
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Diebſtahl traume, die Uneigennützigkeit diefer Fran ge— 
nügen, um thre Geiffesverwirrung gu beweiſen. Aber 
frog der Sdeen, unter denen er aufgewachſen war, glaubte 
Durtal nicht, daß die Verachtung des Geldes notwendig 
Verrücktheit fein müſſe und je mehr er darüber nachdachte, 
um fo mehr fam er gu der Überzeugung, daß fie cine Heiz 
lige fet, eine Heilige und cin höchſt natürliches liebevolles 
und heiteres Wefen. 

Was er auch fonftatieren fonnte, war, daß fie ihm gegen 
liber auferordentlic) gefallig erfchien. Seit feiner Rückkehr 
aus la Trappe hatte fie ihm unablaffig beigeftanden, verz 
fudhte immer wieder, ihm den Ropf surechtgufepen, wenn 
fie ihn traurig fah und nahm fic trop feiner Cinrede feiner 
Kleider an, menn fie argwöhnte, daß irgendwo cine Naht 
geplabt oder ein Knopf abgefprungen fet. 

Diefe Vertraulichfeit hatte ſich noch vergrößert durch das 
gemeinfhaftlide Leben während {einer Reiſe, die fie zu— 
fammen madten, als er fie auf ihre Bitten nad La Salette 
begleitet hatte. Und nun follte ploplich dieſes liebevolle 
Wandern der Tage fiir ihn vorbet fein. Der Dechant 
verließ Paris. 

Der Biſchof von Chartres war geftorben und fein Nachz 
folger war einer der dlteffen Freunde des Dechanten. 
Mm felben Tage noch, an dem der Abbé Le Tilloy des 
Mofflaines den Biſchofsſitz erhielt, bat er Georefin ihm gu 
folgen. Der alte Priefter fampfte einen harten Kampf. Er 
fühlte fic) krank, müde, zu feiner Arbeit mehr aufgelegt 
und wünſchte im Grunde ſeines Herzens nur, ſich nicht 
mehr wegrühren zu müſſen, anderſeits aber fehlte ihm der 
Mut, dem neuen Biſchof, ſeinem Freunde, ſeine geringe 
Hilfe abzuſchlagen. Er verſuchte mit Berufung auf ſein 


53 


Alter den Pralaten von (einem Wunſche abzubringen, erz 
reidhte aber dadurch nur die Zufage, ihn nicht sum Genes 
ralvifar, fonder nur sum einfachen Kanonikus zu machen. 
Geévrefin ſchüttelte noch immer fanft den Kopf. Endlich bez 
hielt der Biſchof aber doch die Oberhand, indem er ſich auf 
die Nächſtenliebe (eines Freundes berief und ihn dabet bat, 
dieſen Poften im Notfall als cine Buße anf (ich zu nehmen. 

Als der Dechant fic) nun fiir die Abreiſe entſchieden hatte, 
begann er Ourtal mit Bitten su beftiirmen, daß auch er 
Paris verlafjen und mit thm ſich in Chartres niederlaffen 
möge. 

Obwohl er von der Abreiſe des Geiſtlichen, die er aus allen 
Kräften zu verhindern verſucht hatte, tief bekümmert war, 
ſcheute Durtal doch vor einer Überſiedelung mit ihm lebz 
Haft zurück und weigerte fich durchaus, ſich in dieſem Landz 
ſtädtchen gu vergraben. 

„Aber lieber Freund,” fragte ihn Frau Bavoil, „ich 
möchte gern wiſſen, warum fie fich darauf verfteifen, hier 
in Paris fet su wurzeln. Sie leben doch aud) Hier in 
pollftandiger Einſamkeit, nur in Geſellſchaft ihrer Biicher. 
Sie können Sort mit uns ebenfo leben.” 

Und nun gum Schluß aller Urgumente, die er gegen die 
Provinz vorgebracht hatte, erwiderfe Ourtal: Wher in 
Paris da gibt’s die Ouais, da gibt es Saint Severin, Notre, 
Dame, da gibt es köſtliche Klöſter — — —“ 

Der Geifiliche gab sur Antwort: „In Chartres werden Sie 
ebenfalls Klöſter finden. Des weiteren haber Sie da noch die 
ſchönſte Rathedrale der gangen Wel, und was die Bacher anz 
geht, fo muß ich gefiehen, Shre Bibliothes it fo gut verfehen, 
daß ich sweifle, ob Sie fie durch ihre Spasiergdnge auf 
den Quais ſehr vervollfiandigen können. Und außerdem 
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wiffert Sie fo gut wie ich, Daf man die Bücher, wie Ste fie 
fuden, aud nicht auf den Biicherauslagen und Bücher⸗ 
wagen der Strafen auftreibt. Diefe Bande finden Ste nur 
in den Katalogen der Buchhandlungen und nichts auf der 
Welt fann es verhindern, daß man Ihnen dieſe nachſchickt, 
wo immer Gie fidh aud) aufbalten migen.” 

„Ich fage ja auc nicht — — — aber e8 gibt auf den 
Quais auch nod) andere Dinge als diefe Schmökerbuden; 
da gibt es Bibelots gu befehen, da iff die Seine, da hat 
man eine Landſchaft —“ 

„Je mun, follten Sie Heimweh nach diefen Spasierz 
gangen befommen, dann feben fie fic) auf den Zug und 
luſtwandeln einmal wieder einen ganzen Nadmittag lang 
an den Geldndern am Fluffe entlang. Es ift leidht, von 
Chartres nad Paris zu fommen, es gibt morgens und 
nadhmittags Züge, die in zwei Stunden hinfabren.” 

„Aber,“ rief Frau Bavoil aus, ,handelt es fich denn 
wirklich darum! Es handelt fic) darum, cine Stadt zu verz 
laffen, die nicht beffer ift alg jede andere, um auf dem 
Grund und Boden der Jungfrau felbft su wohnen. Oenfen 
Sie dod) Daran, daß Notre Dame de Sous Terre die altefte 
RKapelle iff, die Maria in Frankreich hat. Denken Sie daran, 
daß man dort bet Shr lebt, gang bet Shr, und daG fie einen 
mit Gnaden überhäuft.“ 

„Kurz,“ faßte der Dechant ihre Reden zuſammen, ,,diefes 
Gril hindert Sie in Feiner Weife in der Ausführung Shrer 
künſtleriſchen Abſichten. Sie möchten cin Leben der Heiligen 
fdreiben. Werden Sie nicht beffer in der Stille der Proz 
ging arbeiten finnen alg im Larm oon Paris?” 

„Die Proving! — die Proving! fie bringt mich (hon von 
vornherein in Versweiflung,” riefOurtal aus, ,Wenn Sie 
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ſich nur vorſtellen könnten, in welchem Licht und in welchem 
Geruch fie fic) meiner Cinbildungstraft aufdrangt! Ste 
fennen doc) alle aus alten Häuſern die großen sweiflit gez 
figen Wandſchränke, die im Innern mit blauem immer 
feuchtent Papiere ausgeſchlagen find! Bet dem blofen 
Worte Proving’ fehe id) fold ein Ding ſich sffnen und 
ſpüre, wie mir der gange, Sarin eingeſchloſſene Gerud in 
einer dicen Wolke ins Geſicht ſchlägt! Und wenn ich diefes 
Vorftellungsbild durd den Geſchmack hervorrufen will, fo 
branche ich nur cing von den Biskuits gu effet, die tad 
Fiſchleim riechen und nad) Gips ſchmecken, auf den es gez 
regnet hat. Sc) brauche blog dies fade und falte Zeng zu 
frabbern oder den Geruch eines auffliegenden Wandz 
ſchrankes zu ſpüren und fofort bin ich oon dem Grabesbild 
fold) eines verlorenen Winkels beſeſſen. Ich bin überzeugt, 
Euer Chartres riecht auch ſo!“ 
„Oh! oh!“ rief Frau Bavoil aus, „davon können Sie 
doch gar nichts wiſſen! Sie ſind noch nie da geweſen!“ 
„Laſſen Sie ihn nur reden,“ meinte lachend der Geiſtliche, 
„Er wird ſchon von ſeinen Vorurteilen zurückkommen.“ 
Wirklich, dachte Durtal, als er allein war, ich habe nichts 
von der Hauptſtadt. Ich habe dort keinen Bekannten und 
werde noch viel einſamer ſein, wenn meine Freunde Paris 
verlaſſen haben. Ich kann eigentlich ebenſogut in Chartres 
leben. Sch kann dort in einer friedlichen Umwelt die Sez 
zirke einer Kathedrale ſtudieren, die noch gang anders inte: 
reffant tft, als Notre-Dame in Paris und dann ... und 
dann ... erhebt fic) noc) cine andere Frage, oon der der 
Dechant nicht fpricht, die mich aber doch fehr beunrubigt. 
Wenn ich allein hier bleibe, muß ich mir einen anderen 
Beichtvater fuchen, muß wieder durch die Kirchen irren, 
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wie id) Durd) das materielle Leber irre, um ein mir zu— 
fagendes Reftaurant su finden. Ach nein, ich habe nun ge- 
nug oon diefen geiftigen und moralifhen Gelegenheits: 
mittagstifdhen, id) habe meine Seele irgendwo in Penſion 
gegebert, wo es ihe gefallt, da mag fie bleiben. Und dann 
nod) eins: id) kann in Chartres beffer leben als hier. Ohne 
mehr auszugeben, fann ich mid) bequemer einrichten umd 
gut bedient am eigenen Herde ſitzen. 

Und fo hatte er ſich denn ent(hloffen, (einen Freunden 
zu folaen und eine ziemlich geräumige Wohnung der 
Kathedrale gegentiber gemietet. Und er, der ſich immer in 
engen Zimmerchen bedrückt gefühlt hatte, genoß endlich 
die provinzleriſche Freude an großen Zimmern und weit an 
den Wänden entlang aufgeſtellten Bücherreihen. Frau 
Bavoil hatte ihm eine etwas vertrauliche und geſchwätzige, 
aber ſonſt brave und fromme Haushälterin ausfindig ge⸗ 
macht. Und er hatte fein neues Daſein unter dem fortz 
gefebten Staunen über dieſe ungemeine Bafilifa verbracht, 
die einzige, die er nicht fannte, wahrſcheinlich, weil fie fo 
nahe bet Paris lag, und weil er als richtiger Parifer ſich 
nur von der Stelle bemegt hatte, um gang weit su verz 
reifen. Die Stadt felbft (chien ihm völlig unintereffant zu 
fein. Sie hatte nur einen einsigen Heinen Spaziergang, 
unten am Wusgang der Stadt an der Porte Guillaume, 
wo fingende Wafherinnen cin Waſſerläufchen mit ſchillern⸗ 
den Seifenblafen beblimten. Er war auch entſchloſſen, nur 
morgens frith beim Morgenrot oder abends auszugehen. 
Dann fonnte er allein in einer Stadt herumtraumen, die 
(hon am Nachmittag ausgeftorben dalag. Der Geiftliche 
und feine Haushalterin wohnten im biſchöflichen Palafte, 
im Schatten der Abſide der Kathedrale. Sie bewohnten 
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oberhalb leerer Stallungen die erfte und eingige Ctage, 
eine Reihe falter, mit Steinfliefen belegter Zimmer, die 
der Erzbiſchof ein wenig hatte herftellen laſſen. 

Einige Zeit nach ihrer Ankunft in Chartres hatte der 
Dechant anf Ourtals Frage, warum er fo nachdenklich fet, 
geantwortet: 

„Ich finde mich allerdings augenblidlich in einer ſchwie⸗ 


tigen Lage. Ich habe Vorurteile gu zerſtreuen .... auf 
die ich immerhin gefaßt fein mufte. Das war mit ein 
Grund, warum ich Paris nist verlafjen wollte .... dod 


die heilige Jungfrau ift gut, es fomme ſchon langfam alles 
ins Reine.” 

Und alg Ourtal weitere Aufklärung su wünſchen (chien, 
fubr er fort: „Sie können ſich denfen, daB die Ernennung 
eines Kanonikus, der in der Diözeſe fremd iff, von der 
Geiftlihfcit su Chartres nicht mit einem gleichgültigen Auge 
angefehen worden iff. Das Mißtrauen gegen einen fremden 
Priefter, den ein neuer Erzbiſchof mitbringt, it im Grunde 
ja auch gut begreiflich. So ift denn jeder vor ihm auf feiner 
Hut, man fiebt feine geringfier Worte, zerpflückt feine 
Heinften Handlungen.” 

„Und iff nicht aud,” fragte Ourtal, ,cin Mund mehr 
von den mageren Differ yu nähren, die der Staat ans, 
geſetzt hate” 

„Das nicht, ich beziehe keinen Gehalt, und ſchmälere fo 
niemandes Intereſſen. Ich hätte es übrigens ſonſt nicht 
angenommen. Der einzige Vorteil, den ich aus meiner An⸗ 
weſenheit bei einer Eminenz ziehe, iſt der, daß ich nichts 
fiir mein Logis zu zahlen habe, da ich hier in der Depen⸗ 
dance des biſchöflichen Palates einquartiert bin.” 

„Es gibt anc) feine Sporteln fiir die Kanonici?“ 
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„Keine.“ 

„Wovon leben ſie denn?“ 

„Wenn ſie kein Vermögen haben, leben ſie ärmer wie 
der ärmſte Arbeiter. Der eine gibt ein Wochenblättchen 
Notre Dame de Chartres’ heraus, der andere iſt Dirigent 
des Knabenchores — furs cin jeder verſucht auf feine Weiſe 
fic) ein Lager und ein Stück Brot gu erwerben. Aber um 
auf den befagten Hammel zurückzukommen, id) habe naz 
türlich unter der Kälte gelitten, die man mir entgegen— 
brachte und hatte, wie gefagt, cine Menge Befürchtungen 
gu zerſtreuen. Es iff mir gelungen, glaube ich. Und ih 
danke Gott, daß er mir eine wertvolle Hilfe geſchickt hat 
in Der Perfon eines Vifars der Kathedrale, der mir bei 
meinen Confratres gute Diente geleiſtet hat. Es iff der 
Vikar Plomb, Sie fennen ihn?” 

„Nein.“ 

„Das iſt ein ſehr kluger, gelehrter Prieſter, tief in die 
Myſtik verliebt und hingeriſſen von der Kathedrale, die er 
in all ihren Teilen durchforſcht hat.“ 

„So! Dieſer Vikar intereſſiert mich. Vielleicht iſt er 
mir doch ſchon einmal aufgefallen! Wie ſieht er denn 
aus?“ 

„Er iſt klein, jung, bleich, ein wenig pockennarbig, 
fragt das Haar als Stiftekopf und eine Brille mit Seiten⸗ 
bügeln ſo auf die Naſe gefest, wie ein Retter zu Pferde 
ſitzt.“ 

„Ja, ich habe ihn ſchon geſehen.“ Und als er allein war, 
dachte Durtal über dieſen Vikar nach, der ihm ſchon 
manchesmal in der Kirche oder auf dem Platze vor ihr 
aufgefallen war. 

Man läuft immer Gefahr (ich zu täuſchen, wenn man 
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Leute nad) dem Augenſchein beurtetlt, fagte er fic), aber 
wie fehr bewahrheitet ſich diefer Gemeinplas erft, wenn es 
ſich um einen Geiftliden handelt! 

Diefer Vifar Plomb fieht doch wirklich aus wie ein 
banger Küſter. Man denkt, er geht herum und halt Maul: 
affen feil — fo etwas linkiſches, ungeſchicktes habe ic) in 
meinem Leben noch nidt wieder gefehen — und das ware 
eit Gelehrter, der die Myſtik liebt, und den der Unbli der 
Rathedrale hinreift ! 

Es fheint tug gu fein, fic) bet einem Geiftliden nicht 
nad) dem Augenſchein gu richten. Ich jedenfalls, der id 
nun in diefer Welt leben will, werde mich bemühen, jedes 
Vorurteil pon mir absuftreifen und die Prieffer diefer Dis 
sefe eher kennen gu lernen, che ich fie beurteile. 


3+ 
Fm Grunde, fagte (id Ourtal, der auf dem Heinen Platze 
herumträumte, fennt niemand genau den Urfprung der 
gotiſchen Formen bet einer Kathedrale. Oie Archäologen 
und die Urchiteften haben vergebens alle migliden Mutz 
maßungen aufgeftellt. Sie find darin einig, dem Romaniz 
(chen eine orientalifhe Ubftammung zuzuſprechen, und das 
mag sugegeben werden. Das Romaniſche mag aus der 
lateiniſchen und byzantiniſchen Runt herfommen und mag 
nach der Definition Quicherats der Stil (ein, der aufgehört 
hat, römiſch gu fein, obwohl er noch ſehr viel oom römiſchen 
hat, und der noch nicht gotiſch iſt, obwohl er (hon viel som 
gotifhen hat. Wenn man die Kapitale betrachtet, ihre Kons 
furen und Zeichnungen, fo wird man fehen, daß fie viel 
mehr affyrifhes und perfifdhes als römiſches, byzantiniſches 
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und gotiſches haben. Doch die Vaterſchaft des Spitzbogen⸗ 
ſtils nachzuweiſen, iff cine andere Sache. 

Die einen behaupten, daß der Spigbogen ſchon in Agyp⸗ 
ten, in Syrien und in Perfien exiſtierte; andere betrachten 
ihn als einen Abkömmling der ſarazeniſchen und arabiſchen 
Kunſt; jedenfalls ift nichts weniger bewiefen. 

Ubrigens muß gleich bemerft werden, daß der Spitz⸗ 
bogen, den man fiir das wefentlide Kennzeichen einer ganz 
zen Architekturepoche halt, es keineswegs gewefen iff, wie es 
uns Ouicderat und nach ihm Lecon de la Marche gezeigt 
haben. Die Schule von Chartres hat in diefer Hinſicht das 
alte Lied der Architekten, diefen Gemeinplag der Kunfi- 
bonzen Lügen geftraft. Wir haben auferdem eine Menge 
Beweife, daß der Spisbogen sugleich mit dem Rundbogen 
bet romaniſchen Rirdhen ſyſtematiſch verwandt worden ift, 
fo bet den Rathedralen von Avignon, oon Frejus, bei 
Notre-Dame in Arles, bet Saint-Front in Périgneux, bei 
Saint-Martin d’Minan in Lyon, bet Saint-Martinzdes- 
Champs in Paris, bet Saint-Etienne in Beauvais, bei den 
RKathedralen in Vézelay, in Beaume, bei SaintsPhilibert 
in Dijon, bet den meiſten Kirdhen, die von der Schule von 
Cluny gebaut worden find. Aber dies alles wirft fein 
Lidt auf die Abſtammung der Gotik, die dunkel bleibt, 
vielleicht weil fie fo Har am Tage liegt. Ohne die Theorie 
verſpotten zu wollen, die in diefer Frage nur eine mates 
rielle, fechnifce fieht, eine Frage der Tragfahigteit und 
des Widerfiandes, eine Erfindung der Mince, die eines 
Tages entdedt hatten, dah die Soliditat ihrer Gewölbe 
viel befjer durch den Spisbogen als durch den wollen 
Bogen gewährleiſtet war — ſcheint es nicht dod, als 
ob die romantifhe Doftrin Chateaubriands, fiber die 
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matt fic) foviel Iuftig gemacht hat, und die die wenigft 
fomplisierte, natürlichſte iff, auch als die offenbarfte und 
ridtigfte angufprechen ift! 

Mir fheint es gang ficher yu fein, fubr Durtal fort, daß 
der Menſch im Walde den fo viel befprodhenen Wnblic der 
Kirhen(hiffe und Spigbigen gefunden hat. Die erffaunz 
lichſte Kathedrale, die die Natur ſelbſt aus einer Überfülle 
yon Spisbogen erbaut hat, befindet fic in Jumièeges. 
Hier bet den pracdtigen Nuinen der Abtei, deren betde 
Türme vollſtändig erhalten find, miindet das dachlofe, mit 
Blumen gepflafterte Kirchen(hiff in ein Chor aus Buſch⸗ 
werk, das Hon einer Abſide prachtiger Bäume umftanden 
wird, Drei ungeheure Wileen aus vielhundertjabrigen 
Baumen erfireden ſich in gerader Linie, die eine, mittlere, 
ift febr breif, die beiden gu ihren Seiten etwas enger; fie 
ftellen das genane Bild eines Haupt(hiffes mit den Neben⸗ 
(chiffen dar, aus ſchwarzen Säulen und Biindelpfeilern aus 
Laub erridtet. Das Spitzbogengewölbe ift wundervoll aus 
den Kronen der beiderfeitigen Baumreihen gebildet, die {id 
in ihrer Mitte gufammenneigen. Man muß dies einmal 
im Winter gefehen haben, wenn die Stämme weiß wie wnz 
geheure Marmorz oder riefige Birkenſchäfte daftehen, um 
su verſtehen, wie fic) in den betradtenden Menſchen das 
erſte Samenforn der Idee fenfen fonnte, ſolche Ween anf, 
subauen, bis die Urchitetten dazu famen, endgültig das 
Romaniſche su erweitern und durchweg den Spisbogen an 
Stelle des Rundbogens zu ſetzen. 

Es gibt feinen Park, der nicht mit mehr oder weniger 
Genauigkeit diefe Konturen widergibt. Wher was die Naz 
tur nie geben fonnte, das war die tiefe Symbolik, die hinz 
geriffene und rubevolle Myſtik, die die Glaubigen in dieſe 
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Kathedralen hineinbauten. Ohne diefe waren die Kircher: 
bauten in rohem Zuftande geblieben, wie die Natur fie erz 
ſchuf, eine ſeelenloſe Skizze, das Embryo einer Bafilifa, die 
fich mit den Jahreszeiten, ja mit den Tagen dnderte, die 
sugleich fot und lebendig war, fic) nur unter dem Sraufen 
der Sturmorgel belebte und beim geringften Windhaud 
ihe Dach zerriß und entſtellte. Sie war oft verzerrt und oft 
ganz totenftill, jedem Luftzug untertan und willenlofer 
Regenbehalter, von nichts anderem erleudtet, als hin und 
wieder vom Sonnenlidte, das durd grüne Laubmaſchen 
hineinfiel. Der Menſch ſammelte diefe verftreuten Lidjter, 
verdidtete fie in den Roſen und den ſpitzen Scheiben und 
warf fie fo im die Ween mit den weifen Säulen; ſelbſt in 
den Ounfelften Tagen leuchteten die Scheiben, hielten bis 
sunt lepten Strahl des Sonnenuntergangs das Licht feft, 
umwoben Chriftus und die Sungfrau mit unwirklichem 
Glanze, verliehen ihnen (chon auf diefer Erde den einzigen 
Schmuck, der verflarten Leibern zukam, Gewänder aus 
Glut und Flammen. 

Wenn man es recht bedentt, fie find übermenſchlich, {te 
find göttlich, die Rathedralen. 

In unfern Landern anus der romaniſchen Krypta herz 
vorgegangen, aus dent Gewölbe, das gedrückt erſchien 
wie die Seele durch Demut und Furcht, die Seele, die ſich 
vor der niederſchmetternden Majeſtät Gottes beugt, deren 
Lob ſie kaum zu ſingen wagt, ſind unſere Baſiliken der 
Gottheit vertraulicher geworden, fie haben in einem Auf⸗ 
ſchwung den Halbkreis des Rundbogens geſprengt, haben 
ihn zu einem mandelförmigen Oval verlängert, haben das 
Dach durchbrochen, das Schiff erhöht, plauderten in tauſend 
Skulpturen am Chor hinauf und ſchleuderten wie Gebete 
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die leidenſchaftlichen Pfeiler empor. Sie haben die freund- 
(haftliche Zärtlichkeit der Gebete verfinnbildes, fie find dem 
Allerhöchſten gegentiber zutunlicher, leichteren Herzens, 
kühner geworden. 

Sie haben alle cin Lächeln, ſowie fie ihr trübes Knochen⸗ 
gerüſt verlaffen und mit Nerven jung, fein und ftark in die 
Hohe ſchweben. Das Romaniſche ift alt geboren, es bleibt 
jedenfallg immer finfter und furchtſam. Selbſt wenn, wie 
in Sumiéges, fich eit ungeheurer Sogen-Ouerbalfen wie 
eine gigantifche Pforte gegen dem Himmel öffnet, bleibt der 
Gindrud bet aller Großartigkeit cin trauriger. Der Rund— 
bogen neigt fic) nun einmal sur Erde, fann nicht wie der 
Spisbogen nach oben ſtreben. 

Ach, die Tranen und ſchmerzhaften Seufser diefer diden 
Wände, diefer dunftigen Gewölbe, diefer niedrigen, ſchwer 
auf ſchweren Säulen laftenden Bogen, diefer ſchweigſamen 
Steinblode, diefer niidternen, ſpärlichen Ornamente, die 
in fo wenig Worten ihre Symbole erzählen! Das Roma— 
nifche iff La Trappe unter der Architektur. Die ftrengen 
Orden wohnen in romanifhen Klöſtern, man kniet dort in 
Aſche und fingt mit sur Erde gebeugtent Haupte und flagenz 
der Stimme Bußpſalmen. Furcht vor der Sünde herrſcht 
in diefen ſchweren maffiven Gewslben und die Furcht vor 
einent Gotte, deffen Harte fich erft mit der Ankunft des 
Sohnes mildert. Vor feinent afiatifhen Urfprung her hat 
das Romaniſche nod immer etwas aus der Bett oon vor 
Chriftt Geburt behalten, man betet hier mehr gum unerz 
bittlichen Adonai, als yu dem liebevollen Kind und der 
fanften Mutter. Das Gottifche iff weniger furchtſam, mehr 
dent beiden andern Perfonen und der Jungfrau hingegeben. 
Weniger firenge und mehr finfilerifhe Orden wohnen in 
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den gotiſchen RKoftern, das zu Boden gebengte Haupt 
richtet fic) bier auf, die niederge(hlagencn Augen erheben 
fich, die Grabesftimmen werden ſeraphiſch. 

Hier herrſcht mit einem Wort die Enifaltung der Seele, 
wie im Romaniſchen ihr in fid) Zuſammengedrücktſein. 
Das ift fiir mich die genaue Bedeutung diefer Stile, dachte 
Durtal. 

Man fann aber aus diefen Bemerkungen nod eine andere 
Definition sehen: das Romaniſche verfinnbildet das alte 
Leftament, wie das Gotiſche das nese. 

Die Ahnlichkeit wird immer grifer, je langer man 
darüber nachdenft. Die Bibel, das unbeugfame Bud 
Jehovas, der ſchreckliche Kodex des Vaters, ift er nidt darz 
geftellt dSurd) das harte, zwangvolle Romaniſche, und die 
fanften troftreihen Coangelien durch dte hingebende zärt—⸗ 
liche, dDemittig hoffnungsvolle Gotit! 

Wenn diefe Wuffaffung mit den Symbolen nun ihre 
Richtigkeit hat, fo ſcheint es weiter, als ob die Zeit fic) dem 
Gedanfen des Menſchen dienfibar mache, um die voll 
ftandige Idee gu realifieren, und die beiden Stile gu verz 
einigen, wie in der heiligen Schrift die betden Bücher verz 
einigt find; und gewiſſe Rathedralen bieten uns denn auch 
einen eigentümlichen Anblick. Cinige, die bet ihrem Ent- 
ftehen finfter waren, erhettern ſich, ja lächeln fogar bet ihrer 
Beendigung. Was nocd von der alten Abtei su Cluny 
brig iff, erfcheint in dtefer Hinficht als typiſch. Ste ift mit 
der ganz erhaltenen von Paray⸗le⸗Monial eins der pradz 
tigften Bauwerke des romaniſch⸗bourguingnoniſchen Stiles, 
der mit feinen fannelierten Pilaftern das betrübliche Über⸗ 
leben einer von den Nimern nah Frankreich eingefiihrten 
griechiſchen Kunſt darftellt. Wher wenn man mit Oniderat 
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sugibt, daß diefe Bafiliten, deren Entſtehung zwiſchen das 
Jahr 1000 und 1200 gu legen iff, rein romanifd find, fo 
miſchen fic) thre Konturen doc (hon; auf jeden Fall finden 
wir den Spisbogen (don in Undeutungen. In der Kathe⸗ 
drale von Paray harmonifiert der Nundbogen ſchon mit 
dem Spisbogen, der im Gipfel des Bauwerkes auftritt, 
und der (chon cine weniger Hagende Seelenlage verfinn- 
bildet, der liebevollere, weniger herbe Gedanken Chriſti 
ahnen läßt und das nachfidtige Lacheln der Mutter vorz 
bereitet. 

Wher, fagte fic) Ourtal ploglich, wenn meine Theorien 
tidtig find, ſo ware die Architektur, die allein den voll 
ſtändigen Katholisigmus, die gefamte Bibel, beide Teftaz 
mente zugleich verfinnbildet, entweder das Romaniſche mit 
dent Spibbogen oder die Architektur des Übergangs, die 
halb romaniſch, halb gotiſch ift. 

Abrigens, fam er jest ploslich gu einem Schluß, den er 
nicht vorausge(ehen hatte, es iſt vielletcht nicht unerläßlich, 
daß der Parallelismus in der Kirche ſelbſt in Erſcheinung 
trift, daß die heiligen Schriften in einent eingigen Bande 
vereinigt find. Hier in Chartres 3. B. liegt das Werk voll, 
ftandig vor, obwohl es in zwei verſchiedenen Banden ent— 
halten iff — die Krypta, auf der die gotiſche Kathedrale 
aufgebaut ift, ift romaniſch. 

Dies ift fogar in doppelter Weife ſymboliſch und unterz 
fiiBt noch die in den Glasfenftern ausgeſprochene Idee. 
Dore fragen die Propheten anf ihren Schultern dte vier 
Evangeliften, Das Alte Teſtament dient auch hier dem 
Neuen als Bafis, als Socel, 

Weld cin Sprungbrett fir Träume ift dtes Romaniſche! 
dachte Ourtal weiter, Iſt ed nicht and) der weihrauch 
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duftende duntle Heiligenſchrein der ſchwarzen Jungfrauen! 
Dies iſt um ſo ſicherer, als die farbigen Madonnen alle 
dick und unterſetzt ſind, als ſie nie ſo ſchlank in die Höhe 
ſteigen wie die weißen Jungfrauen der Gotik. Die Schule 
von Byzanz kannte Maria nur gebräunt, von der Farbe 
grau leuchtenden Ebenholzes, wie ſie die alten Schriftſteller 
beſchreiben. Doch malten und meißelten ſie ſie entgegen dem 
Wortlaut des Hohen Liedes ſchwarz, aber ſehr wenig ſchön. 
Es iſt eine niedergedrückte, ewig traurige Jungfrau, die gut 
in die Höhlen paßt, die ſie bewohnt. So erſcheint uns ihre 
Gegenwart in der Krypta von Chartres ganz natürlich, 
aber in der Kathedrale, ſelbſt auf dem Pfeiler, wirkt ſie da 
nicht ganz ſeltſam, hier wo ſie unter der weißen Himmels⸗ 
flucht der Spitzbogen gar nicht in ihrem wirklichen 
Milieu iſt? 

„Nun, lieber Freund, Sie träumen?“ 

Durtal fuhr auf wie jemand, den man aus dem Schlafe 
weckt. 

„Ach Sie find’s, Frau Bavoil.“ 

„Ja, th bin's. Ich komme vom Markt und aus Shrer 
Wohnung.” 

„Aus meiner Wohnung 2” 

„Ja, ih follte Sie gum Frühſtück einladen. Ote Haus⸗ 
halterin des Herrn Vikar Plomb iff heute abmwefend, er 
ſpeiſt Sarum bet uns. Da hat der Vater gedadht, dies fet 
eine vorzügliche Gelegenheit, fie miteinander befannt gu 
madden.” 

„Ich Sante vielmals, aber ich muß doch wohl erſt der 
Mutter Meſurat Beſcheid fagen, damit fie mein Kotelette 
nicht aufs Feuer fest.” 

„Das ift nicht ndtig. Sch habe Frau Mefurat (hon Nachz 
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riht gegeben. Übrigens find Ste noc) immer zufrieden 
mit ihr?” 

„Ich hatte feinergeit einmal,” entgegnete Durtal lachend, 
„in Paris einen Oiener, einen Herrn Rateau, einen Trunz 
fenbold erfter Ordnung, der alles auf den Kopf ftellte und 
den Möbeln militäriſch su Leibe rückte. Mum habe ich dtefe 
gute Frau, deren Urbeitsweife etwas von der feinigen abz 
weicht. Wher die Refultate find die gleichen. Sie wirtt 
durch Überzeugung, urd Ganftmut, fie wirft die Möbel 
nicht Durcheinander, ſchnaubt nicht, indent fie die Matratzen 
in Feben haut, ſtößt nicht mit dem Belen wie mit einem 
Bajonett gegen die Wande, nein, fie ſammelt den Staub 
mit Sanfimut und Rube, kehrt thn sartlich gufammen und 
häuft thn gu Heinen Hügeln, die fie in den Ecken verſteckt. 
Gie ruiniert mir keineswegs die Betten durch Kopfer, fie 
befchrantt fic) darauf, fie mit den Fingerſpitzen zu liebfofen, 
die Bettiicher mit den Handen glattzuſtreichen und die 
Kiffen cin wenig gu tätſcheln. Oer eine ftellee fortwährend 
das Haus auf den Kopf, die andere rührt nichts pom Flee.” 

woh! Uber fie iff dod) eine ſo ordentliche Frau!” 

„Jawohl, ih bin aud trog allem ſehr froh, fie zu haben !” 

Sie waren alfo plaudernd vor dem Heinen Törchen des 
erzbiſchöflichen Palaftes angefommen, gingen an einer Türe, 
die in die Pförtnerſtube fiihrte, voriiber, gelangten in einen 
gerdumigen, nit Riefelfteinen beftreuten Hof, der auf ein 
großes Bauwerk aus dem 17. Jahrhundert hinfihrte. 
Es wies keinerlei Verzierung, feine irgendwie (hin aus⸗ 
geftattete Tir auf, war nichts als eine Fafjade aus Siegel: 
ſteinen und abgenutztem Sandſtein, ein nacktes eiſiges Gez 
bäude, das mit ſeinen hohen Fenſtern, hinter denen man 
graugeſtrichene zuſammengeklappte Fenſterläden wahr⸗ 
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nahm, dem Berfall überlaſſen war. Der Cingang befand 
fic) auf der Hohe ciner erſten Etage. Man gelangte aber 
einen Perron hinauf, det an jeder Seite durch eine Creppe 
flantiert wurde. Im Hofe ſelbſt ſtanden hohe Pappeln aufz 
geretht, die der alte Ergbifchof, der vor dem Kriege in den 
Tuilerien gewefen war, die Heke der hundert Garden nannte. 

Frau Bavoil und Ourtal durchſchritten diefen Hof und 
wandten ſich dann sur Rechten gegen einen Seitenflügel des 
(chiefergededten Baues. Dort auf dem erften Stodwert 
unter einem durch veils de boeuf beleuchteten Speicher 
wohnte der Abbé Georefin. 

Gie ftiegen eine enge, von einem verrofteten Eiſenge— 
lander begleitete Treppe Hinauf. Wn den Wanden riefelte 
Feuchtigkeit herab, fiderte Näſſe wie ſchwarze Kaffees 
tröpfchen durd, die Stufen waren ausgetreten und wurden 
am Rande dünn, wie vielgebraudhte Loffel, ſie führten auf 
eine oderfarbig angeſchmierte Tir, die in Der Mitte durch 
einen riefigen tintenſchwarzen gufeifernen Knopf vergiert 
war. An einer Klingelſchnur ſchaukelte fich ein kupferner 
Ring und ſchlug im Luftzug gegen die ſich entblätternde 
Gipswand des Korridors. Ein unbeſtimmbarer Geruch 
wie nach alten Apfeln oder ſtickigem Waſſer erfüllte das 
Treppenhaus, das in ein Veſtibül auslief, das mit Ziegel⸗ 
fteinen gepflafiert war, die wie Sternforallen geordnet, 
faſt den Eindruck von Landkarten madhten, auf der dte 
Meere oon Sem hindurcheedrungenen Negen wie mit Urin 
gezeichnet erſchienen. 

Die kleine Wohnung des Dechanten war mit einer nieder⸗ 
trächtigen Tapete neu tapeziert worden und roch nach Grab. 
Man ſagte ſich bald, daß kein Sonnenſtrahl den Schatten 
der Kathedrale, der gerade auf dieſe Seite fiel, jemals zer⸗ 
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ſtreuen und die Feuchtigkeit der Wande je austrodnen 
fonnte, die als ein Staub von Faringuder fid) unten an 
den Fufleiften fammelte und auf den Lack des eistalten 
Fußbodens fldubte. 

Welch eit Elend! Diefer von Rheumatismus gequalte 
Greis in diefer Behaufung! dachte Ourtal. 

Ws er in das Zimmer trat, fand er den alten Herrn, 
ein wenig aufgetaut an einem Koksfeuer ſitzen. Er las, 
in eine Dede eingehillt, am Fenfter, deſſen Vorhange er, 
um beſſer fehen zu können, aufgezogen hatte, fein Brevier. 
Das Zimmer war mit einem eifernen Bett mobliert, das 
weiße, mit rotem Kalifot cingefabte Vorhange hatte. Wm 
Kopfende des Vettes ftand cin Tifa mit Dede und Sdhreibz 
seg und cin Betpult, dem su Haupten cin Chriftus an dte 
Mand genagelt war. Der Ref— des Zimmers wurde von 
Biicherbrettern eingenommen, die bis an die Decke rechten 
und von drei Fauteuils, wie man fie nur nod in Klöſtern 
und Seminaren findet, Lehnſtühle sum Orinertrinfen, aus 
Stroh geflochten wie Kirchenſtühle. Ciner ſtand wor dem 
Tiſch, die beiden anderen sur Rechten und Linfen wor dem 
Kamin, auf dem eine Empirependiile swifchen zwei Valen 
ftand, aus deren Innerem fic) in Sand hineinge(tedte ent⸗ 
farbte Zweige trodenen Schilfes erhoben. 

„Kommen Sie nur naber sum Feuer,” empfing thn der 
Dechant, ,denn trop der Glut friert man hier gu Cis!” 

MS Ourtal die Rede auf (einen Rheumatismus brachte, 
machte ev eine refignierte Bewegung. 

„Das gage Palais befindet ſich in diefem Zuſtande,“ 
fagte er. ,Monfeigneur felber, der faſt gelähmt ift, hat 
im ganzen Schloß feinen halbwegs gefunden Naum auf; 
finden finnen. Sc glaube, fein Logis ift faſt noch feuchter 
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alg das meine. Man müßte unbedingt eine Heizung eins 
bauen, aber aus Mangel an Geld hat man ſich nie dazu 
entſchließen können.“ 

„Monſeigneur kann ſich aber doch wenigſtens überall 
Sfen hinſetzen laſſen!“ 

„Ach!“ lachte der Dechant, „er hat dod) gar kein Vers 
mögen! Er bezieht im ganzen fiir alles und alles zehn⸗ 
tauſend Franken. Nebeneinnahmen gibt es gar nicht hier 
in dieſer armen Stadt, dafür hat er aber noch für den 
Gartner und den Pförtner gu ſorgen. Aus Sparſamkeits⸗— 
rückſichten muß er Küche und Wäſche durch etn Kloſter bez 
ſorgen laſſen. Da er das Geld nicht hat, Pferde und 
Wagen zu halten, muß er für ſeine geiſtlichen Reiſen eine 
Kutſche mieten. Ziehen Sie nun noch die Almoſen ab, die 
er gibt und was, glauben Sie wohl, bleibt ihm zum 
Leben? Er iſt ärmer als wir beide zuſammen!“ 

„So iff dies Chartres ja das große Stelldichein der unz 
begtiterten Frömmigkeit!“ 

„Sie haben’s gefagt — Biſchof, Kanonici, Priefter, ein 
jeder ift in den engften Verhaltniffen.” 

Es läutete draufen, Frau Bavoil führte den Vikar 
Plomb ein. DOurtal erfannte ihn wieder. Er fah nod 
erfhrodener aus mie gewöhnlich. Er grüßte, linkiſch 
zurückſchreitend und war durch ſeine Hände geniert, die er 
in die Taſche ſteckte. 

Nach Verlauf einer halben Stunde ſchien er ſich freier 
zu fühlen, er begann zu lächeln und plauderte endlich auch, 
und Durtal ſah mit Erſtaunen, daß der Dechant in ſeinem 
Urteil Recht gehabt hatte. Er war ein ſehr intelligenter, 
ſehr gebildeter Prieſter und was vielleicht noch mehr gefiel, 
ſein Weſen war keineswegs durch den Mangel an Er⸗ 
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ziehung entſtellt, durch die gewiffe Enge der Ideen, durch 
das albern frömmliche Wefen, das dem Gebildefen fo oft 
den Umgang mit Geifiliden unmöglich macht. 

Sie ſaßen jest ims Eßzimmer, das ebenſo trübſelig wie 
die anderit Naume, doch) etwas warmer war. Denn ein 
Kachelofen ſchnob, ſchnarchte und heulte Warme in den 
Raum. 

Nachdem ſie nun ihre Eier gegeſſen hatten, befeſtigte ſich 
die Unterhaltung, die bis jetzt, wie es ſich gerade ergab, 
hin und her gegangen war, auf die Kathedrale. 

„Sie iſt das fünfte Gebäude auf einer Oruidengrotte,” 
ſagte der Vikar Plomb, „ihre Geſchichte iſt ſeltſam. 

Das erſte, sur Zeit der Apoſtel durch den Biſchof Aven— 
tin aufgeridtet, wurde dem Erdboden gleichgemacht. Von 
einem andern Kirchenfürſten namens Caftor wieder aufz 
gebaut, wurde es sunt Teil bon Hunold, dem Hergog von 
Aquitanien, verbrannt, von Godeſſald wieder reftauriert, 
wiederum von Haftings, dem Normannenhauptling, in 
Brand geftedt, noch cinmal von Gislebert repariert umd 
endlich wiederum gänzlich zerſtört durch Ricard, den Herz 
zog der Normandie, bet der Belagerung und Plinderung 
der Stadt. 

Wir haben nicht fehr viel verläßliche Dokumente aber 
diefe betden Bafilifen. Wir wiffen nur, daß der römiſche 
Gouverneur des Landes unt Chartres die erffe von Grund 
aus zerſtörte, cine grofe Anzahl Chriften, unter denen fich 
aud) {eine Tochter Modefte befand, erſchlagen lief, und 
ihre Leichname in einen nahe bet der Oruidengrotte gez 
grabenen Brunnen werfen lief, der (ett der Qeit den Namen 
der Brunnen der ſtarken Heiligen erhielt. 

Cin dvittes, oon dem Biſchof Bulphard gebautes 
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Heiligtum wurde im Jahre ro20 unter der Regentſchaft 
des Heiligen Fulbert, der eine vierte Kathedrale gründete, 
pom Feuer zerſtört. Diefe wurde im Sabre 1194 vom 
Blige, der nur die beiden Glodentiirme und die Krypta 
ſtehen ließ, niedergeſchlagen. Die fiinfte endlich, die unter 
der Regierung Philippe Wugufis, der als Negnault de 
Moucon Bifdhof von Chartres war, errichtet wurde, ift 
die, die wir heute feben. Sie wurde am 17. Oftober 1260 
in Gegenwart des heiligen Ludwig eingeweiht. Ooch haben 
die Feuersbrünſte nidt aufgehört, ſie heimzuſuchen. Sm 
Jahre 1506 ſchlug der Blitz in den nördlichen Turm, deſſen 
Gerippe aus mit Blei verkleidetem Holz beſtand. Ein 
furchtbarer Sturm, der von ſechs Uhr abends bis vier Uhr 
des Morgens dauert, bläſt das Feuer an, deſſen Glut 
die ſechs Glocken wie Wachskerzen ſchmelzen macht. Denz 
noch gelingt es, die Flammen zu beſchränken, und die 
Kirche ſelbſt zu retten. Aber die Heimſuchung hört nicht 
auf. In den Jahren 1539, 1573, 1589 ſchlägt der Blitz in 
den neuen Turm. Mehr als ein Jahrhundert vergeht und 
das Spiel beginnt immer wieder von vorn. In den 
Jahren 1701 und 1740 wird derſelbe Turm oon neuem 
vom Blitze getroffen. 

Nun bleibt die Kathedrale endlich intakt bis zum 
Jahre 1825, wo am Pfingſtmontag, während man bei 
der Veſper das Magnifikat ſingt, der Blitz ſie von 
neuem trifft. 

Und endlich, am 4. Juni 1836, bricht wieder durch die 
Unvorſichtigkeit zweier Bleidecker, die auf dem Dache ar⸗ 
beiten, Feuer aus. Es hält elf Stunden an und verzehrt 
das ganze Holzwerk, den ganzen inneren Wald des Dach⸗ 
werkes und es kann nur ein Wunder genannt werden, 
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daß die Kirche bet diefer Kataſtrophe nicht vollftandig zu— 
grunde ging. 

Sie müſſen zugeben, meine Herren, daß dieſe ununter⸗ 
brochene Folge von Unglücksfällen eine ganz auffallende 
Erſcheinung iſt! 

Allerdings! Doch ebenſo auffallend iſt es, daß gerade 
eine beſondere Wut des himmliſchen Feuers, die Kirche 
zu zerſtören, feſtgeſtellt werden muß.“ 

„Wie iſt das zu erklären?“ fragt Durtal. 

„Der Autor der „Parthénie‘, Sebaſtian Bouillard, 
glaubt, daß zur Strafe fiir gewiſſe Sünden dieſe Unglids- 
fälle zugelaſſen wurden und deutet an, daß die Verbren— 
nung der dritten Kathedrale vielleicht durch das ſchlechte 
Benehmen gewiſſer Pilger hervorgerufen wurde, die zu 
dieſer Zeit, Manner und Frauen durcheinander im Kirch— 
ſchiff kampierten. Andere glauben, daß der Böſe, der ſich 
des Blitzes in gewiſſen Fällen bedienen kann, das Heiligtum 
auf jeden Fall zerſtören wollte.“ 

„Aber warum hat die Jungfrau es nicht beſſer verteidigt?“ 

„Machen Sie ſich klar, wie oft Sie verhindert hat, daß 
Ihr Haus wirklich zu Boden brannte! Denken Sie 
daran, daß Chartres die erſte Kultſtätte iſt, die Unſerer 
Lieben Frau in Frankreich errichtet worden iſt. Sie ſchließt 
ſich direkt an die Meſſianiſchen Zeiten an, denn noch ehe 
die Tochter Joachims geboren war, hatten die Druiden 
in der Grotte, die unſere Krypta geworden it, der Jung⸗ 
frau, die gebären foll’, ‚Virgini Pariturae‘, einen Altar 
errichtet. Auch ſie haben durch Gnade die Vorſtellung von 
einem Erlöſer gehabt, der von einer unbefleckten Mutter 
abſtamme. Es ſcheint alſo, daß Chartres mehr wie irgend 
ein anderer Ort durch Freundſchaftsbande mit Unſerer 
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Lieben Frau verbunden iff. Und man verſteht aud, warz 
um der Satan fic) in dem Kopf gefebt bat, das Heiligz 
tum gu vernichten.“ 

„Wiſſen Sie tibrigens,” fagte Durtal, „daß dtefe Grotte 
it einer fogufagen offisidfen Beilage yum alten Ceftament 
vorgebildet worden iff? In ihrem Leben des Heilandes 
erzählt die bewundernswürdige Seherin Katharina Emme, 
tic) von einer Grotte in der Nahe des Carmel, neber der 
ein Brunnen war, bet dem eine Jungfrau fteht. Qu defer 
Stelle, ergahlt fie weiter, machten die Juden, dte die An— 
kunft des Meffias erwarteten, mehrmals im Sabre ihre 
Pilgerfahrten. Iſt das nicht das Bild der Grotte von Charz 
tres und des Brunnens der ſtarken Heiligen?” 

„Nehmen Sie dod nod cin Stic Filet,” bat Frau 
Bavoil, die mit einer Flaſche in der Hand eintrat. 

„Nein, dante !/ 

„Aber der Herr Vikar?“ 

Der Vikar Plomb verneigte fic) ablehnend. 

„Sie effen aber gar nichts!“ 

„Wie, ich effe nicht? Ich muß geftehen, ich fühle mid 
fogar ein wenig befhamt, daß ich fo gut gefrühſtückt habe, 
tropdem ic) nod) heute morgen im Leben des heiligen 
Laurentins, des Erzbiſchofs oon Oublin, gelefen habe, daß 
er fic) ftatt jeder weiteren Mahlzeit damit begnügte, fein 
Brot in Seifenlauge su tauchen.” 

„Warum dies?” 

„Damit er mit dem Königlichen Propheten fagen tonne, 
daß et ſich von Aſche nahre — da ja Seife Aſche enthale. 
Das war ein Fefteffen der Bue, das wenig Ahnlichkeit 
mit der Mahlzeit hat, die wir uns eben einverleibten,” 
fügte der Bitar lächelnd hinzu. 
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„Ich ſehe, daß Sie das aus dem Kongept bringt, liebe 
Frau Bavoil,” fagte der Dechant Gévreſin. „Sie verſpüren 
noch gar kein Gelüſt nad) ſolchen Leckerbiſſen. Welch’ ein» 
Leckermaul Sie noch ſind! Sie brauchen noch Milch oder 
Waſſer, um Ihre Broſamen anzufeuchten!“ 

„Du lieber Gott,“ fuhr Durtal ernſthaft fort, „was die 
Leckereien der Heiligen angeht, ſo gibt's noch allerlei 
beſſeres. Ich erinnere mich, in einem alten Buche in der 
Geſchichte der gottſeligen Katharina de Cardone geleſen 
zu haben, daß ſie, ohne ſich ihrer Hände zu bedienen, 
knieend ſich mit den Eſeln von Gras nährte.“ 

Frau Bavoil ahnte nicht, daß ihre Freunde ſcherzten 
und erwiderte nur demütig: 

„Der liebe Gott hat mir nie befohlen, Aſche auf meine 
Schnitten zu ſtreuen oder das Gras abzuweiden. Wenn 
er mir den Befehl dazu gibt, werde ich es natürlich tun... 
aber es ware ja...” 

Und fie machte ein fo wenig begeiftertes Geficht, daß 
alle lachten. 

„Die augenblicklich ſtehende Rathedrale,” begann der 
Vikar nach einer Paufe, „ſtammt alfo aus dem re. und 
13. Jahrhundert, den neuen Glockenturm und zahlreiche 
Einzelheiten ausgenommen.“ 

„Die Namen der Architekten, die die Kirche bauten, 
kennt man nicht?“ 

„Sie ſind unbekannt, wie die faſt aller Erbauer von Ba— 
ſiliken,“ erwiderte der Vitar Womb, „Man weiß aller— 
dings, daß im re. und 13. Jahrhundert die Benediktiner 
dev Abtei won Tiron die Arbeiten an unferer Kirche let, 
teten. Diefe Gemeinſchaft hatte im Jahre 1117 ein Kloſter 
in Chartres gegründet. Wir wiſſen auch, daß dieſes 
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mehr als fiinfhundert Mönche barg, funfliibende Manner, 
Bildhauer, Steinmesen, Holzſchnitzer. 

Es mire alfo gang natürlich, angunehmen, daf diefe 
Mince die Plane gu Notre-Dame gezeichnet umd die 
Scharen von Künſtlern angeftellt hatten, deren Abbildung 
wir in einem der Glasfenfter der Abſide fehen, wo Manner, 
in hohen, Filtrierfaden ahnlichen Plüſchkappen Königs— 
ftatuen meißeln. Ihr Werk iff im Anfang des 16. Jahre 
hunderts durch Jehan le Terier, den man auch Yehan de 
Beauce nannte, vervollftandigt worden. Er ſchuf den 
nordliden, Den fogenannten neuen Turm und den deko— 
rativen Teil, ber im Inneren die Gruppen, die dads Chor 
umgeben, umfaft.” 

„Hat man wirklich niemalé den Namen eines der erften 
Urchitetten, Bildhauer und Glasmaler diefes Domes aus— 
findig gemacht?” 

„Man hat eine Menge Nachforfhungen angeftellt und 
ich perſönlich fann fagen, ich habe weder Beit noch Mühe 
geſcheut, aber id) habe nicht den gerinaften Erfolg gehabt. 
Das eingige, was wir wiffen, ift died: oben auf dem ſüd— 
licen, Dem fogenannten alten Turm, nahe an der Tür⸗ 
öffnung, die der neuen Turmſpitze gegentiber liegt, hat 
man folgende Inſchrift entdedt: Harman 1164', Iſt 
dies Der Name eines Wrchitetten, eines Arbeiters oder 
eines Nahtwadhters, den man auf den Turm poftiert 
hatte? Man weif ed nicht. Didran hat auf dem Hilafter 
des weftlidben Portals, fiber dem abgefhlagenen Kopf 
eines Schlächters, der einen Ochſen abfticht, dag Wort 
— Mogerus’ in Charakteren aus dem 12. Jahrhundert gez 
leſen. Iſt died der Urchitekt, der Bildhauer, der Stifter 
dDiefer Faffade oder der Schlächter? Weiter ift noc) eine 
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Inſchrift, Robir in den Sockel einer Statue in der nördlichen 
Porhallecingegraben. Wer iſt Robir? Niemand weiß es. 
Langlois zitiert einen Glasmaler aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert, Clément de Chartres, deſſen Namen ‚Clemens 
pitrearius Carnutenfis' auf einem Glasfenfter in der 
Kathedrale zu Nouen gu lefen iff. Von hier aber bis gu 
der Annahme, daß diefer Clement, blof weil er aus Charz 
tres ſtammt, cing oder ein paar der Glasfenfter in Chartres 
geſchaffen haben müßte, ift siemlid) weit. Wir finden in 
diefer Stadt fein weiteres Anzeichen, weder feines Lebens 
nod feiner Arbeiten. Wir können nod hingufiigen, dah 
wit auf einer der Fliefen unferer Kirche lefen können: 
Petrus Bal....., iſt es der abgekürzte oder vollftandige 
Mame eines Stifters oder eines Malers? Wir möchten 
nod einmal zugeben, daß wir nidts davon wiſſen. 
Fligen wir hingu, daß man zwei Ser Helfer von Fehan 
de Beauce aufgefunden hat, Thomas Le Vaffeur, der thar 
beim Bau des neuen Turmes half und einen Herrn Berz 
nier, deffer Namen wit auf alten Rechnungen finden, 
wenn wir aus andern alten Abrechnungen erfehen, dah 
Jehan Soulas, Bildhauer in Paris, die (hinften Gruppen 
gemeifelt hat, die die Cinfriedigung des Chors verherrz 
lichen, wenn wir nach dieſem bewunderungswerten Bildz 
Hauer nod cin paar andere, (hon bet weitent weniger 
interefjante erwahnen, weil bet ihnen die heidniſche Kunſt 
sunt Vorfdhein kommt und die Mittelmapigtett beginnt: 
Hrancois Marchant, Bildhauer gu Orleans, Nicolas Guy, 
bert de Chartres, (o haben wir unfere gange Wiſſenſchaft 
pon den Künſtlern, deren Name aufbwahrt zu werden verz 
dient und die vom 12. bis sum Ende der erften Halfte 
des 16. Jahrhunderts in Chartres arbetteten, zuſammen. 
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Von diefer Zeit an find die Namen der Künſtler, dic 
auf uns gefommen find, nur mit Abſcheu gu nennen: 
Thomas Boudin, Legros Jean de Dieu, Verruer, Cuby, 
Simon, Maziéres, die es wagen, das Werk von Soulas 
fortzuſetzen! Weiter Louis, der Architekt des Herzogs 
pon Orleans, der mit (einen Arbeiten das Chor herunters 
bringt und ruiniert; dann diefer niedertradtige Bridan, 
der gur miferablen Freude einiger Kanonict den groben 
und gropfpurigen Klotz der Himmelfahrt aufftelle 1” 

„Ach!“ rief der Dechant Gevrefin, ,c8 waren ebenfalls 
Kanonici, die es fiir ridtig gehalten haben, zwei alte Glas- 
fenfter im Chor herauszubrechen, und fie durch weife 
Scheiben su erfepen, damit das Machwerk diefes Bridan 
in ein beſſeres Licht fame!” 

prehmen Sie nichts mehr?” fragte Frau Bavoil, trug 
auf das ablehnende Zeichen der Tafelgenofjfen Kafe und 
Süßſpeiſe ab und brachte den Kaffee. 

„Da Fhnen die Kathedrale fo fehr gefallt, wird es mir 
eine Freude fein, alle Details mit Ihnen durdhsuftudieren,” 
fhlug der Vitar Plomb vor. 

„Ich nehme Shr Unerbieten fehr gerne an,” antwortete 
ihm DOurtal, ,denn ic) bin gang hingeriffen, gang befeffen 
gon dem Gedanfen an Notre-Dame. Sie fernen dod) 
aud) die Theorien Ouicherats über die Gotik, nicht wahr?“ 

„Ja! Und ich halte fie far ridtig. Ich bin, wie er, 
überzeugt, wenn das Wefen, dads hauptſächliche Kennzeichen 
des Romanifhen das Gewölbe und nidt das Dedengetafel 
iff, daß als Urfprung und Hauptcharattersug des Goz 
tifhen der Strebepfeiler und nicht der Spitzbogen erz 
ſcheint.“ 

„Mit einigem Vorbehalt ſtimme ich dem Einfall Quiche⸗ 
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rats bet, daß die Geſchichte der Architektur im Mittelalter 
nur die Gefchichte des Kampfes der Architekten gegen den 
Oru und die Schwere des Gewölbes iff. Ood handelt 
es fich in dieſer Kunſt noch um etwas anderes als um eine 
praktiſche Frage, in allen andern Puntten hat er gewiß 
recht. 

Heute können wir int Pringip behaupten, daß wir, wenn 
wir uns der Ausdrücke Spisbogen und Gotik bedienen, 
Worte anwenden, die man ihres wahren Sinnes ent: 
Heidet hat, denn die Goten haben nidts mit der Baukunſt 
zu ſchaffen, die fic) ihres Namens bemadtigt hat und 
das Wort Spisbogen ift ſeiner Herkunft nach aud nicht 
gecignet, jenen gebrocenen Bogen gu bezeichnen, den man 
wahrend fo anger Sabre fiir die Bais, ja fiir dte Perſön— 
lichkeit ſelbſt des Stiles genonmmen hat.” 

Nach einent Sdiweigen fubr der Vikar fort: , Wie können 
wit die Werke der Vergangenheit beurteilen anders als mit 
Hilfe diefer Bogen, die in Widerlager verankert find oder 
der runden henfelartigen Gewölbe, denn die Gebäude 
felbft find alle im Laufe der Sabrhunderte verfälſcht wor— 
den oder unvollendet geblicben. So follte Notre-Dame 
in Chartres neun Glodentiirme haben und hat ihrer nur 
zwei. Die Bafilifer von Reims, Paris und Laon und anz 
dere ſollten urſprünglich noch einen pfeilſpitzen Curm anf 
dem Glodenturnt bekommen. Wo find fie geblieben? Wir 
können uns gar keine Vorſtellung machen, welche Wirkung 
die Architekten eigentlich hervorbringen wollten. Und 
außerdem waren die Kathedralen fiir einen Rahmen gez 
aut, den man zerſtört hat, fiir cin Milieu, das nicht mehr 
iff. Sie waren oon Haufern umgeben, deren Haltung mit 
dev ihrigen übereinſtimmte; heutzutage find fie von fünf— 
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ſtöckigen Rafernen umftanden, von trabfeligen, unnoblen 
Strafs und Beſſerungsanſtalten — überall legt man fie 
frei, die Dod) nie gebaut worden find, um fich ifoliert auf 
einem freien Platze gu erheben, überall herrſcht das größte 
Mißverſtändnis fir die örtliche Stimmung, in der fie auf⸗ 
geridtet wurden, fair die Atmoſphäre, in der fie lebten; 
gewiffe Cinselheiten, die uns bet cinigen diefer Gebäude 
unerklärlich erfcheinen, waren wahrſcheinlich bet der Form 
und den Erforderniffen der Umgegend unerläßlich. Aber 
in all diefen Dingen fonnen wir nur mutmafen und aufs 
Geratewoh! annehmen. Wir wiffen nidts... nichts!” 

„Jedenfalls,“ fagte Durtal, ,haben Archäologie und Wrz 
hitettur nur eine zweitklaſſige Urbeit verrichtet. Diefe 
Wiffenfhaften haben uns einfach den Organismus, den 
Korper der Kathedralen enthallt. Wer wird uns thre 
Seele offenbaren?” 

yeas verftehen Sie unter diefem Worte?“ fragte der 
Dechant Géorefin. 

„Ich ſpreche nist von der Seele des Bauwerkes, im 
YWugenbli€ alg der Menſch mit göttlichem Beiftande fie 
ſchuf. Diefe Seele ift und, und ganz befonders hier in 
Chartres nicht unbefannt, weil foftbare Dofumente von 
ihe ergablen; aber von der Geele, die die andern Kirchen 
bewahrt haben, von der Geele, die fie jest haben und die 
wir durch unfere mehr oder weniger hingegebene An⸗ 
wefenheit, burch unfere mehr oder weniger haufigen Kom⸗ 
munionen, durch unfere mehr oder weniger heißen Gebete 
unterhalten. 

Nehmen wir einmal Notre-Dame in Paris, Sie iſt 
pom Grund bis sur Spise ausgeflidt und inftand gefebt 
worden, die Stulpturen find ergänzt, wo fie nidt gang 
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modern find, und trotz aller Dithyramben Victor Hugos 
bleibt fie eitte Kirche sweiten Ranges; immerhin, fie bat 
ihe Mittel(hiff, ihr wunderbares Kreus(hiff; fie iſt vor 
jedem Tieferſinken geſchützt durch eine alfe Statue der 
Jungfrau, vor der M. Olier viel gefniet bat. Wo man 
hat verfucht, in diefer Kirche den Kultus Unferer Lieber 
Frau zu ernenern, Pilgerzüge dahin gu leiten, aber alles 
erftarb im Keime. Diefe KRathedrale hat feine Seele mehr, 
fie ift ein lebloſer Steinfadaver; verfuden Ste nur dort 
eine Meffe gu hören, oder zum Tiſch des Herrn gu gehen 
und Ste werden eine Cifesfalte in ſich einſtrömen fühlen. 
Kommt dies von ihrer Verlaffenhett her, oon den einz 
{hlafernden Gottesdienften, dem albernen Liederfalat, der 
da gefungen wird, von dem frühen Torſchluß abends und 
dem fpaten Offnen morgens lange nach Sonnenaufgang? 
Oder hängt es mit den geduldeten Beſuchen unanftin- 
diger Touriften zuſammen, eleganter Londoner Gaſſen⸗ 
jungen, wie ich fie einmal unter Hintanſetzung der felbft: 
verſtändlichſten Unftandspflidten laut ſchwatzend oor dem 
Hauptaltar figen gefehen habe, wahrend der Segen mit 
dem Allerheiligſten gegeben wurde. Ich weiß nicht, woher 
es kommt, ich behaupte nur, die Jungfrau wohnt dort 
nicht wie in Chartres ununterbrochen Tag und Nacht. 
Nehmen Sie noch Amiens mit ſeinen weißen Fenſtern 
und ſeiner harten Helle, ſeinen durch hohe Gitter ver— 
ſchloſſenen Kapellen, ſeinem Schweigen bei den ſeltenen 
Gebeten, ſeiner Einſamkeit. Auch dieſe Kirche iſt leer. Und 
ich weiß nicht, warum ſie für mich einen alten Geruch nach 
Janſenismus an ſich hat. Man fühlt ſich nicht wohl in 
dieſer Kirche, man betet dort ſchlecht. Und doch iſt das 
Schiff wundervoll und die Skulpturen des Chorumganges, 
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die fogar denen von Chartres überlegen find, muß man 
geradesu einzig nennen. 

Aber auch dieſe Kathedrale hat keine Seele. Und over 
fieht’s mit der zu Laon, die nadt und eiſig auf immer tot 
iff. Undere find in einem Zwiſchenzuſtand und liegen law 
in Todesmattigkeit, sum Beifpiel die Kathedralen von 
Reims, Nouen, Dijon, Tours, le Mans; dod) fan man 
fid) dort nod einigermafen im Gebete entfpannen; Sourz 
ges mit feinen fünf gewaltig ſich dahinſchleudernden 
Säulenſtraßen und dent Ungeheneren (eines verlafjenen 
Kirchſchiffes und die melancholiſche Kathedrale von Beanz 
pais, die nur nod ein Haupt und wie in ewig unge- 
hörtem Aufſchrei verzweifelt emporgeredte Arme hat, fie 
haben immerhin noch etwas von ihrem früheren Fluidum 
behalten. Man kann ſich dort noch ſammeln, aber nirgend⸗ 
wo fühlt man ſich ſo wohl, nirgendwo kann man beſſer 
beten alg in Chartres.” 

„Das ſtimmt,“ rief Frau Bavoil, ,und weil Sic es ſy 
gut geſagt haben, ſollen Sie ein Glashen Johannisbeer⸗ 
likör haben.“ 

„Gewiß, gewiß, er hat recht, unſer Freund,“ wandte ſie 
ſich an die Prieſter, die lachten. „überall anders, aus⸗ 
genommen in Notre-Dame des Victoires in Paris, und 
gang befonders ausgenommen in Notre-Dame de Foutz 
viere in Lyon, muß man warten, mus im Vorzimmer ſitzen, 
wenn man fie fehen will, und manchmal fomme fie über⸗ 
haupt nidt, wabrend fie einen in unferer Rathedrale {oz 
gleich) empfangt, fo wie fie ift; id) habe übrigens frither 
(hon einmal unferm Freunde gefagt, er möge einmal der 
erften Mefje in der Krypta beiwohnen, da wird er fehen, 
wie unfere Mutter ihre Befucher empfängt.“ 


„Ja, Chartres ift bemerfenswert mit feinen beiden 
ſchwarzen Madonnen, Notre-Dame du Pilier oben in der 
RKathedrale (elbf— und Notre-Dame de Sous Terre unten 
im Keller, aus dem die KRathedrale aufftrebt. Kein Heilig⸗ 
tum, glaube ich, beherbergt zwei wundertätige Marienz 
bilder; der alten Reliquie, die unter dem Namen das Hemd 
der Jungfrau befannt iff, gar nicht zu gedenken.“ 

„Und woraus befieht denn, Fhrer Meinung nach, die 
GSeele von Chartres?” fragte der Vitar Plomb. 

„Gewiß nicht aus denen der Biirgerinnen diefer Stadt 
und der Rirchenvorfteher,” fagte Ourtal. „Nein, fie wird 
gebildet von den Schweſtern, den Bauerinnen, den reliz 
giöſen Penfionaten, den Schülern des Seminars und vielz 
leicht gan befonders oon den Kindern des Knabenchors, 
die die Säule küſſen und ſich vor der ſchwarzen Jungfrau 
auf die Knie werfen.“ 

„Das kirchliche Biirgertum, oor dem würden die Engel 
felbft Reißaus nehimen! Mit cinigen wenigen Ausnahmen 
blüht in diefer Kaſte cin Pharifaertum, nicht su ſagen,“ 
warf der Vitar Plomb ein und fiigte in halb ſcherzendem, 
halb traurigem Tone hingu: „Und ich bin hier in Chartres 
der traurige Gartner diefer Seelen!“ 

„Kommen wit wieder auf den Ausgangspunkt unferes 
Geſpräches zurück,“ begann der Dechant Géorefin von 
neuem. ,Wo iff die Gotik entſtanden?“ 

„Für Frankreich beftatigt es Lecoy de la Marche ans: 
drücklich: der Strebepfeiler erfchien als wefentlider Be⸗ 
ſtandteil eines Stils, (eit den erfien Jahren der Regierung 
Ludwigs des Dicken in der Landſchaft zwiſchen der Seine 
und der Aisne, Seiner Meinung nach iff der erſte Verſuch 
dieſer Art die Kathedrale von Laon. Andern zufolge it fie 
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im Gegenteil nur cine Nachzüglerin anderer fritherer Raz 
thedralen und man zitiert die Kirden von Saint-Front pu 
Periguenr, von Vézelay, von Saint-Denis, oon Noyon, 
die alte Stiftstirde von Poiffy und niemand fennt fich aus. 

Eins nur ift gewif: die Gotik iff cine Kunſt des Nor⸗ 
dens, fie frat im der Normandie auf und ging von da nad 
England fiber; im zwölften Sabrhundert eroberte fte die 
Ufer des Mheins und int Wnfang des dreigehnten Jahr⸗ 
hunderts drang fie nach Spanien. Die gotiſchen Kirchen 
im Süden find nur Smporten, die fehr ſchlecht gu den 
Menſchen, die fie bevslfern, und gu dem heftig blauen 
Himmel, der fie verdirbt, paſſen.“ 

„Bemerken Sie,” fagte Durtal, „daß diefer Teil der Myſtik 
in unferent Lande nicht mit den andern fibereinftimmt.” 

„Wieſo? 

„Nun, unſerm Frankreich iſt bet der Verteilung der reliz 
giöſen Künſte nur die Baukunſt zugefallen. Denken Sie 
nur einmal bei der Malerei an die Primitiven. Die Maler 
und auch die Bildhauer ſind alles Italiener, Spanier, 
Flamen, Deutſche. Die man uns als Kompatrioten aufz 
drängen will, ſind nach Burgund verpflanzte Flamen oder 
gelehrige Franzoſen, deren abgeleitete Bilder ganz flä⸗ 
miſches Siegel tragen. Sehen Sie ſich im Louvre die ein⸗ 
mal an, die wir unſere Primitiven nennen; betrachten 
Sie einmal in Dijon das, was aus den Zeiten übrig ge⸗ 
blieben iſt, da Philipp der Kühne die nördliche Kunſt in 
ſeine Provinzen einführte. Ein Zweifel iſt gar nicht möglich. 
Alles kommt aus Flandern. Jean Perreal, Bourdichon, 
Beauneven, Fouquet find alles, was Sie wollen, nur nicht 
die Bringer einer originalen Kunſt in Gallien. Und gerade 
fo verhält es fid) mit den myſtiſchen Schriftſtellern. Wozu 
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foll ich Ihnen die Nationalitäten aufzählen, gu denen fie 
gehoren? Auch fie find Spanier, Italiener, Deutſche, 
Flamen — nicht einer iff Franzoſe.“ 

„Verzeihung,“ rief Fran Bavoil, ,Bergeihung, da iff 
dod die ehrwürdige Jeanne de Matel, die in Roanne gez 
boren wurde !” 

„Allerdings, aber fie iff die Tochter eines italieniſchen 
Vaters, der aus Florenz ſtammt,“ ergänzte der Abbé 
Gévrefin und faltete, da er die None läuten hörte, feine 
Serviette zuſammen. Die Herren verridteten ftehend das 
Tifhgebet und Ourtal traf eine Verabredung mit dem 
Gitar Plomb gu einem Beſuch der Kathedrale. Unterz 
wegs grübelte er noc) fiber diefe feltfame Verteilung der 
Kunſt im Mittelalter nach und wie es fomme, dab Frank: 
reid) Das Übergewicht in der Baukunſt erlangt und in 
allen anderen Kiinften fo unterlegen geblicben war. 

Man muh gefteben, fubr er wetter fort, daß es heute 
fogar im feiner einzigen Kunſt die Oberherrſchaft verloren 
hat, denn ſeit langer Zeit bringt das Land keinen Archiz 
tekten mehr hervor. Die Leute, die ſich augenblicklich unter 
diefem Namen verfieen, find Maurermeiſter, die jeder 
Perſönlichkeit, jeder Wiſſenſchaft bar find. Sie find nicht 
einmal mehr fabig, ihre Vorgänger geſchickt zu beſtehlen. 
Sie ſind nichts weiter als Kapellenflicker, Kirchenſchuſter, 
Mauerzuſammenſchlager und Dachbeſohler! 


4. 
Frau Bavoil hatte recht: um zu empfinden, welchen 
Empfang die Jungfrau ihren Beſuchern bereiten konnte, 
mußte man der erſten Meſſe in der Krypta beiwohnen, 
mußte man vor allem dort kommunizieren. 
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Durtal verfuchte es einmal. Cines Tages, da der Dechant 
Geovrefin ihm geraten hatte, su den Saframenten gu gehen, 
folgte er der alten Frau und begab ſich mit der Morgen- 
dDammerung in das Souterrain, 

Man flieg auf einer Kellertreppe dort hinunter, die durch 
eine tleine ſchwälende Lampe mit einem angerauchten Zy⸗ 
finder erhellt wurde; nachdem man unten am Ende der 
Stufen angekommen tar, ging man, fic sur Linker wen 
dend, in der Finflernis wetter; bei gewiffen Biegungen 
ſchwälten Windlicter und geigten den Bogen an, den man 
hier zwiſchen Licht und Finſternis durchſchritt, ſo daß man 
ſich allmählich Rechenſchaft von der Form der Krypta 
geben konnte. 

Sie ſtellte die Hälfte einer Radnabe dar, von der aus 
nach jeder Richtung hin Wege liefen, um den Umkreis 
des Rades ſelbſt zu erreichen. In die runde Allee, in der 
man ging, mündeten die Korridore, an deren Enden man 
Glasfenſter ſah, die aus der undurchdringlichen Nacht der 
Mauern faſt hell herausſahen. 

Durtal gelangte, als er der Rundung des Ganges nach⸗ 
ging, an eine grüne Windfangtür, die er aufſtieß, worauf er 
in einen Gang trat, der in einen Halbkreis mündete, den ein 
Mittelaltar zierte. Zur Rechten und zur Linken zeichneten 
zwei winzige Gänge die Kreuzarme eines Heinen Quer⸗ 
ſchiffes. Der größere Gang, in den er eingetreten war, 
war das Hauptſchiff, das an jeder Seite von Stuhlreihen 
eingenommen wurde, zwiſchen denen ein enger Ourdgang 
sum Altar führte. Man fonnte faum etwas erfennen, 
das Heiligthm war nur Surd ein paar Lampen erhellt, die 
wie rötlich oder trübgolden glansende Lichter an der Dede 
anfgehangen waren. Cine fonderbare Lauheit hauchte 
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durch dad Kellergewölbe, das ein feltfames Parfam aus⸗ 
firdmte, cine Erinnerung an feuchte Erde und die Aus⸗ 
dünſtung von heißem Wachs. Dod) war dies beides nur 
der Grund, der Canevas des Geruches, denn er verſchwand 
faft unter den Stidereien der anderen Diifte, die ihn bez 
dedten, unter dem erlofhenen Gold von Ol, in das man 
alte Spezereien eingeweidt, oder fehr alten Wethraud 
aufgelöſt hatte. Es war ein geheimnisvoller, vielfaltiger 
durcheinander gewirrter Geruch, wie die Krypta ſelbſt, die 
mit ihren ängſtlichen Lichtern an der Dede und den nächt⸗ 
lichen Mauern ein feltfames Gemiſch von Buße und Süßig⸗ 
feit darſtellte. 

Durtal begab fid durd den Hauptgang in den fleinen 
Quergang rechts des Sdhiffes und nahm Plas. Diefer 
ausgeſtreckte Arm des Querſchiffes hatte einen Altar, 
der ein griechiſches Reliefkreuz in einem purpurnen Kreiſe 
trug. Überall hing das enorme Gewölbe ſo tief herunter, 
daß der ausgeſtreckte Arm eines Mannes es berühren 
konnte; es war ſchwarz wie die Wände eines Ofens, als 
wäre es verräuchert von den Feuersbrünſten, die die Ka— 
thedrale über ihm verzehrt hatten. 

Nad und nad hörte man das Klappern von Holy: 
ſchuhen, dann die leifen Schritte der Nonnen, es folgte 
eine Stille, von Nießſalven unterbroden, die in Tafchenz 
tüchern erftidt wurden und alles ſchwieg wieder. 

Ein Küſter trat durch cine fleine Tür in den anderen 
Flügel des Querſchiffchens und zündete die Kerzen am 
Hauptaltar an; Krange oon emaillierten Herzen leuchteten 
in dem Halbkreis auf undin dem Widerſtrahl der fladernden 
Kerzen beglangten fle eine ſtarre dunkle Statue der Jungs 
fran, die cin Kind auf den Knieen trug. Das war die 
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berithmte Notre-Dame de Sous⸗Terre, oder vielmehr cine 
Kopie, denn das Original war im Sabre 1793 vor dem 
großen Portal der Kirche inmitten einer rafenden Schar 
pon Sansculotten serbrannt worden. 

Gin Chorknabe erfchien und ſchritt vor einem alten 
Priefer her und sum erften Male (ah Ourtal wirklich einen 
Meffediener und verftand die unglaubliche Schönheit, die 
das durchdachte Darbringen diefes Opfers auswirkt. 

Das Enicende Kind, mit hingegebener Seele und gez 
faltefen Handen ſprach laut und langſam und fagte mit 
foviel Aufmerkſamkeit, mit ſoviel Chrfurdht die Antworten 
des Pſalms daher, daß der Sinn diefer bewundernswerten 
Liturgie, die uns nicht mehr erftaunt, weil wir fie feit lane 
gem nur nod eilig gang leiſe hingeflüſtert vernehmen, {ich 
dem andddtigen Ourtal iberwaltigend enthillte. 

Und der Priefter, ob er nun wollte oder nicht, folgte, 
faft unbewußt vielleicht, dem Ton des Kindes, richtete fid 
nad ihm, regitierte mit Langfamfeit und Bedeutung, 
ſprach die Verfe nicht mehr nur einfad mit den Lippen aus, 
fondern durchdrang die Worte, die er fagen wollte, sitternd, 
ftodend off, ergriffen wie bet der erſten Meffe oon der 
Größe des Aktes, den er vollführte. Ourtal fühlte in der 
Tat, wie die Stimme des zelebrierenden Priefters zitterte; 
wie Ser Sohn ſelbſt, den er vor dem Vater verfinnbild- 
lichte, ffand er vor dem Altar und bat far die Sinden 
der Welt um Gnade, in (einer Betrübnis und in (einer 
Hoffnung von der Unſchuld des Knaben unterſtützt, deffen 
liebevolle Furdht weniger bewußt und weniger lebhaft war, 
alg die feine. 

Als er die troftlofen Worte ausſprach: „Mein Gott, 
mein Gott, warum iff meine Seele betribt und marum 
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hat Du mid verlafjen?” war der Prieffer das Abbild des 
leidenden Chriftus auf dem Calvarienberge, dod ſprach 
auch Der Menſch in ihm, der Menſch, der feiner perſönlichen 
Note und Verfehlungen wegen die Niedergeſchlagenheit 
empfindet, die ihm der Text des Pfalms unterlegt. Und 
der kleine Mefjediener ſtärkte ihn, forderte thn auf, gu 
offer, und naddem er dad Confiteor vor dem Volke gez 
betet hatte, das fic) mit ihm reinigte, ftieg der Priefer, gez 
feftigt, die Stufen des Altars empor und begann die Meffe. 

Wirklich in dieſer Atmoſphäre oon Gebeten, die von der 
niedrigen ſchweren Dede zurückzufallen fchienen, in der 
Mitte der knieenden Schweſtern und Frauen, hatte Durtal 
die Empfindung der ecften in den Katakomben verftedien 
Chriften. Das war dtefelbe hingegebene Zartlicfeit, derz 
felbe Glaube. Man fonnte fic) die Furcht, hier überraſcht 
gu werden und Sen Wunſch, bet jeder Gefadr fir feinen 
Glauben einzuſtehen, wohl vorftellen. Man fand in diefem 
wunderbaren Kellergemdlbe die Gefühle der Meubefehrten 
wieder, die fich in Rom in ihren unterirdiſchen Zufluchts⸗ 
ſtätten verſammelten. 

Die Meſſe ging weiter und Durtal ſah mit Entzücken auf 
das Kind, das in einem kleinen Schauer der Erregung die 
Wein⸗ und Waſſerkännchen küßte, ehe es fie dem Prieſter 
reichte. 

Durtal wollte nichts mehr ſehen, er verſuchte ſich zu 
ſammeln, als der zelebrierende Prieſter ſich die Hände ab⸗ 
trocknete, denn die mit leiſen Stimmen rezitierten Verſe 
waren die einzigen Gebete, die er ehrlicherweiſe dem Höch⸗ 
ſten darzubringen hatte. 

Er hatte weiter nichts — aber dies cine wenigſtens be, 
faB er, die letdenfchaftliche Liebe sur Myſtik und zur Liturgie, 
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gum gregorianiſchen Kirchengefang und gu den Kathedralen. 
Ohne gu lagen umd ohne ſich felbft etwas vorzumachen, 
fonnte er in aller Sicherheit ausrufen: „Herr, ich habe die 
Schönheit Deines Haufes geliebt und den Ort, wo Deine 
Herrlihfett wohnt.” Das war die cingige Kompenfation, 
die er Dem Bater fiir feine innere Ungufriedenheit, feine 
Unregelmapigteiten, feine Verirrungen und Rückfälle anz 
biefen konnte. MWh, Dachte er, wie fann ich die Gebete 
wiederfduen, mit denen die Gebetbitcher angefüllt find 
und den Herrin ,,den liebenswitrdigften Jeſus“ nennen, und 
ihm fagen, daß Er der Geliebte meines Herzens ift, daß 
id) den feſten Entſchluß faſſe, nie jemand anders als ifn 
gu lieben, Daf ich Lieber fterben will, als ihm jemals mif- 
fallen. Nur Ihn lieben! Gut, wenn man Mind und Cinz 
fiedler ift, aber als Menſch, der in der Welt lebt! Und 
dann, wer, außer den Heiligen, sieht den Tod der Hleinften 
lapliden Giinde vor? Warum ifn alfo mit diefen Affen⸗ 
ſpäßen und Vorfpiegeleien prellen? Mein, fagte Durtal, 
aufer den gang perfonliden Unliegen, den intimen Unterz 
haltungen, wo man es einfach wagt, ihm alles zu erzählen, 
was einent durch den Kopf geht, fonnen nur die GSebete 
der Liturgie ungeffraft von einem jeden von uns nachge⸗ 
betes werden, denn ihr Wefen befteht eben darin, daB {te 
fih durch alle Zeiten an jeden Seelenzuſtand, an jedes 
Alter anpafjen. Wenn wir die Gebete ausnehmen, die 
einige Heilige verfaßt haben und die meiſtens nur Bitten 
um Grbarmen und Beiftand find, Ragen und Anrufun⸗ 
gen der Barmherzigkeit, bleiben nur die Gebete aus den 
falten und faden Sakriſteien des 17. Sabrhunderts, wenn 
fie nicht, was noch ſchlimmer iff, von den Frömmigkeits⸗ 
verkäufern unferer Zeit angefertigt worden find, alle diefe 
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anſpruchsvollen und lügneriſchen Leiern, die der Bugz 
fertige nidjt weit genug von fic) weifen kann, der mangels 
anderer Cugenden fich wenigftens aufridtig seigen will. 

Hier ift es gewif allein died außergewöhnliche Kind, das 
den Herrn ohne Heuchelet auf diefe Weife unterhalten 
dürfte, dachte Dartal weiter und (haute wieder gu dem 
Heinen Mefjediener hin. Er empfand yum erften Male, 
was das war, unſchuldige Rindheit, cine kleine Seele of ne 
Sfinde, weiß und makellos. Der Kirche, die als Handz 
langer vor dem Altar gang un(chuldige, gang reine Wefen 
{ucht, war es hier in Chartres gelungen, Seelen gu pragen, 
aus gewöhnlichen Strafentindern erlefene Engelbilder gu 
münzen. Selbſt wenn diefe Kinder einer befonders aus⸗ 
gewablten Aufzucht unterworfer gewefen waren, hatte 
nocd) eine ausgefprodene Gnade der Jungfrau dagu gez 
hort, die ihrem Dienſt geweihten Kinder fo umzumodeln 
und fie allen andern gang unähnlich zu machen, fie am 
Ende des 19. Jahrhunderts mit der glühenden Reinheit, 
der ganzen Gottesliebe des Mittelalters yu erfiillen. 

Die Meffe ging weiter, verfunten folgten die Hirer, bis 
das Kind, immer hingebender und aufmerkſamer flingelte, 
Es war wie cine Funfengarbe, die fic) am rauchigen Ge- 
wilbe brach, das Stillſchweigen wurde noch tiefer hinter 
dem knieenden Knaben, der mit einer Hand das Meß— 
gewand des Priefters hochhielf, der nun Aber den Wltar 
gebeugt regungslos daftand. Dann erhob fich unter neuem 
filberigen Grüßen der Kingel die Hoftie und gleich) darnach 
erbliihte über den gencigten Köpfen in dem hellen Kniftern 
der Glidlein die goldene Culpe eines Kelches. Auf ein 
letztes eiliges Klingeln ſenkte ſich die (himmernde Blume 
wieder und die gebengten Leiber richteten fic) wieder auf. 
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Durtal dadte: 

Wenn wir dod) Dem, dem wir cin Obdach weigerten, 
als feine Mutter in Kindsnot war, in unferen Seelen cine 
liebevolle Heimſtätte bereiteten! Wher ach, abgefehen von 
den Nonnen, diefen Kindern, dieſen Geiftliden, abgefehen 
oon den Bauerinnen, die thn noch lieben, wie viele gibt es, 
die wie ich, Durch feine Ankunft verſchüchtert, ſich unfahig 
fühlen, ihm die Unterfunft su bereiten, dte er erwartet, ihn in 
einem fauberen zurechtgemachten Zimmer tu empfangen? 

Wh, man muß gefiehen, daß ſich nichts gedndert hat, 
und alles ift wie ehemals. Unfere Seele ift noch immer die 
liftige Synagoge, die ihn verrat und der abfcheulice 
Kaiphas heult auf in uns im Augenblick, wo wir cin wenig 
demittig fein und betend ihn lieben wollen. Mein Gott, 
mein Gott, ware es nicht beffer, ih flöhe von hier, als 
daß ich mich fo häßlich vor Dich hinſchleppe? Er mag mir 
noch fo fehr zureden, Der Dechant Gevrefin, ich folle zu den 
Gaframenten gehen, er ift nicht in mir, er weiß nicht, was 
in Den Schlupfwinkeln meiner Seele herumtobt, was aus 
den Ruinen meines Herzens hervorkriecht. Er glaubt, es 
handele fid nur um Cragheit, um einen Zuftand der Erz 
ſchlaffung. Ach, es handelt ſich um mehr. Sch fable eine 
Unfruchtbarkeit, cine Kalte, die felbft gegen feine geringen 
Anſprüche unwillig wird und revoltiert. 

Der Augenbli€ der Kommunion fam heran. Das Kind 
hatte das Kommuniontud von der inneren Seite der 
Kommunionbank auf die dufere gelegt, Nonnen, arme 
Frauen, Bauern näherten (ich ihr, mit gefalteten Handen 
und gefenttem Haupte. Das Kind nahm eine Kerge und 
(hritt dem Priefter ooran, die Augen hielt es geſchloſſen, 
aus Furcht die Hoftie gu erbliden. 


93 


Cin folded Ubermaß von Liebe und Chrfurdt fprad aus 
dent Heinen Weſen, daß Ourtal fiusbig oor Bewunderung 
daftand und aus Furcht auffenfste. Obne fid) in der 
Finfternis, die auf ihn herabſank, irgend etwas erflaren gu 
können, empfand er in den Wellen der inneren Bewegung, 
die ihn durdliefen und die fein Wort ausdrücken fann, 
einen Aufſchwung gegen den Herrn und zugleich ein Zuz 
rückweichen. 

Gewaltſam drängte ſich ihm der Vergleich zwiſchen der 
Seele dieſes Kindes und der ſeinigen auf. Das Kind und 
nicht ich ſollte zur Kommunion gehen, rief er aus und er 
verharrte leblos mit gefalteten Handen in einent zugleich 
bitfenden und ängſtlichen Zuftand, nicht wiffend, wozu er 
ſich entſchließen follte, als er fich fanft an die Rommunionz 
bank gesogen fiiblte und dort das Sakrament empfing. 
Und er verſuchte (ich wieder gu erfennen, gu beten in dieſem 
Augenblick, mitten in dem (haudernden Unbehagen, das 
ihn durchwogte und daf {ich forperlicd in einen Mangel an 
Luft aberfeste, in den fonderbaren Zuftand, wo es einem 
vorkommt, als fei der Kopf leer, als funttioniere das Gez 
hirn nicht mehr, als fet das gange Leben in das Hers gez 
flüchtet, das nun anſchwillt und uns gu erftiden droht, und 
wo es einem im geiftigen vorkommt, wenn man genügend 
Energie sufammenraffen kann, um in ſich hinein zu (haven, 
als beuge man fich unter ſchauerlichem Schweigen aber cin 
ſchwarzes Lod, 

Mühſam riß er fich zuſammen und gelangte ſchwankend 
wieder att (einen Platz. Ach, nicht einmal in Chartres war 
ed ihm gelungen, die Erftarrung abzuſchütteln, die ihn im 
Augenblick der Kommunion überfiel. Es war eine Lah- 
mung aller Krafte, ein Stillſtand aller Fähigkeiten. In 
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Paris hatie er auf dem Grunde (einer in {ich ſelbſt einge⸗ 
fponnenen Seele, die wie eine Larve verpuppt war, immer 
einen Zwang empfunden, eine unabſchüttelbare Hemmung, 
wenn es galt, Chriftum zu erwarten und angureden und 
aud eine tödliche Schwäche, über die er nicht Herr werden 
konnte. 

Und dieſer Zuſtand blieb wie eine Schicht kalten Nebels 
um ihn herum, oder vielmehr wie eine Leere rings im 
Kreiſe, ein gänzliches Verlaſſenſein der Seele, die ohn— 
mächtig dahingeſunken war. 

In Chartres empfand er gwar dieſen Zuſtand der Verz 
nidtung aud) noc, aber sum Schluſſe fühlte er doch, wie 
eine nadfidtige Zartlidfett ihn umgab und wieder erz 
wärmte. Die Seele braudhte nicht zu warten, bis fie wieder 
allein su {ich fam, ihr wurde geholfen, offenbar ftand thr die 
Jungfrau bei und bradte fie wieder gu ſich. Und diefe perz 
ſönliche Mitwirfung der Jungfrau in diefer Krypta teilte 
fih auc dem Körper mit. Das Erftidungsgefih! wurde 
nicht durd) einen Mangel an Luft hervorgerufen, ſondern 
fam im Gegenteil von einem Zuviel, von einer innerliden 
Fülle, die nach und nad verebbte und gum Schluß wieder 
ein rubiges Atmen erlaubte. 

Und Ourtal brach erleidtert aus der Kirche auf. Mit 
der Morgendammerung war das Souferrain heller gez 
worden. Die Gange, an deren Ende fich gegen Fenfterz 
ſcheiben angelehnt Ware erhoben, waren ihrer Lage nad 
nod dunfel, doc) am Ende eines jeden unterſchied man 
deutlich cin bewegliches goldenes Kreuz, das ſich mit dem 
Rücken eines Prieffers hob und ſenkte, zwiſchen zwei bleichen 
ſchimmernden Sternen, die zu beiden Seiten des Taber⸗ 
nakels flackerten, während ein dritter, niedrigerer und hell⸗ 
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rofenfarbiger das Meßbuch und das weiße Leinen des Altar⸗ 
tudes beleuchtete. Ourtal begab fid nun in den Garten 
des erzbiſchöflichen Palaftes, in den er, wenn es ihm bez 
liebte, einzutreten die Erlaubnis hatte. 

Der Garten lag ſchweigend da, mit feinen ans Grab erz 
innernden Alleen, (einen aufgeredten Pappelbanmen, dem 
tiedergetretenen, halb toten Raſen. Dort gab es feine 
Blume, denn die Kathedrale tötete alles in der Nunde. 
Die ungeherre und verlaffene Whfide, oon Feiner Statue 
geſchmückt, erhöhte fic) dort im Schwung der Strebez 
pfeiler, die wie gigantifce Ripper aus dem Orang der Ge⸗ 
bete, die ihre Flanken jerriffen Hatten, herausgetrieben 
worden waren; fie verbreitet iberall in ibrer Umgebung 
Feuchtigkeit und Schatten. Und in diefem toten Bereich, 
wo die Baume erft in einer siemlichen Entfernung von der 
Kathedrale griinen fonnten, öffneten fich zwei kleine Baſſins 
wie Brunnenmünder, das eine big an den Nand bededt 
pon Waſſerlinſen, das andere mit einer tintenſchwarzen 
Lake gefitllt, in der drei rote Fiſche herumſchwammen. 

Durtal liebte diefe verlaffene Stdtte, die nad Sumpf 
und Grab rod und aud an den Ounft von Frifdlingen 
erinnerte, liebte den wilden Geruch, der aus einem von 
Blattern gedingten, faulenden Crdreid) kommt. 

Langfam ging er in dieſen Alleen hin und wieder, in die 
der Biſchof nie hinabftieg, wo die Chorénaben nur in ihren 
Erholungspaufen den von der Kathedrale noch verſchonten 
Rafer sertrampelten. 

Therall frachten unter dem Tritt die auf dem Boden 
liegenden Dach(chiefer, die der Wind von den Dächern hierz 
her verfdlagen hatte und das Krächzen der Dohlen durch— 
freugte anrufend und antwortend den (tiller Park. 
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Durtal langte ſchließlich auf einer Terraſſe an, von der 
man auf die Stadt hinabfah und ſtützte den Ellbogen auf 
die Baluftrade von grauem Stein, der troden, löcherig an 
Bimsſtein erinnerte und mit orangenz und (dhwefelfarbe- 
nen Slechten überwachſen war. 

‘Unter ihm breitete ſich cin Tal grauer Daher aus, deren 
garter Rauch ein bläuliches Nes iiber dies Haupt der Stadt 
legte. Tiefer war alles unbeweglich und ohne Leben. Die 
Hauler ſchliefen, keins erwachte aud) nur einmal gu fold 
einem Tagesblitz, wie er aus einem fid) öffnenden Fenfter 
ſchießt. Kein Scharladfleden, wie man ihn doch ſo oft in den 
Provinzſtraßen fieht, brannte auf — ein lüftendes rotes 
Eiderdaunenkiſſen, in Der Mitte durch den Stützbalken eines 
Fenfters unterbroden, alles war geſchloſſen und tribe und 
alles ſchwieg; man hörte nidt einmal das BDienenforb- 
fummen, das fonft fiber bewohnten Statten brummt. bz 
gefehen von einem fernen Wagenrollen, cinem Peitſchen— 
frall, dem Bellen eines Hundes, war alles ſtumm; die 
Stadt lag im Schlafbann, das Land war tot! 

Und jenfeits des Tales anf dem andern Ufer wurde die 
Ausſicht noch triiber, (Hien alles noch ſchweigſamer. Die 
Ebenen der Veauce zogen ſich ins Endlofe dahin, ohne 
ein Lacheln, unter einem farblofen Himmel, den, der 
RKathedrale gegeniiber, die Linien einer gemeinen Kaferne 
häßlich Durch(chnitten. 

Ach! Die Traurigkeit diefer Chenen, die regungslos daz 
liegen, ohne eine Erhöhung des Bodens, ohne einen 
Baum! Man fiblte, daß fich das Land hinter dem Horiz 
sonte eben{o flach weiterdehnte; und über dtefe Cintinigz 
feit ftric) die bittre Wut der Winde unablaffig dabin, 
fhwoll zum Sturm an, fehrte die Ubhange, rafierte die 
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Mipfel und fammelte ſich um diefe Bafilita, die hier hod 
oben feit Jahrhunderten ihrem Anprall Cros bof. Um fie 
su entwurzeln, hatte (hon der Blig mithelfen müſſen, der 
die Türme in Brand febte, und ſelbſt die vereinfe Wut des 
Feuers und des Sturmes hatten den alten Stamm nicht 
auszureißen vermodt, der in immer mächtigere Schöß— 
linge wieder ausgetrieben war. 

Durtal fröſtelte an dieſem Morgen in dem matten Licht 
des regneriſchen Wintertages unter den Peitſchenhieben des 
Windes. Er verließ die Terraſſe, floh in die geſchützteren 
Gänge und ſtieg endlich in die ſich nach unten ziehenden 
Gärten hinab, wo man durch das Geſtrüpp ein wenig vor 
dem Winde geſchützt war. Die Gärten purzelten hier höchſt 
unordentlich den Berg hinab, unausrottbare Brombeer⸗ 
büſche hakten mit ihren Katzenkrallen in die anderen Stauz 
den ein, und bedeckten unentwirrbar die Abhänge. 

Man mußte ſich ſagen, daß die Biſchöfe wohl infolge 
von Geldmangel {ich (eit langem nicht mehr fiir dieſe An—⸗ 
pflanzungen intereſſierten. Von dieſen Küchengärten war 
nur ein einziger von Unkraut frei gejätet und wies Spinat 
und Karottenanpflanzungen und eine Schar mit Rauh⸗ 
reif bededter Kohlköpfe auf. 

Durtal (este fic auf den Uberrefk einer ehemaligen Sant 
und verfuchte, cin wenig im {ich hineinzuſehen; aber er 
fand auch im Innern die Troftlofigkett der Beauceland— 
fhaft vor ihm wieder. Er (chien die falte, einförmige 
Gegend wie cin Spiegel zurückzuwerfen, nur heulte fein 
Sturm mehr über (eine Geele, die nur von rauhen trodenen 
Windſtößen herumgezerrt wurde. Ev zankte ſich mit fic) 
herum, es gelang ihm nicht, fic) in einem rubigen Con 
tubige Beobadtungen aber fich mitzuteilen. Sein Gez 
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wiſſen haderte mit thm und verwidelte ihn in biffige Zwie⸗ 
geſpräche. 

Wie war dieſer Hochmut abzuſchwächen, bis man ihn 
glücklich ganz vernichtet hatte? Er ſchlich ſich ſo nieder— 
trächtig heimlich ein, umgarnte und band einen, ehe man 
ſeine Anweſenheit auch nur ahnte; und überdies, meinte 
Durtal, liegt mein Fall doch ganz beſonders noch und wird 
mit der üblichen religiöſen Behandlungsweiſe ſchwer zu 
heilen ſein. Ich habe ja nicht einen naiven Hochmut, der 
ganz einfach und ſelbſtverſtändlich ans Tageslicht tritt; 
nein, ich habe den ruhenden latenten Ehrgeiz, den das 
Mittelalter kindlich „die falſche Herrlichkeit“ nannte, eine 
wahre Eſſenz von Hochmut, die mit Eitelkeit verdünnt iſt 
und die aus mir herausdünſtet, in flüchtigen Gedanken, in 
wortloſen Reflexionen. Darum kann ich mir auch nicht 
helfen, wie ſich ein einfach Hochmütiger helfen könnte, in⸗ 
dem er auf ſich acht gibt und ſich zum Schweigen zwingt. 
Man muß ja ſprechen, um vor ſich zu renommieren und 
ſich alberne Lobſprüche zu zollen, durch Aufmerkſamkeit, Ge⸗ 
duld und Willensſtärke aber kann man dahin gelangen, ſich 
einen Maulkorb anzulegen; mein Laſter aber iſt ſtumm und 
unterirdiſch, es tritt nicht hervor, ich ſehe und höre es nicht. 
Es kriecht im verborgenen in mir herum und ſpringt mir 
plötzlich an den Hals, ohne daß ich es habe kommen hören. 

Der Abbé Hat gut ſagen: ſchützen Sie ſich durch das 
Gebet. Ich täte nichts lieber, aber ſein Heilmittel ſchlägt 
nicht an; meine Herzensdürre und meine Zerſtreutheit 
nimmt ihm alle Wirkſamkeit. Ach! Dieſe Zerſtreutheit! 
Ich habe ſie nur, wenn ich beten will. Es genügt, daß ich 
niederkniee, um mich zu ſammeln, um ſogleich mich zu zer⸗ 
ſplittern. Der Gedanke, daß ich beten ſoll, wirkt wie ein 
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Steinwurf in einen Sumpf, das garge Weſen gurgelt 
und gerdt in Aufruhr. 

Die Leute, die fich nicht damit abgeben, glauben, nidts 
fet letchter als gu beten. Sch möchte fie einmal fehen! Sie 
müßten mir beftatigen, daß alle die profanen Vorftellungen, 
die fie fonft immer ungefdoren Laffer, fid) gerade in dem 
Augenblick einſtellen, da fie fie gar nicht brauchen können. 
Aber, wozu dies Gerede? Man erweckt ſchlafende Laſter 
nur, wenn man ſie betrachtet. 

Und er verſenkte ſich wieder in ſeine Gedanken an die 
laue Krypta von Chartres. Auch ſie, wie alle Gebäude 
der romaniſchen Zeit, verſinnbildet den Geiſt des alten 
Teſtamentes. Doch ſie iſt nicht nur einfach dunkel und 
traurig, ſie iſt auch ſanft und entgegenkommend, weich 
und gütig. Und wenn wir annehmen, daß ſie Das ſtei— 
nerne Bild des alten Bundes iſt, verſinnbildet ſie uns 
nicht auch, abgeſehen von ihrer Ganzheit noch im befonz 
deren die großen Beterinnen, die Vorbilder der Fung 
frau in der Schrift? Sit fie nicht die ſteinerne Überſetzung 
der Seiten, die den berithmten Frauen der Bibel ge 
widmet find, die die prophetifhen Inkarnationen der 
nenen Coa darftellen? 

Die Krypta wiederholt alfo im Bilde die tröſtlichſten 
und heldenhafteſten Seiten des heiligen Buches, denn in 
dieſem frommen Keller herrſcht die Jungfrau. Er gehört 
Ihr mehr als dem eifernden Adonai, wenn man ſo ſagen 
darf. Und dieſe Jungfrau iſt in bemerkenswerter Weiſe 
in UÜbereinſtimmung mit dem Milien geblieben, in dem 
Gie ſich befindet, eine ſchwarze rungelige Madonna, unter: 
fet wie der Schrein aus Bruchſtein, der Sie einſchließt. 

Sie war ohne Zweifel von derfelben Idee geſchaffen, 
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die aud Chriftus ſchwarz und häßlich wollte, weil er dic 
Sinden der Welt auf fic) genommen habe. Der Chriftus 
der erften Sabrhunderte der Kirche, der aus Demut ſich 
in die niedrigfte Form gefleidet hat. Maria hatte in 
dieſem Falle Ihren Sohn nach Sid gebildet, denn arch 
Sie wollte aus Güte häßlich und niedrig geboren wer— 
det, um beffer die Armen und Elenden, die Enterbter, 
deren Bild Sie annahm, gu tröſten. 

Und Durtal dachte weiter: 

Welsh cin Raum iſt diefe Krypta, die feit Jahrhunder- 
ten RKonige und Kiniginnen beſucht haben! Philipp— 
Auguſt und Ffabella vom Hennegau, Blanka oon Kaftilien 
und der Heilige Ludwig, Philipp von Valois, Johann der 
Gute, Karl der Fünfte, Karl der Sedfte, Karl der Stez 
bente und der Uchte, Unna aus der Bretagne, Frans der 
Erfte, Heinrid) der Oritte, und Louife oon Vaudemont, 
Katharina von Medizis, Heinrich der Sechfte, der in 
diefer Krypta gefalbt wurde, Anna von Offerreih, Ludwig 
der Viersehnte, Maria Leszcezynska und fo viel andere... 
der ganze Adel von Frankreih, Ferdinand von Spanien 
und Leon oon Lufignan, der letzte Konig von Armenien 
und Peter von Courrenay, der Kaifer son Konftantinopel 
— alle haben fie dort gekniet wie heute die armen Leute 
dort knien und haben Unfere Licbe Frau unterm Boden, 
Notre⸗Dame de Sous Terre, angeflebe. 

Und was nod) infereffanter war, die Jungfrau hatte 
an diefer Stelle viele Wunder getan. Sie hatte Kinder 
gerettet, die in den Brunnen der ſtarken Heiligen gefallen 
warett, die Leute beſchützt, die ihre Neliquien bewahrten, 
wahrend die Kathedrale über ihnen in Flammen auf: 
ging, die Mengen geheilt, die die Brennſeuche des Mittel⸗ 
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alters sum Wahnſinn treiben wollte, und mit vollen Harz 
den Gnaden ausgeteilt. 

Die Zeiten Hatten fich fehr gedndert, doch liebewarme 
Beter hatten fic) immer wieder vor der Statue auf die 
Kniee geworfen, hatten das durch die Jahre zerriſſene 
Band wieder verftotet, die Jungfrau in ihren Gebetz 
ſchlingen eingefangen und feftgehalten und ftatt, wie 
anderswo, zu flichen, hatte Sie ſich in Chartres feft 
geſetzt. 

In unbegreiflicher Milde hatte Sie die Beleidigung 
der Feſte des zehnten Tages und die Schändung durch 
die Göttin der Vernunft, die man an Ihrem Platze auf 
dem Wltar aufgeftellt hatte, ertragen, eine ſchmutzige Liz 
turgie obſzöner Gefange, und ftatt der Weihrauchwolken 
Pulverqualnr über fic) ergehen lafjfen. Ste hatte unt der 
Liebe der vergangenen Generationen willen vergichen, und 
auch um der ſchüchternen und aufridtigen Zuneigung der 
demütigen Seelen willen, die nach diefen Pritfungen wiez 
der gu She gekommen waren. 

Diefe heilige Höhle quoll aber oon Crinnerungen. Nod 
mehr wie von dem Rach der Kergen war die Patina ihrer 
Mauern pon den Ausſtrahlungen der Seelen gebildet worz 
den, von den Emanationen der Neue und der Bitten. Wie 
dumm war es Sarum gewefen, diefe Kenpta mit Nadhz 
bildungen der Katafombenbemalung angupinfelit, die glorz 
reiche Schwärze diefer Mauern mit Farben gu beſchmutzen, 
die übrigens bald wieder verſchwanden und nur Spuren 
des Paletteabſchabſels in dem heiligen Schweiß der Gez 
wölbe hinterließen. 

Als Durtal den Garten verlaſſend, ſolche Betrachtungen 
noch weiter fortſpann, traf er den Dechanten Gevreſin, 
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dev fein Brevier lefend, ebenfalls herumpromenierte. Er 
fragte gleidh, ob Ourtal kommuniziert habe. 

Und da er horte, daß fein Beichtfind immer wieder auf 
die Schmach feiner Erftarrung und den uftand (chlaf; 
ſüchtiger Rlagfeligtcit, in den ihn dice Angſt vor dem Saz 
framenti verſetze, zurückkam, erwiderte ihm der alte 
Priefter: 

„Darüber haben Sie fich nicht gu beunrubigen. Beten 
Sie nur, fo gut Sie finnen, das Übrige ift meine Sache. 
Daß Ihr wenig glorreidher Seelenzuſtand Sie demiitig 
macht, das ift alles, was ich verlange.” 

„Demütig! Sch dünſte Eitelkeit aus, wie ein löcheriges 
Fah Wilohol !” 

„Es tröſtet mid, daß Sie ſich wenigftens kennen,“ er⸗ 
widerte ihm der Dechant lächelnd. „Schlimmer wäre es, 
wenn Sie über ſich im unklaren und ſo hochmütig wären, 
es von ſich nicht zu glauben.“ 

„Aber, wie ſoll ich mich nun benehmen? Sie empfehlen 
mir, zu beten, aber lehren Sie mich auch das Mittel, mich 
nicht gleich in alle Winde zu verflüchtigen. Denn ſowie 
ich mich zuſammenraffen will, fließe ich auseinander. Ich 
lebe in einer fortgeſetzten Auflöſung. Es iſt eine aus, 
gemachte Tatſache, jedesmal, wenn ich meinen Käfig 
ſchließen will, ſofort fliegen meine Gedanken auf und 
betäuben mich mit ihren Geſchnatter und Gekreiſche.“ 

Der Abbé dachte nad. 

„Ich weiß,“ ſagte er dann, „nichts iſt ſchwerer als den 
Geiſt von den Bildern zu befreien, die ihn bedrängen. 
Man kann ſich trotzdem konzentrieren, wenn man drei 
Punkte bedenkt: 

Zuerſt muß man ſich demütigen, indem man über die 
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Gebrechlichkeit (einer Vernunft nachdenkt, die unfahig iff, 
fid) vor Gott nicht gu gerftrenen, Dann darf man nicht 
über fic) zornig werden und fic) beunrubigen, denn das 
würde nur dazu dienen, die Hefe auf dem Grunde der 
Seele aufzurühren und noc) mehr Ablenkungen an die 
Oberflace fommen zu laffen; und weiter Darf man nie 
gor dem Ende des Gebetes fiber die Matur der erz 
fireuungen nachdenfen. Das hieße nur, fie vergrößern 
und fie in gewiffem Sinne bejahen. Man liefe auch fraft 
des Gefeses oon der Fdeenaffosiation, neue Ausweichungen 
des Denfens gu ſchaffen, Gefahr, jeden Wusweg, fie gu 
vermeiden, unmöglich zu madden.” 

Das iſt alles ſehr ſchön, dachte Durtal, aber wenn es 
ſich darum handelt, dieſe Ratſchläge in die Praxis unr 
zuſetzen, ſo iſt das eine andere Sache. Sind das nicht 
alte ehrliche Hausmittelchen, die nichts nützen und nicht 
ſchaden? 

Sie gingen ſchweigend weiter und gingen durch den 
Hof des Biſchofspalaſtes zur Wohnung des Prieſters. 
Unten am Fuß der Treppe erblickten ſie Frau Bavoil, 
die Arme tief in einen Kübel mit Wäſche eingetaucht. 

Während fie ihr Leinen bürſtete, ſah ſie Durtal an, und, 
als könne ſie in ſeinen Gedanken leſen, fragte ſie ſanft: 

„Warum, lieber Freund, dies Begräbnisgeſicht, wenn 
man kommuniziert hat?” 

„Wer hat Ihnen gefagt, dab ich sur Kommunion ge- 
ganger bin?” 

„Ich bit wahrend der Meffe in die Keypta gefommen 
und habe gefehen, wie Sie zum Tiſch des Herr gegangen 
find. Oarf id) es Ihnen fagen, Sie wiffer nicht, wie man 
es anfangt, wenn man mit unferer Mutter plaudert will.” 
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nSor” 

„Ja, Sie find gezwungen, mabrend Sie alles tut, um 
Sie unbefangen gu machen. Gie drücken fid) an den 
Wanden vorbet, ftatt durch den breiten Gang geradez 
wegs auf Sie zuzugehen. So muß man Gie nidt anz 
reden.“ 

„Aber wenn man Ihr nun nichts zu erzählen hat.“ 

„Nun, dann muß man wie ein Kind irgend etwas 
Schönes daherſagen und Sie wird auch zufrieden ſein. 
Ach, dieſe Männer! Sie wiſſen nicht, wie man Ihr den 
Hof macht, fie verſtehen nichts von einer zärtlichen Schmei⸗ 
chelei, nicht einmal etwas von einer gutmütigen Liſt. 
Wenn Ihnen nichts Eigengewachſenes einfällt, ſo borgen 
Sie doch irgendwo. Wiederholen Sie mit der ehrwür— 
digen Jeanne de Matel: 

Heilige Jungfrau, der Abgrund der Unwürdigkeit und 
Niedrigkeit ruft den Abgrund der Kraft und Herrlichkeit 
an, um von Deiner unausſprechlichen Glorie zu reden. 
Wie, iſt das nicht gut, lieber Freund? Verſuchen Sie es 
nur einmal. Sagen Sie das Unſerer Lieben Frau einmal 
vor und Sie wird Ihnen ſchon die Zunge löſen, da werden 
die eigenen Gebete von ſelber kommen. Solche kleine 
Tricks ſind bei Ihr erlaubt, man muß nur demütig genug 
ſein und ſich nicht in der Anmaßung wiegen, man habe 
dies nicht nötig.“ 

Durtal konnte ſich nicht enthalten, zu lachen. 

„Sie wollen mich wohl zu einem Pfiffikus, zu einem 
Profitchenmacher im geiſtigen Leben erziehen?“ 

„Na, was wäre denn dabei? Nimmt der liebe Gott das 
übel? Sieht er nicht nur auf die Abſicht, und würden Sie 
ſelber jemanden zurückſtoßen, der Ihnen ein wenn auch 
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ſchlecht zuſammengebrachtes Kompliment madt, wenn Ste 
einfehen, daß er ed nur fut, um Ihnen gu gefallen?” 

„Zu was anderm, Fran Bavoil,“ unterbrad fie der Dez 
chant lachend. „Ich habe heute morgen Monfeigneur gez 
troffen. Gr bewilligt Shr Geſuch und erlaubt Ihnen, 
foviel von dem Garten gu bebauen, als Sie nur wollen.” 

„Ach!“ rief fie erfrent aus, und erheitert urd) Ourtals 
Erftaunen fubr fie fort: „Sie haben wohl aud feftgeftellt, 
dab, abgefehen von ein paar Bröckchen Land, auf denen 
der Gartner Seiner Eminens cin paar Karotten und ein 
wenig Kohl sieht, der gange Garten unbebaut daliegt. Das 
ift verlorenes Gut, das niemandem nist. Wnftatt Gez 
müſe zu faufen, werde ich num felber welches sicher, da 
Monfeigneur mir erlaubt, feine Felder gu beftellen, und ich 
werde auch Shrer Haushalterin geniigend abgeben können.“ 

„Danke, aber verfiehen Sie fich denn anf den Gartenbau?” 

„Ich! ih bin dod wom Lande. Sch habe meine ganze 
Jugend in Gemitfegdrten verbradht, das iff mein ganz 
fpesielles Fach! Und wenn id jemals in Verlegenheit 
Fime, glauben Gie, meine Freunde oon Oben würden 
mir nicht zu raten wiſſen?“ 

„Sie find erſtaunlich, Frau Bavoil,“ antwortete Ourz 
fal, trotz allem von den Antworten dieſer alten Haus—⸗ 
hälterin außer Faſſung gebracht, die ſo ruhig erklärte, 
daß ſie mit dem Jenſeits plaudere. 


5. 
Es regnete ohne Unterlaß. Durtal frühſtückte unter 
den ſcharfen, dienſtbefliſſenen Augen der Frau Meſurat, 
ſeiner Haushälterin. Sie war eine von den Frauen, die 
ſich mit ihrer ſtarken Taille und den männlichen Bewe⸗ 
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gungen febr gut hatte in Mannertleidung fehen laſſen 
können, ohne aufsufallen. Sie hatte cinen birnenfirmigen 
Kopf, ſchlappe Hangebacen, eine pruntoolle, nah unten 
gebogene Nafe, die bis auf ihre Unterlippe herunter: 
tod), die wie eine Konfole aus dem Gefidte heransragte 
und einen infenfiven Wusdrud von Mißachtung sur Schau 
trug, von dem fie offenbar feine Whnung hatte. Sie erz 
wedte in einem die abfurde Vorftellung eines feierlichen 
und (hnurrigen, in cine Haushalterin verfletdeten Marl, 
borough. 

Gie fervierte ewig dasfelbe Stic Fleiſch in einer unz 
rühmlichen Sauce, und hatte fie die Platten cinmal auf 
den Tiſch miedergefest, fo pflangte fie fic) in Schußweite 
auf und wollte wiffen, ob es auch gut ſchmecke. 

Sie war impofant und ergeben und unertrdglid. Ourz 
tal frod) in fich gufammen, bot alle Unftrengung auf, um 
fie nicht in die Küche zurückzuſchicken und ftedte endlich) 
die Mafe in cin Buch, um ihr nicht antworten su miiffen 
und fie nicht zu fehen. 

Wm heutigen Tage (hob Frau Mefurat, erbittert durch 
Durtals Schweigen, den Vorhang vom Fenfter zurück 
und, um wenigſtens felber etwas zu fagen, murmelte fie: 
„Iſt das Die Menſchenmöglichkeit, fo ein Wetter !” 

In der Cat ſtand der Himmel vollftdndig troftlos ganz 
in Tränen. Es regnete ununterbrochen in diden Streifer, 
endlofe Wafferfirdhnen zogen unablafjig nieder. Die Kaz 
thedrale fties aus einem Gee von Schmutz auf, aus dem 
wilde Cropfen wieder emporf(prangen, und die betden 
Türme ſchienen in dem didten Neb oon Negenfaden ſich 
einander immer mehr zu nähern und zuſammengenäht zu 
werden. Der überwiegende Eindruck war der einer grau⸗ 
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wafferigen Atmoſphäre, durch deren Naffe Himmel und Erde 
mit taufend Strichen aneinandergebunden wurden. Ood 
hatte das Knäuel, das all diefe Faden abſpann, nirgends 
einen Halt, der Wind trich immer wieder alles nad allen 
Ridtungen auseinander. 

Aus meiner Verabredung mit dem Kaplan Plomb, die 
RKathedrale gu befuchen, fann natürlich nidts werden, 
fagte fic) Durtal, auch er wird bet diefem Wetter nice 
ausgehen wollen. 

Gr begab fid) in fein Arbeitszimmer, in das er fid 
immer gur Einſamkeit zurückzog. Dort hatte er feinen 
Divan unterbringen lafjen, feine Bilder, feine alten aus 
Paris mitgebradhten Holzſchnitzereien, und dte ſchwarz gez 
ſtrichenen Regale, die feine faufende von Büchern bez 
herbergten. Hier lebte er angefichts der Türme, und hörte 
nur den Schrei der Krähen und den Schlag der Ubren, 
die die Stunden langfam über das Schweigen und dte 
Verlaffenhett des Platzes hin anſchlugen. Er hatte (einen 
Tiſch nahe an das Fenfter geriidt, und da trdumte er, 
betete, betradhtete und machte fid) Notizen. 

Die Bilanz, die er von feiner Perfon aufitellen fonnte, 
febte fic) mur aus inneren Beſchädigungen und heim— 
lichen Streitigkeiten zuſammen. Wenn feine Seele erftarrt 
und zerquetſcht lag, fo war aud fein Geift nicht weniger 
ſchmerzzerriſſen und ermattet. Er ſchien (eit feinem Auf— 
enthalt in Chartres gang ſtumpf geworden gu fein. Cin 
Werk über das Leben der Heiligen, das Ourtal ſchreiben 
wollte, lag im Zuſtand von Skizzen herum, deren Inhalt 
fid) ihm unter den Handen verfliichtigte, wenn er ihn feſt⸗ 
legen und ausbauen wollte. Im Grunde intereffierte er 
fid) nur fiir die Rathedrale, er war von ihr befeffen. 
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Aberdies fonnten die Lebensbeſchreibungen der Heili— 
gen, wie fie oon den kleinen Bollandiften herausgegeben 
werden, einent jede Heiligkeit verefeln. Bon Verleger gu 
Verleger, von Parifer Buchhandlungen in die Laden der 
Proving gefchict, wurde diefer ganze Bücherwagen von 
nur einent Gabelpferd gesogen, dem guten alten Giry; 
dant hatte man ibm ein Vorfpannpferd geqeben in dem 
Vifar Guerin und fo zogen diefe beiden nun die (chwere 
Karre über den grundlofen Ader der Seelen. 

Man braudte nur den Schuttkarren umzuſtoßen und 
aufs Geratewohl einen der Schmöker herausyunehmen, 
um auf folgende Schablone gu ftofen: 

„Der und der wurde von Eltern geboren, die ſowohl 
durch ihre Herfunft als aud) durch ihre Frömmigkeit aus⸗ 
gezeichnet waren. Oder im entgegengefebten Falle: (eine 
Eltern waren nicht von hoher Geburt, aber fie glangten 
im Lichte all jener Tugenden, die der irdiſchen Herrlich- 
Feit vorgugichen find. Und dann folgte die lange Sauce 
befhamendfter Gaffenprofa: fein Biograph macht fein 
Hehl daraus, 4u erflaren, daß man ihn fiir einen Engel 
gehalten hatte, wenn nit die vielen Rrantheiten, durch 
die Gott ihn heimſuchte, gezeigt Hatten, daß er ein Menſch 
war. Der Böſe, der es nidt ertragen fonnte, ihn fo 
geradeswegs auf dem Pfade sur Vollfommenheit ooranz 
ſchreiten zu fehen, bebdiente fic) verſchiedener Mittel, um 
ihn im glidliden Laufe sum Himmel aufsubalten.” Und 
alg er weiter blatterte, fand er in der Gefchichte eines Aus⸗ 
erwahlten, der beim Tode feiner Mutter geweint hatte, 
folgende Entſchuldigung in gewichtiger Umſchreibung: 
„Nachdem er den erlaubten Gefühlen der Natur gegeben 
hatte, was die Gnade in ſolchem Falle nicht verbietet...” 
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Es gab noc eine ganze Unmenge folcher feierlicher und 
lacherlicher Erklärungen wie die folgende, die im Leben 
des Cafar be Bus zu lefen ſteht: ,Nach einem Aufenthalt 
in Paris, das nicht weniger der Thron des Lafters als 
and die Hauptſtadt des Reiches if— —“ und fo ging es 
iiber zwölf, fünfzehn Bande weg, immer in dem gleichen 
gefucdhten Stil, bis cin Regiment gleicher Eigenſchaften, 
eine wahre Kaferne alberner Frömmigkeit aufgerichtet 
war. Von Zeit su Beit nun ſchienen fich die beiden Hengfte, 
die den Frömmigkeitswagen zogen, ein wenig zu ereifern, 
und rafcher zuzufahren, wenn es {ich um Cingelbeiten hanz 
delfe, die ihnen ohne Zweifel Freunde machten. Sie breiz 
tefen {ich nit Wohlgefallen über die Tugend der Katharina 
pon Schweden oder des heiligen Nobert aus, die kaum 
geborett, cine reine Wmme verlangten, und nur an frommen 
Griffen faugen wollten, oder fie zitierten, gang verliebt 
in ihren Helden die Keuſchheit des heiligen Johannes des 
Schweigſamen, der niemals badete, um nicht, wie der 
Lert fagt, ,feine ſchamhaften Wugen” zu erregen, wenn 
er fich ſelbſt ſehen mußte, oder fie prieſen die Schüchternheit 
des heiligen Wloifius won Gonzaga, dev aus Furcht vor 
bifen Gedanten nicht einmal feine Mutter angufehen 
wagte! Beſtürzt über die Armſeligkeit dieſes troſtloſen 
Geredes warf ſich Durtal auf die weniger bekannten Moz 
nographien der Seligen. Aber auch hier welch ein Ragout 
von Gemeinplätzen, was für ein ſalbungsvoller Leim, 
welches Stilgemüſe! Es lag wirklich ein Fluch des Himz 
mels auf dieſen Sakriſtei⸗Einfaltspinſeln, von denen nie⸗ 
mand ſchreiben konnte! Ihre Tinte wurde mit dem erſten 
Wort teigig, klebrig, zäh wie Pech, das alles beſudelte. Ach, 
die armen Heiligen und bedauernswerten Seligen! 
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Durtal wurde durd das Lauten der Hausglode aus 
feinem Sinnen aufgefdredt. Sollte trop des Schloßen⸗— 
wetters Ser Kaplan nod) fommen? 

Wirklich, Frau Mefurat führte den Priefter herein. 

„Baſta,“ fagte er, als fic Ourtal wher das Metter 
beflagte, ,e8 wird (hon aufhören. Sedenfalls wollte id 
Sie, da wir unfer Stelldidein nicht abbeftellt Hatten, 
nidt warten laſſen.“ 

Gie plauderten am Kamin. Das Zimmerinnere (chien 
dem Bitar ohne Zweifel su gefallen, denn er machte es 
fid) bequem. Er warf fic) in einen Lehnſtuhl und ftedte 
die Hande in (einen Gürtel. Auf die Frage an Ourtal, 
ob er fich nicht zu ſehr in Chartres langwetle, hatte diefer 
geantwortet: 

„Ich lebe hier langfamer, bin mir aber dod) weniger 
laftig als font,” worauf der Vikar erwidert hatte: 

„Sie entbebren hier aber doc) gewiß Shre Besiehungen 
mit geiftigen Menſchen. Sie haben in der literartfdhen 
Welt oon Paris gelebt, was tun Sie, um die Leblofigkeit 
der Proving aushalten zu können?“ 

Durtal lachte. „Die literarifhe Welt von Paris! Nein, 
die vermiffe ich hier nicht, denn die hatte ich) verlaffen, 
manches Saher bevor ich nach Chartres gefommen bin. 
Mit dtefen Crabanten des Schrifttums verfehren und 
felber fauber bleiben iff unmiglid. Man muß wablen: 
fie oder anftindige Leute, ble MNachrede führen oder 
ſchweigen. Es ift nämlich die Spesialitat diefer Literaten, 
einem jedes Wobhlwollen fiir andere ausgutreiben, einen 
in einem Uugenbli€ fiir immer von jeder Freundſchaft 
zu heilen.“ 

„Ach!“ 


Tit 


„Ja, fle machen die Homöopathie nad, die fid efelz 
hafter Subſtanzen bedient, des Saftes aus Kelleraffeln, 
des Sclangengiftes und Maifaferertrattes, die Iltis⸗ 
fefretionen verwertet und Blatterneiter und alles dies in 
Milchzucker Hille, um Gerud und Anfehen der Fngrez 
diengien zu verbergen. Go braudt auch die Welt der 
Sehriftfteller die widerwartigften Oinge fir die Pillen, 
die fie einander eingibt. Die Ciferfucht entlad ſich in unz 
ablaffigen Machinationen von einer Gruppe, einer Clique 
sur andern und die gange Niedertradht iſt in einen perfiden 
Ton von Gutmütigkeit eingehillt, damit fie ohne Erz 
brechen gefehludt werden und Geſchmack und Gerud der 
ſchmutzigen Gifte dahinter verſchwinden können. 

Wenn man eine Dofis diefes Teufelsdrecks geſchluckt 
hat, fo wirkt fie auf die Seele wie cin Abführmittel, indem 
fie fie fofort vom jedem Vertrauen entleert. Ich habe 
genug Hon diefer Kur, die bet mir nur gu gut angeſchlagen 
iff, und ic) habe es fitr gut gefunden, mich weiteren Bez 
handlungen gu entziehen.“ 

Aber,“ unterbracd ihn ladhelnd der Geiſtliche, „die fromme 
Welt if— aud nicht fret oon Kath.” 

„Gewiß nicht, ich weiß ſehr wohl, daB die Frimmigz 
feit «nicht immer aud die Sntelligens auslüftet, 
aber — — 

Es verhalt (ich in Wahrheit fo,” fuhr er nach einigem 
Nachdenken fort, „daß die beharrliche Ausübung religiöſer 
Pflichten im allgemeinen einen tiefgehenden Einfluß auf 
die Seele ausübt. Er kann nur von zweierlei Art ſein. 
Entweder verſchlimmert ſie eine vorhandene Seelenpeſt 
und bringt alle Gärungsſtoffe, die in ihr liegen, sur Fäul— 
nis, oder fie reinigt fie und macht fie Har und durch⸗ 
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fidtig. Sie madt Heudler oder freie, Heilige Menſchen. 
Es gibt faum ein Mittleres, 

Aber wenn die göttliche Kultur die Seele wirklich reinigt, 
wie zart, wie erhaben wird fie dann aud! Ich ſpreche 
nicht einmal oon den Auserwählten, wie ich fle in La 
Trappe fennen gelernt habe, fondern nur von junger 
Novizen, von kleinen Seminariften, die mir über den 
Weg gelaufen find. Sie hatten Augen wie flare Fenfter- 
fheiben, die aud) nicht der Hauch eines Fehlers trabte, 
und menn man in diefen Spiegel (haute, fo ſchien man 
in ihre offene Geele gu fehen, die bingeriffen in cinem 
Flammenkranze brannte, der das lachelnde Geficht mit 
einem Heiligenſchein weißen Lichtes umſtrahlte. 

Jeſus nimmt ihr ganzes Innere ein. Scheint es Ihnen 
nicht auch, Herr Vikar, als ob dieſe Kleinen ihren Körper 
nur bewohnen, um zu leiden und für die Sünden der 
andern zu büßen? Ohne es ſelbſt zu wiſſen, ſind ſie 
geſchaffen, um die Herbergen des Herrn zu ſein, die 
Unterkunftsſtätte, an der Jeſus ſich ausruht, wenn er 
lange die eiſige Steppe der andern Seelen durchwandert 
hat.” 

„Allerdings,“ entgegnete der Geiftliche, zog feine Brille 
ab und reinigte ihre Glafer mit (einem fetdenen Tude, 
„aber wieviel Bußübungen, Kafteiungen, Gebete der Gez 
nerationen, von denen fie abftammen, waren dazu nötig! 
Diejenigen, von denen Sie reden, find die Blüte eines 
Stammes, der lange in cinem frommen Boden genährt 
worden iff, Gewis, der Heilige Geift haucht dahin, wohin 
er will, und aud aus einer gleichgiltigen Familie fann 
ein Heiliger flammen, doc) geht Er fo nur ausnahmsweiſe 
gor, Die Novizen, von denen Sie ſprechen, hatten gewiß 
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Gropmiitter und Mütter, die fle off dazu ermahnten, 
mit ihnen niederzuknien und gu beter.” 

„Ich weiß es nicht; ich habe feine Ahnung, two dieſe 
jungen Leute herftammen, aber ich fühle, daß Ste rede 
haben. Es iff doch gewif, daß Kinder, die von ihrem 
früheſten Alter an vor der Welt verborgen, im Schatten 
eines Heiligtums wie hier in Chartres in Ihm erzogen 
werden, zu einer gang unvergleichliden Blüte gelangen 
können.“ 

Und als Durtal ihm den Eindruck mitteilte, den er von 
dem engelgleichen Meßknaben in der Krypta bekommen 
hatte, lächelte der Vikar. 

„Wenn unſere Kinder,“ antwortete er, „nicht ganz einzig 
ſind, ſo ſind ſie doch gewiß ſelten. Die Jungfrau ſelbſt 
zieht ſie auf. Das Kind, das Sie geſehen haben, iſt weder 
befliſſener noch gewiſſenhafter als die andern. Alle ſind 
ſo. Von ihrem elften Jahr an zum Gottesdienſt beſtimmt, 
lernen fie gang natürlich int Geiſtigen leben, in ununter⸗ 
brochener inniger Verbundenheit mit dem Kultus.” 

„Welch einer Organifation gehören diefe Kinder denn 
an?” 

„Dem Oeuvore des Clercs de Notre-Dame. Diefe Orz 
ganifation ift im Sabre 1853 gegritndet worden — oder 
vielmebr fie wurde damals wiederhergeftellt, denn ſie 
beffand (chon im Mittelalter — und gwar durd einen Geiſt⸗ 
fide namens Ychard. Shr Zweck ift, Priefter heranz 
zubilden, indem fie armen Sungen die Möglichkeit ſchafft, 
ibte Studien gu beginnen. Gite nimmt, ans weldem 
Lande fie auch kommen mögen, intelligente und fromme 
Kinder auf, bet denen man auf Beruf zum Prieſterſtand 
ſchließen kann. Sie reifen nun hier im Chore, bis fle in 
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die dritte Klaffe fommen, wo man fie sum Seminar aus, 
ſucht. 

Und die Hilfsquellen dieſer Anſtalt? Es gibt keine, 
ihre Fonds liegen in den Händen der Vorſehung, denn 
es ſtehen ihr zur Beſtreitung der Bedürfniſſe der faſt 
achtzig Schüler nur die Honorare zu, die dieſe für ihre 
verſchiedenen Dienſte an der Kathedrale beziehen und 
weiter noch die Einkünfte einer kleinen Monatsſchrift, die 
den Titel führt: Die Stimme Unſerer Lieben Frau’ und 
ſchließlich und vor allem die Mildtätigkeit der Gläubigen. 
Aus all dieſem fest ſich ja nun fein ſolides Haben zu—⸗ 
ſammen, aber immerhin, bis heute hat das Geld noch 
nicht gefehlt.“ 

Der Kaplan erhob ſich und näherte ſich dem Fenſter. 

„Ach, der Regen wird ſobald nicht aufhören,“ ſagte 
Durtal, „ich glaube, wir können uns heute die Portale 
der Kirche nicht anſehen.“ 

„Es eilt damit ja auch nicht. Che mir Notre-Dame in 
ihren Teilen betrachten, müſſen wir den Oom einmeal im 
gangen anſchauen, twit müſſen in (einen allgemeinen Sinn 
eindringen, che wir ihn nad Einzelheiten durchblättern. 

In diefem Gebaude ift alles enthalten,” fubr er fort, 
und beſchrieb die Kirche mit einer groper Handbewegung, 
„die heiligen Schriften, die Theologie, die Geſchichte der 
menſchlichen Rafe, alles iſt hier in großen Linten wiederz 
gegeben. Dank der Wiſſenſchaft des Symboligmus hat 
man aus einem Haufer Steine einen Mafrofosmus gez 
madt. 

Ja, ich wiederhole es, alles ift in dieſem Schiffe ent⸗ 
halten, ſelbſt unfer materielles und moraliſches Leber, 
unfere Tugenden und unfere Laffer. 

II5 


Der AUrchitekt führt uns oon der Geburt des Adam an 
durch alle Wer bis sum Ende aller Zeiten. 

Notre-Dame in Chartres iff das größte Verzeichnis 
von allem, was es im Himmel und auf der Erde, bet Gott 
und den Menſchen gibt. 

Sede Figur ift cit Wort, jede Gruppe ein Sag, die 
Schwierigkeit beſteht nur darin, all dies leſen gu können.“ 

„Und man kann leſen?“ 

„Gewiß. Man ſtößt hin umd wieder auf einen Widerz 
fin, doch iff der Palimpfeft abfolut lesbar und der 
Schlüſſel, das it die Kenntnis der Symbole.” 

Und da er fab, daß Ourtal ihm aufmerffam zuhörte, 
febte fic) Der junge Geiftliche wieder und begann: 

„Was ift ein Symbol? Mach Littré iff es eine Figur 
oder ein Bild, das als eichen fiir cine andere Gace anz 
gewandt wird. Wir Katholifen prasifieren diefe Erklä— 
rung och, indent wir mit Hugo de Saint Victor fagen, 
daß ein Symbol die allegorifche Darſtellung eines chrift- 
lichen Pringips unter einer finnliden Form tft. 

Das Symbol befteht ſeit Anbeginn der Welt. Mlle Re⸗ 
ligionen haben fic) feiner bedient und in der unfrigen 
wächſt es ſchon im dent erften Kapitel der Genefis mit 
dem Baum oder Erkenntnis des Guten und des Böſen 
auf, und entfaltet fic) noch int lepten Kapitel der Apo— 
kalypſe. 

Das alte Teſtament iſt eine vorempfundene UÜberſetzung 
der Ereigniſſe des Neuen Buches. Die moſaiſche Religion 
enthalt als Allegorien, was uns die chriſtliche als Wirk- 
ſamkeit zeigt. Die Gefchichte des auserwählten Volkes, 
ſeine Perſönlichkeiten, ſeine Anſichten, ſeine Taten, alles 
Beiwerk ſogar, das dieſe begleitet, alles iſt ein Ganzes von 
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Bildern. Den Hebrdern gefhah alles im Bilde, hat dev 
Heilige Paulus gefagt. Der Herr ſelbſt hat, wenn er ſich 
an Die Menge wandte, parabolifeh gefproden, das heift, 
et Hat ſich einer Sache bedient, um cine andere gu bezeich⸗ 
net. Das Symbol kommt alfo aus einer göttlichen Onelle. 
Fügen wir hingu, daß vom menſchlichen Geſichtspunkt aus 
geſehen, diefe Form einem unbeftrittenen Bedürfnis des 
menſchlichen Geiftes entgegenfomme, der cin Vergnügen 
daran findet, Probe feiner Intelligenz absgulegen, ein 
Rätſel su erraten, das man ihm vorlegt, und dann die Lofung 
in einer ſichtbaren Form, in einer dauechaften Fafjung 
aufzubewahren. Der heilige Auguſtinus erflart ausdrücklich: 
eine Sache, die allegoriſch ausgedrückt iff, btetet ſich uns 
gewiß eindrudsyoller, angenehmer und impofanter dar, 
alg wenn man fie einfach mit techniſchen Ausdrücken bez 
zeichnet.“ 

Den gleichen Gedanken ſpricht Mallarmé einmal aus, 
dachte Durtal, und dies Zuſammentreffen des Heiligen 
mit dem Dichter auf einem zugleich analogen und verz 
ſchiedenen Gebiete ift mindeftens bizarr. 

„So hat man fic,” ſprach der Kaplan weiter, „zu allen 
Seiten unbelebter Gegenſtände, der Tiere und Pflanzen 
bedient, um die Seele mit ihren Wetributen, ihren Freuz 
den und ihren Laftern darguftellen, man hat den Gedanten 
materialiſiert, unt ihn beffer fefthalten gu fonnen, um ihn 
weniger flüchtig zu machen, ifn und näher zu bringer, 
ihn eindringlicher, faft greifbar zu geftalten. 

Daher flammen die Sinnbilder fir Grauſamkeit und 
Sift, fie Milde und Nächſtenliebe, wie fie in einem gez 
wiffer Teil der Tierwelt und in mandhen Pflanzen einz 
geforpert erfcheinen oon Hier, und ebenfo der geiftige 
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Ginn, den man den Steinen und den Farben beilegt. Wir 
wollen noc hingufiigen, daß su Veginn des Chriftentums, 
sur Beit der Verfolgungen die Geheimſprache Benach⸗ 
richtigungen unter den Eingeweihten zuließ, daß man ſich 
eit Wort des Erkennens, des Einverſtändniſſes über— 
mittelte, das der Feind nicht verſtehen konnte. Daher 
ſtammen die ausgegrabenen Bilder in den Katakomben, 
das Lamm, der Pelikan, der Löwe, der Hirt, der den 
Sohn bedeutet, der Fiſch, der Ichtos, deſſen griechiſche 
Buchſtaben die Anfangsbuchſtaben der Worte beſagen: 
Jeſus, Sohn Gottes, Erlöſer‘ und die gu gleicher eit 
die erretfeten, aus dent Meer des Hetdentums aufz 
gefiſchten Seelen begeichnete, da der Erlöſer zweier feiner 
Apoftel gefagt hatte, fie feien Menſchenfiſcher. 

Gang natiirlicherweife mufte das eitalter, in dem 
wit Gott am nächſten lebten, das Mittelalter, den von 
Chriftus gewiefenen Weg weiter gehen und fid) einer 
ſymboliſchen Sprache bedienen, wenn es fid) darum hanz 
delte, von dem Geifte, der Eſſenz, dem Weſen, dem unbe— 
greifliden Sein gu reden, das ohne Namen und unfer 
Gott ijt, 

Diefe Zeit hatte damit zugleich ein praktiſches Mitel, 
um fid) verftandlid) su madden. Sie ſchrieb damit ein 
Bud, das auch den Unfahigen zugänglich war, erfeste 
den Lert durd das Bild und lehrte auf diefe Weife die 
Uniwiffenden. Das if— der Gedanke, den die Synode 
bon Arras im Jahre 1025 fo ausdriidt: Was die Un- 
gelehrten durd die Schrift nicht lernen fonnen, mus man 
fie durch die Malerei lehren. 

Das Mittelalter überſetzte alſo in gemalten oder ge- 
meifelten Linien die Bibel, die Theologie, das Leben der 
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Heiligen, die Coangelien, die apokryphen und legenddren 
Schriften, brachte fie allen sum Verſtändnis, refapitulierte 
dies alles im Linien, die das Maré, den Extrakt der 
Schriften und Unteriveifungen bedeuteten.” 

„Sie lehrte alfo die grofen Kinder den Katechismus 
mit den lapidaren Sätzen ihrer Portale,” rief Durtal aus. 

wit, ſo ift’s !” 

„Und nut,” begann der Geiftlidhe nad) einem Still, 
ſchweigen wieder, „ehe wir uns dem architektoniſchen Sym⸗ 
bolismus zuwenden, müſſen wir uns grundſätzlich Harz 
machen, daß es unſer Herr ſelbſt war, der ihn ſchuf, als 
er im zweiten Kapitel des Johannes⸗-Evangeliums den 
Tempel von Jeruſalem erwähnt und ſagt, daß, wenn 
die Juden ihn zerſtörten, er ihn im drei Tagen wieder auf— 
bauen werde und mit dieſer Parabel ausdrücklich ſeinen 
eigenen Leib meinte. Damit bezeichnete er den koömmenden 
Geſchlechtern die Form, die nach ſeinem Kreuzestode die 
neuen Tempel annehmen ſollten. 

Auf dieſe Weiſe erklärt ſich die freusformige Anordnung 
unſerer Kirchſchiffe. Aber das Innere der Kirche werden 
wir ſpäter ſtudieren, verſuchen wir im Augenblick den 
Sinn zu erkennen, den die äußeren Teile der Kathedrale 
enthüllen. 

Die Glockentürme ſehen ſich gegenſeitig ins Geſicht, 
das heißt nach der Theorie Durands, des Biſchofs von 
Mende im 13. Jahthundert, fle ſehen ſich ins Geſicht wie 
Prediger und Zuhörer, und ihre Spitzen bedeuten die Verz 
pollfommnung, die diefe Seelen im Aufſchwung erreiden 
wollen. Nach andern Symboliffen, wie dem heiligen 
Meliton, dem Bifhof von Sardes und dem Kardinal Peter 
gon Capua bedenten Türme immer die Jungfrau Maria 
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oder die Kirche, die über das Heil der Schaflein wacht. 
Sider ift, fubr der Kaplan fort, daß der Plag der Türme 
im Mittelalter nie cin far allemal feftgelegt worden iff. 
Man könnte ſich alfo je nach) der Stelle, die fie einnehmen, 
immer neue Ynterpretationen denken. Doc) die erlefenfte 
Idee iſt wohl die der Urchitekten, die in Saint Maclou in 
Rouen, it Notre-Dame in Dijon, in dem Kathedralen von 
Gaon und Untwerpen zum Beifpiel gerade über dem 
Tranfept der Bafilifa, das heiPt, gerade tiber dem Punkte, 
wo itt Der Kirche das Herz Chriftt gu denken ift, eine Laz 
terne auffebfert, die die Kuppel nod erhöhte und dite 
aufer toc) off in einen angen und feinen Pfeil endete, 
der aus dem Herzen Jeſu ſelbſt hervorgufliegen (chien, unt 
bis zum Vater vorgudringen, der in heißem Schwunge 
pom Bogert des Daches geſchleudert, den Himmel durdz 
bohren gu wollen (chien. 

Und wie die Gebdude, die fie krönen, find dieſe Türme 
immer auf einer Hohe gelegen, die die Stadt beherr(ht, 
und wie Samenkörner auf das Erdreid der Seelen fallen 
ihre Glodentine herab und erinnern die Chriftenheit 
durd) diefe luftige Predigt, durch diefer Roſenkranz von 
RKlangen an die Gebete, die fie fagen müſſen, die Verz 
pflidtungen, die ed gu erfiillen gilt, im ſchlimmſten Fall 
vergüten fie bet dem Herrn die Gleichgültigkeit der Menz 
ſchen, indent fie ihm bezeugen, daB er nicht vergeffer itt, 
und indent fic mit ihren ausgeftredten Armen beter und 
ihre bronzenen Litancien herfagen, fompenfieren fie fo 
gut fie können foviel menſchliche leere Wortgebete, die viel 
leicht ungefiiblter find als die ihren!“ 

„Mit ihrer Schiffsform,” fagte Ourtal, der ſich nach⸗ 
denklich dem Fenfter genähert hatte, „erinnert mic) diefe 
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Kirche immer an einen unbewegliden Nachen, deffen 
Maſten die Türme find, und deffen Segel die Wolken 
bilder, die der Wind je nach dem Wetter aufbläſt oder 
sufammenfegt. Sie bleibt das ewige Abbild der Barke 
des Petrus, die Chriſtus durch dte Welle leitete.” 

„Und aud das Abbild der Arche Noahs, Ser Arche, 
außer der feine Rettung zu finden war,” fitgte der Vikar 
hinzu. 

„Betrachten Sie nun die Kirche in ihren Einzelheiten: 
ihr Dach iſt ein Symbol der Nächſtenliebe, die eine Menge 
Sünden bedeckt, die Schiefer und Ziegel find die Sols 
date und Ritter, die das Heiligtum gegen die anftiirz 
menden Heiden, als welche man ſcherzhaft Wind und 
Schloßenſtöße beseichnete, verteidiaen, die Steine, die (id 
sufammenfiigen, verfinnbildben nad dem heiligen Mil die 
Cinigung der Seelen, und nad Ourand de Mende die 
Menge der Glaubigen; die ftarferen Steine bedenten die 
auf dem Wege pur Vollfommenheit fortge(chritteneren 
Geelen, die die ſchwächeren Brüder hindern, aus der 
Mauer gu fallen; aber fiir Hugo de Saint Victor, den 
Mind aus der Abtei gleichen Namens, der im 12. Jahr⸗ 
hundert lebte, bedeutet died fteinerne Ganze einfad) die 
Scar der Geiftliden und der Laien. Die Brudhfteine 
verſchiedener Größe werden durch einen Bement sufammenz 
gehalten, deffen Sinn Durand von Mende angibt: Der 
Bement, fagt er, befteht aus Kalf, Gand und Waffer. 
Der Kalk if— die heiße Nachffenliebe, fie vermiſcht (id 
durd dad Waffer, das den heiligen Geift bedeutet, mit 
dem Sand, den Dingen diefer Erde. 

Und diefe fo befeftigten Steine bilden die vier Mauern 
der RKathedrale, die nad Prudence de Troyes die vier 
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Cvangelifien verfinnbilden; nach andern Liturgiften find 
fle der fteinerne Ausdruck fiir die vier Kardinaltugenden 
der Religion: Gerechtigkeit, Kraft, Weisheit und Starke, 
die ja aud) Durch die vier Stadtviertel der Stadt Gottes 
in der Apokalypſe abgebildet find. 

Gie fehen, jeder Gegenftand fann verfdteden ausz 
gelegt werden, alle ordnen fic aber einer allgemetnen 
Sdee unter.” 

„Und die Fenfter,” fragte Durtal. 

pie find da8 Symbol unferer Sinne, die gegen die 
Gitelfeiten der Welt gefehlofjen und fiir die Gaben des 
Himmels gedffnet fein follen; fie haben Scheiben, die den 
Strahlen der wahren Sonne, die Gott ift, Durchgang gez 
wabren können. Dom Villette hat ihre ſymboliſche Bez 
deutung noc beffer ausgelegt: nach thin verfinnbilden fie 
die heiligen Schriften, die die Rlarheit der Gonne empfanz 
gett, und Wind, Schnee, Hagel, die Gleichniffe fir falſche 
Lehren und Ketzereien, zurückhalten. 

Die Strebemauern und Widerlager find Bilder unferer 
moraliſchen Kraft, die uns gegen die Verfucdhung auf: 
recht halt, die die Seele belebt und ſtärkt, andere fehen in 
ihnen zeitliche Krafte, die herbeigerufen worden, um die 
Kirche gu vertetdigen, andere, die ſich hauptſächlich mit den 
Strebepfeilern befaffen, die das Gewölbe vor dem Buz 
fammenbruch ftitsen, find der Meinung, daB dtefe Stütz⸗ 
linien troftlos gerungene Arme bedenten, die ſich inz 
einander verſchlingen, um die Kirche in Gefahr gu verz 
teidigen. 

Dem Haupteingang endlich, der Ehrenpforte gewiſſer 
Kirchen, wie der zu Vezelay, gu Paray⸗le⸗Monial, gu 
Saint Germain l'Auxerrois gu Paris, iſt ein bedecktes 
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Veſtibül vorgebaut, das oft fehr tief und meiftens dunkel 
iff und das Narther heißt. Früher befand fid) das Bap— 
tifteriumt off unter diefem Gingangsraum. Es war ein 
Ort der Erwartung und des Verzeihens, ein Bild des 
Segefeners, es war das Vorzimmer de3 Himmels, in 
dem die Büßer und die Neubekehrten fich aufhalten 
mußten, ehe fie ind Heiligtum dringen durften. 

Dies iff in wenig Worten die Wilegorie der Einzel— 
heiten. Wenn wir uns nun dem Ganzen zuwenden, fo 
bemerfen wir, daß die Kathedrale, die anf einer Krypta 
erbaut worden ift, die dad fontemplative Leben und aud 
das Grab Chriftt verfinnbildet, ihre Haube gegen die 
Richtung gewendet haben mußte, wo gur Zeit der Tagz 
und Nadtgleide die Sonne aufgebt, um, wie der Biſchof 
von Mende fagt, ftets eingedenk gu fein, daß die Kirche 
in Glorie und Trübſal immer Mäßigung bezeigen folle: 
fie muß, darin find fich alle Liturgifien einig, ihre Ab⸗ 
fide gegen Often gewandt haben, damit die Glaubigen 
betend ihre Blide gegen die Wiege des Glaubens gez 
tichtet halten. Diefe Regel war abfolut giltig und gefiel 
dem Herren fo, daß er fie durch ein Wunder bekräftigen 
wollte, Die Bollandiften erzählen, daß der heilige Dunſtan, 
der Erzbiſchof von Canterbury, eine Kirche, die tn anderer 
Richtung gebaut war, durd einen Orud feiner Schulter 
nach Often rückte und fo auf ihren ridtigen Plas brachte. 

Gewshnlich hat die Kirche dret Portale gu Ehren der 
heiligen Oreifaltigfeit und das Portal der großen mitts 
leren Faffade, das Hauptportal, ijt durch einen Pfeiler in 
zwei Teile geteilt, der eine Statue unſeres Herrn tragt, 
der von fich felbft in den Eoangelien gefagt hat: Ich bin 
die Pforte. Manchmal aud) front ihn eine Statue der 
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Jungfrau, wenn die Ride ihe geweiht ift, oder des Hei⸗ 
ligen, nach dem die Rirdhe benannt ift. So, in zwei Tele 
geteilt, beseidhnet die Pforte die betden Wege, die dem 
Chriften su geben fret ftehen. Bet Sen meiſten Kirchen 
wird dieſes Symbol noch vervollſtändigt durd eine Darz 
ftellung des jing ften Gerichtes oberhalb der Türverkleidung. 

So ift es in Paris, in Amiens, in Bourges. Hier in 
Chartres iff wie in Reims das jüngſte Geridht auf die 
Füllung der nordliden Pforte verwiefen, wir fehen aber 
e8 doch noch einmal in der Roſe über der Hauptpforte, 
entgegen dem Syſtem des Mittelalters, das immer durch 
die Scheiben den Gegenftand der Hauptpforte, über der 
fie fic) erheben, wiederholen läßt, fo daß man diefelben 
Wilegorien einmal draufen in Stein und cin anderes Mal 
im Innern Surd Sie Scheiben auf dem Glasfenfter erz 
bliden kann.“ 

„Aber wie ift aus diefer fat allgemein durchgeführten 
Idee der Oreiteilung die erftaunlide Kathedrale von Bourz 
ges zu verftehen, die anflelle bon drei Portalen und dret 
Schiffer Seren fünf aufweist 

„Es ift ſehr einfach. Man erklärt es nicht. Man könnte 
vielleidht der Meinung (ein, daß dev unbekannte Architekt 
pon Bourges durch die Zahl fünf an die fünf Wunden 
des Herrn erinnern wollte, Dann blich uns aber nod 
immer zu fragen, warum der Daumeifter alle Wunden des 
Herren in eine gerade Linke gelegt hat, denn dieſe Kirche 
hat fein Kreuzſchiff, hat keinen Arm, an deffen Ende man 
wie fonft durd cine Offnung dad Loch der Nagel bezeich⸗ 
net hat.” 

nnd die Rathedrale von — die noch zwei 
Schiffe mehr hat?“ 
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„Sie verſinnbildet ohne Zweifel die ſieben Gaben des 
Heiligen Geiftes. Wher diefe Qablenangelegenheit fibre 
mid) dagu, Fhnen oon der Zabhlentheologic gu ſprechen, 
die auch gu Dem vielfad variierten Chema des Symbolis- 
mus gehört. Die allegorifche Wiſſenſchaft von den Zahlen 
eriftiert oon alfers her. Der heilige Iſidor von Sevilla 
und der heilige Nuguftinus haben fie entwirrt. Michelet, 
der irre redet, fowie er von einer Rathedrale ſpricht, hat 
dem Architekten des Mittelalters ihren Glauben an die 
Bedeutung der Zablen vorgeworfen. Er flagt fie an, in 
der Aufteilung gewiffer Partien der Gebäude den Re— 
geln der Myſtik gehorcht gu haben, aus foldhen Rück— 
fichten zum Beifpiel die Zahl der Fenfter beſchränkt und 
nach arithmetiſchen Berechnungen Säulen und Cinbuch- 
tungen angebradt su haben. Er wufte nit, daß jede 
Einzelheit einer Bafilifa einen Sinn hat, ein Symbol iff, 
und diefe Symbole wiederum in ſich gu berechnen waren, 
weil die ſymboliſche Bedeutung desfelben Gegenftandes 
fic) oft anderte, ja zuweilen gang und gar fich in thr Gegen 
teil verfehren fonnte. Cine einzelne Gaule braudt sum 
Beifviel nicht einen Apoſtel darguftellen, aber wenn die 
Säulen in der Zwölfzahl vorhanden find, fo beftatigt dies 
die Abſicht, die Ser Baumeifter mit ihnen hatte, weil er 
die genaue Anzahl der Apoſtel des Herrn mit angegeben 
hat. Zuweilen auch hat man, um jeden Irrtum gu verz 
meiden, dem Problem die Lifung gleid) mitgegeben. So 
las ich in einer alten Kirche in Efampes auf den zwölf 
romanifhen Säulenſchäften die Namen der zwölf Apoſtel, 
die inmitten des Nahmens eines griechiſchen Kreuzes in 
hervortretender Schrift gemeißelt erfchienen. 

Sn Chartres ift man ficherer vorgegangen; man hatte 
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auf den zwölf Säulen im Kirchſchiff die zwölf Apoſtel 
ſelbſt aufgeſtellt, aber die Revolution hat dieſe Stein⸗ 
bilder, an denen ſie Anſtoß nahm, zerſchlagen. 

Man iſt, wenn man das Syſtem der Symbole erkennen 
will, gezwungen, den Sinn der Zahlen zu ſtudieren. Man 
kann die Geheimniſſe der Kirchen nicht entziffern, wenn 
man ſich nicht die geheimnisvolle Bedeutung der Cinz 
heit, der Eins, Har macht, die cin Bild der Gottheit ſelbſt 
iff. Die Qwei erinnert an die beiden Naturen im Sohn 
und die beiden Teftamente, nach dem heiligen Uuguftinus 
bedeutet fie aud) die Nadftenliebe, und nach dent heiligen 
Gregor dem Grofer die doppelte Lehre won der Liebe 
Gottes, und der Liebe des Nächſten. Die Drei bedeutet 
die drei Perfonen in der Gottheit und die dret theoloz 
gifhen Tugenden, die Vier bedeutet die vier Kardinal- 
tugenden, die vier groper Propheten und die Evangelien, 
die Fünf bedeutet die fiinf Wunden Chriſti und unfere 
fiinf Ginne, deren Sinden er durch diefe Wunden gez 
büßt hat, die Sechs erinnert an die Beit, die Gott ge- 
braucht hat, um die Erde gu erſchaffen und bezeichnet auch 
die Bahl der Gebote der Kirche, fie weift ferner nad dem 
heiligen Meliton auf dic Vollkommenheit des aftiven Lez 
bens bin, die Sieben iſt die im Geſetz Moſe heilige Zahl, 
bedentet weiter die Gaben des heiligen Geiftes, die Sa— 
Framente, die Worte Chrifti am Kreuz, die kanoniſchen 
Stunden, die Weihen, die der Priefter erhält. Die Ache 
iff nad) dem heiligen Ambroſius das eidhen fiir die 
Wiedergeburt, nach dent heiligen Auguſtinus fiir die Wuf 
erſtehung, fie crinnert aud) an die acht Seligteiten, die 
Neun bezeichnet die gefamten Chore der Engel, die bez 
ſonderen Gnaden des heiligen Geiftes, wie fie der heilige 
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Paulus aufzählt und iff auch die Stunde, in der der 
Heiland am Kreuse erblich, die Behn mahnt an die zehn 
Gebote Sehovas, an das Gefes der Furcht. Der heilige 
Auguſtinus aber legt fie nod) anders aus. Er ſagt, fie 
bedente bas Wiffen um Gott, denn man fann fle folgenderz 
maßen serlegen: drei dag Symbol des Gottes in drei 
Perfonen, und ſieben den Tag der Ruhe nad der Schöpfung. 
Die Elf bedentet die Überſchreitung des Geſetzes, ift dad 
Wappen der Siinde, wie derfelbe Heilige meint, die Zwölf 
iff die myſtiſche Zahl par excellence, die Bahl der Patriardhen 
und der Upoftel, der Stämme, der Heinen Propheten, 
der Tugenden, der Früchte des heiligen Geiftes, der im 
’ Credo enthaltenen Glaubensgartifel. Und fo fonnte man 
ins Unendliche fortfahren. Es ift alfo offenbar, daß die 
Künſtler des Mittelalters den Sinn, den fle gewiſſen Dinz 
gen beilegten, durd) die Menge und Bahl, in der fie fie 
auftreten lieBen, noch genauer angaben, indent fie feine 
Bedeutung durch dies Mittel noch bekräftigten oder erz 
breiterten. Sie ſchufen auf diefe Weife fir die Augen 
eit ſprechendes Gange und faßten in einer kurzen Alle⸗ 
gorie den ganzen Lert eines Dogmas zuſammen.“ 

„Ja, aber twelch’ ein hermetifher Lakonismus!“ rief 
Durtal aug. 

„Beim erften Wnfchei mag die Wandelbarkeit der Bez 
deutung der Perfonen und Gachen durch zahlenmäßige 
Unterfhiede wohl etwas BVertwirrendes haben.” 

„Glauben Sie alfo, daß der Hohe, der Breite einer 
Kathedrale vom Architeften mit Bewußtſein ein Sinn 
eingebaut worden iſt?“ 

„Ganz gewiß, doch muß ich gleich bekennen, daß der 
Schlüſſel zu dieſer religiöſen Arithmetik verloren gegangen 
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ift. Die Archäologen, die ihn wieder finden wollte, moch⸗ 
ten noch fo fehr die Meterzahl der Schiffe und die Jochweiten 
der Bogen zuſammenzählen, es iftibnen nicht gelungen, uns 
flar den Gedanten su überſetzen, den fie aus dem Ganzen 
ihrer Berechnungen herauszuſchälen gehofft hatten. 

Wir wollen es uns nur geſtehen, wir find auf dtefem 
Gebiete gang unwiffend. Hat die Bedeutung der Mae 
vielleiht mit den Sahrhunderten gewedhfelt? Vielleicht 
geht’s mit ihnen wie mit dent Wert des Geldes im Mittels 
alter, wir haben feine ridtige Borftellung davon. Und 
trotz der infereffanten Arbeiten, die auf dieſem Gebiete 
der Abbé Crosnier auf Grund der Gefchichte des Klofters 
gon Saint Gilles unfernommen, und von dem MWbbe - 
Devoucouy, der fic) die Kathedrale von Wutun gum Ob⸗ 
jet genommen hat, ſtehe ich ihren Löſungen, die ich far 
ſehr ſcharfſinnig, aber auch fiir febr unſicher halte, (fep- 
tif) gegenüber. 

Die Zablenmethode ift nur auf die Cingelheiten gut 
anzuwenden, wie zum Beifpiel auf die Säulen, von denen 
ich Ihnen ſprach. Cine Deutung ift heute nocd mit Sicher⸗ 
heit auszuführen, wenn es fich um eine eingige Zahl 
Handelf, die im ganzen Gebdude wiederholt wird, twie 
zum Beifpiel in Paray le Monial, wo alles in der Oreiz 
zahl auftritt. Diefe heilige Zahl hat der Baumeifter nicht 
nur im allgemeinen Plan der Kirche angewandt, fie kehrt 
aud in allen Teilen wieder. Dieſe Bafilifa hat oret 
Schiffe, jedes Schiff hat drei Bogen, jeder Bogen hat eine 
dreigeteilte, von drei Fenſtern gekrönte Unterabtetluna. 
Es iſt cine ewige Erinnerung an die DOreifaltigkeit, dag 
Pringip dev drei, das bis in die kleinſten Kleinigkeiten 
durchgeführt worden iff.” 
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„Aber glauben Ste nicht, Herr Kaplan, daß, abgefehen 
gon dieſen ganz Haren Fallen, es in dem Symboligmus 
aud eine Menge an den Haaren herbeigesogener ountler 
Erfldrungen gibt?” 

Der Kaplan lachelte. ,Kennen Sie,” fragte er, „die 
Sdeen des Honorius von Autune über das Weihrauchfaß?“ 

„Nein.“ 

„Sie lauten folgendermaßen: Nachdem er die ſehr rich— 
tige Bedeutung dieſes Behälters, der den Leib unſeres 
Herrn verſinnbildet, erwähnt hat, während der Weih— 
rauch ſeine Gottheit, das Feuer den heiligen Geiſt, der 
in ihm war, abbildet, und nachdem er die verſchiedenen 
Deutungen des Metalls gegeben hat, das Gold bedeutet 
die Vortrefflichkeit ſeiner Gottheit, das Silber die unver⸗ 
gleichliche Heiligkeit ſeiiner Demut, das Kupfer die Ge— 
brechlichkeit ſeines Fleiſches, das zu unſerm Heile ſo gez 
ſchaffen worden, das Eiſen die Auferſtehung des Fleiſches, 
das den Tod bezwang, kommt der Stiftsgeiſtliche von 
Autun auf die Ketten zu ſprechen. 

Und hier wird ſeine Symbolik wirklich ſehr geſucht. 
Wenn es vier Ketten ſind, ſagt er, ſo verſinnbilden ſie die 
vier Kardinaltugenden des Herrn und diejenige der Ketten, 
die dazu dient, den Deckel des Faſſes in die Höhe zu heben, 
verſinnbildet die Seele Chriſti, die den Leib verläßt. 

Wenn aber das Weihrauchfaß nur durch drei Ketten 
gehalten wird, fo bedeutet dies, daß die Perſon des Heitz 
landed aus dret Elementen befteht, aus einem menſch⸗ 
lichen Organismus, einer Geele, und der Gottlicfeit des 
Wortes; und Honorius ſchloß alfo: Oer Ning, in dem 
diefe Retten auf und abgleiten, bedentet die Unendlich⸗ 
feit, die alle diefe Dinge einſchließt.“ 
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„Das ift weit hergeholt!“ 

„Aber doc) nicht fo ſchlimm wie die Theorie Ourand de 
Mendes über die Lichtputzſcheren,“ erwiderte der Kaplan. 
„Davon will ich Ihnen nod erzählen, dann wollen wir, 
wenn es Ihnen paßt, den Gegenftand verlaffer. 

Die Lichtputzſcheren, verſichert er, ſind die göttlichen 
Morte, mit denen wir die Buchſtaben des Geſetzes rei⸗ 
nigen, damit der heilige Geift aus ihnen leuchten könne. 
Und er fiigt noch hingu, das Gefäß, in dent man die abz 
geſchnittenen Dochtſtückchen sum Erlöſchen bringt, find die 
Herzen der Glaubigen, die das Geſetz nach dent Buchſtaben 
beobadten.” 

„Das heißt, den Symboligmus bis sum Wahnſinn 
treiben,” rief Ourtal aug. 

„Es iſt gewif cin Ubermaß an fleinlicher Uusdeutung, 
aber wenn die Lichtputzſcheren auch reichlich bizarr find, 
und die ganze Theorie von dem Weihrauchfaß ein wenig 
ſpieleriſch wirkt, geſtehen Sie immerhin, daß fie dod in 
dem Augenblick ſcharmant iſt, wo ſie die Kette, die den 
oberen Teil des Weihrauchfaſſes in die Höhe zieht und 
ihn in einer Wolke von Duft verſchwinden macht, mit der 
Auffahrt unſeres Herrn in die Wolken verſinnbildet. 

Mögen auch auf dieſem paraboliſchen Wege gewiſſe 
Übertreibungen geübt und nicht gu vermeiden (ein, welche 
Wunder von Analogien und weld rein myſtiſche Verz 
finnbildung find dod) manchen Gegenftanden des Kultus 
gegeben worden, 

Hören Sie nur, was die Kerge nach Peter von Esquilin 
bedeutet. Sie befteht aus dret Teilen, dem Wachs, das 
den reinen, von der Jungfrau geborenen Leib des Heren 
bezeichnet, aus dem Docht, dev im Wachs verborgen (eine 
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unter der Hille des Korpers verdedte Seele ift, und ans 
demt Licht, dem Sinndild (einer Gottheit. 

Nehmen Sie weiter die Subſtanzen, die die Kirche bei 
verſchiedenen Zeremonien anwendet, das Wafer, den 
Wein, die Aſche, das Salk, das OL, den Balfam, den 
Weihrauch. 

Der Weihrauch ſtellt aufer der Gottheit des Sohnes 
aud unfere Gebete vor, thus devotio orationis, wie es 
im neunten Sahrhundert der Erzbiſchof von Maing, Naz 
banus Maurus, ausdriidt. Übrigens fallt mir bet diefem 
Harz und dem Behalter dafür cin Vers cin, den ich einz 
mal in den Distinctions monastiques des anonymen 
Englanders aus dem 13. Jahrhundert gelefen habe und 
der dieſe Symbole viel befjer deutet als id) es gu fagen 
vermöchte... Er lautet: vas notatur, mens pia; thure 
preces; igne supernus amor. 

Der Behalter if— der Geif— der Frömmigkeit, der Weih— 
raud) das Gebet, das Feuer die gbttliche Liebe. 

Majer, Wein, Aſche und Salz dienen dazu, um eine 
köſtliche Miſchung hersuftellen, die der Bifchof braucht, 
wenn er cine Kirche weiht. Der Altar wird mit ihr gefalbt 
und da8 Schiff befprengt, der Wein und das Waſſer bez 
deuten die betden Naturen in Chrifto, das Gals die himm⸗ 
liſche Weisheit, die Wiehe die Erinnerung an fein Leiden. 

Den Balfam, der Kraft und guten Leumund verfinnz 
bildet, mifcht man mit Ol, das Frieden und Kugheit 
meint und bereitet Saraus den Chryfant. 

Denfen Sie ferner an die Biichfen, in denen man die 
Brotgeftalten, die heiligen Oblaten verwahrte, die im 
Mittelalter die Geftalt einer Taube zeigten, fo daB die 
Hoftie im Bilde des Heiligen Geiſtes und der Sungfrau 
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and tachtige Gijeateinhdqer und * bem Dae 
ber der Qoftiembaahje die Seſtalt eines Turmes. Iſt es 
— Tae: tag Neb het Lecce ONSET 
Yungftan rabte, in dem elfendeinernen Darme der Sh 
ramen? Und HE des Material nicht dag deſte als Qube 
framentes? 
Behalter, die gleidgaltigen Cidorien in Emaille, Silder 
oder Aluminium, wie wir jie deute Halen! 

Ich drauche wohl nicht ausdrücich zu eriliren, daf 
die Siturgie allen Gemindern, allen Jerſtüden der Kirche 
dimen verſchiedenen Sinn ie nad idrem Sedrauch und 
ihrer Form zuſchteidt. 

Das Chorhemd und dic We meinen die Unſchuld, der 
Seri um dic Lender die Keuſchdeit und Beſcheidendeit 
dad Achſeltuch die Nein$eit des Sorperg und des Hetzens 
dew Helm des Hels, oom Dem der beiline Voaulus ſpricht 
das Manigel Ne quien Werke. die Wachſamkeit, die Code 
nen und dem Schweiß, dem der Prieſter dergießen wird, 
um dic Seelen zu erodern und yu retten. Sie Stole vers 
ſiandildet den Gehorjam und dad Kleid der Unſterdlich 
feit, das uns dic Taufe verleidt, die Dalmati—fa de Ge: 
tedptigtett, nom der mir in unferer Derrſchaft dber die 
Seelen Seifpiele zeigen mijfen. Das Weßgewand be 
deutet Die Cindeit des Slaudens und feine Unantaſtdar⸗ 
feit umd and das Sed Chrii. — — 

Moet unter all unſern Gefpndden hat der Negen nicht 
aufgebort ju regmen und ich muß mea, denn cin Beicht 
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Slab mathe, ah den Aeſaliauen, de fe ereidue. Rizr 
malé, glaube iG, Gat man bei ber Griudung cincd Dre 
bens meye Biderwirtigizites und Aclinacx yo verity 


Und die Unglidliche geht, wie ihr Beichtvater, der Pater 
de Gibelin besengt, der von ihr fagt, es fet thm nie eine 
demittigere Seele begegnet, gu Hofe, wie andere ins Marz 
tyrium (chreiten. 

Und doch hat ihr Chriftus geboten, den Orden oom 
Fleiſchgewordenen Wort yu griimden. Er hat ihr den Plan 
vorgelegt, die Regeln feſtgeſetzt, das Kleid beſchrieben, 
die Symbole auseinandergelegt und gefagt, daß das weiße 
Reid ihrer Töchter das Gewand verfinnbilden folle, das 
man ihm sunt Spott bei Herodes angesogen habe, dah 
der rofe Mantel den bedeute, mit dem man ihn bet Piz 
latus vermummt, daß das Sfapulier und der Giirtel in 
Purpurfarbe die Crinnerung an das mit ſeinem Blute 
gefarbte Hols und die Stride wachrufen follte. Und Gott 
ſcheint fich über fie luftig gemacht zu haben. 

Er hat ihr nad den peinlidften Priifungen verficert, 
ihre Saaten wiirden eine reiche Ernte an geiftliden Töch— 
tern ergeben, er hat ihr ausdritdlic) zugeſagt, fie werde 
eine Schweſter Ser Heiligen Therefia und der heiligen 
Klara werden, und diefe felber find su ihr gefommmen, unt 
ihe Surd ihre Gegenwart diefe Verſprechungen yu beftaz 
tigen; und als ihr nichts gelingt, als nichts nad ihrem 
Willen geht, als fie am Ende ihrer Krafte in Seufzer und 
Schluchzen ausbricht, antwortet ihe der Herr rubig, fie 
möge ſchweigen, fie möge fid) gedulden. Und fie lebt 
weiter in einem wahren Tohuwabohu von Wirrfalen, von 
Beſchuldigungen und Bedrohungen. Die Geiftlichfeit verz 
folgt fie, der Erzbiſchof von Lyon, der Kardinal Nicelieu, 
haben nur ein Defireben, das Entfalten ihrer Klöſter auf 
ihrem Grund und Boden zu verhindern, Shre Nonnen 
ſelbſt, die fie nicht leiten kann, weil fie nad) einer Stütze 
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herumirrt, oeruneinigen ſich, und ihr Ungehorſam wird (o 
ſchlimm, daß fie aus der Ferne cilends herbeifommen mus 
und weinend die unbotmapigen Sdweftern aus ihren 
Klöſtern su vertreiben geswungen iff. So wie fie eine 
Mauer aufridten läßt, reift fie und ihre Grundfeten 
eben, Kurz, die Kongregation vom Fleiſchgewordenen 
Wort wird rachitiſch geboren und ftirbt als swergenhaftes 
Gebilde. Ste hat fid) mit der allgemeinen Gleichgültig— 
Feit herumge(dlagen, hat fic) bis 1790 hingefhleppt, wo 
fie gang einging. Sm Sahre 1811 hat ein Abbé Denis 
fie von neuem belebt, und (eit diefer Zeit lebt fie (chlecht 
und recht Sahin, in etwa fünfzehn Häuſern zerſtreut, von 
denen fic) eine Anzahl in der neuen Welt, in Teras, 
befinden. Wir müſſen uns eingeftehen, wir nehmen hier 
nichts wahr von Sem mächtigen Lebensfaft, den die heiz 
lige Dherefia und die heilige Klara den jabrhundertalten 
Stämmen ihrer Bäume immer wieder einflopen. 

Dazu kommt nod, daß Jeanne de Matel nicht fanoniz 
fiert worden ift wie ihre beiden Schweſtern, daß fie, Seren 
Namen der Mehrgahl der Katholifen unbefannt geblieben, 
aud nod) einen Mannerorden gründen follte; doc) mie ift 
fie dazugekommen und die Verfuche ded Wbbés Comz 
balot, in unferer Zeit diefe ihre Abſicht auszuführen, find 
ebenfalls gefdeitert. 

Moran liegt died Miflingen? Gibt es gu viele Gemeinz 
weſen in der Kirche? Wher man erfindet dod) nod täglich 
neue umd fie gedeihen! Liegt ed an der Armut ihrer 
Klöſter? Uber die Bedürftigkeit iff die befte Garantie far 
einen Erfolg, denn die Erfahrung zeigt immer, daß Gott 
nur die Klöſter ſegnet, die entblößt von irdiſchen Gütern 
leben, und daß er den andern ſeinen Beiſtand entzieht. 
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Liegt es an der Strenge der Regel? Sie war aber gars 
fanft. Es war die des Heiligen Uuguftinus, die alle mig- 
liden Vereinbarungen, alle mogliden Whanderungen zu⸗ 
läßt. Die Nonnen flanden um fiinf Uhr morgens auf. 
Die Nahrung beftand nicht nur in Faſtenſpeiſen, abgefeben 
von der Sfterlichen Zeit gab es nur einen Fafttag in der 
Woche, und auch diefer Fafttag war nur fir die Schwe⸗ 
fern geboten, die ihn gut ertragen konnten. Nichts alfo 
erflart uns das andauernde Miflingen. 

Und Seanne de Matel war eine mit feltener Energie 
ausgeftattete und von dent Erldfer felbft gefithrte Hei— 
lige. Aus ihren Werfen ſpricht cine beredte und feine 
Theologin, cine glühende und leidenſchaftliche Myſtikerin, 
die in twundervollen Metaphern, pradtigen Hyperbeln, 
leidenfchaftliden Anrufungen, swingenden materiellen 
Vergleiden (prict, fie fFomme von dem Heiligen Dionyſius, 
dem MUreopagiten, was den Inhalt, und der Heiligen Mag 
dalena von Pazzis, was die Form angeht, her. Rein als 
Sehriftfiellerin genommen iff fie natürlich nicht unvergleicd- 
lid) und zuweilen betrübt einen firedenweife die Arm— 
feligteit ihres Stils. Wenn man fic) aber wieder erinnert, 
daß fie im fiebsehnten Jahrhundert lebte, fo ſteht fie dob 
wiederum neben den farblofen Gebetftammlern und den 
frommen Profafdreibern unferer Zeit als ganz unverz 
gleichlich da, 

Es ging ihr iibrigens mit ihren Werfen wie mit ihren 
Griindungen. Die Schriften find meift nicht heraus— 
gegebern worden. Hello, der fie fannte, wußte nur ein 
höchſt mittelmapiges Sammelſurium ans ihnen zuſammen⸗ 
jufiellen, andere, wie der Fürſt Galisin und der Abbé 
Penaud, haben ihre Manuftripte beſſer angefehen und 
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flolsere und wildere Seiten zutage gefördert. Und fie hat 
wahrhaft infpirierte Dinge geſchrieben, diefe Abtiſſin. 

Gewiß, aber das alles hindert nidt, daß ich nicht ein 
fehe, wie ih ein Bud) fiber fie (hreiben foll, dachte Durtal. 
Nein, trotz meines beften Willens, der vortrefflichen Fran 
Bavoil etwas zuliebe zu tun, habe ich doch keine Luft, diefe 
Arbeit zu unternehmen. 

Wenn ich mir alles genau überlege — wenn ich nicht 
jeder Ortsveränderung ſo abgeneigt wäre — wenn ich 
den Mut hatte, nad Holland zu ziehen, ſo würde ich ver⸗ 
fuden, in einer liebevollen und hingegebenen Profa die 
heilige Lydwina zu preifen und dieſe Heilige, deren Geſchichte 
id) am liebften (driebe, der Welt befannt zu machen. Dod 
um nur das Milien wiedergeben yu fonnen, in dem fie 
lebte, müßte id) mich in derfelben Stadt niederlaffen, die 
fie beherbergt hat, in Schiedam. 

Wenn Gott mir bas Leben fchenkt, werde id) diefen 
Plan gewif durchführen, aber er ift augenblicklich nod 
nicht reif in mir. Laffen wir den Gedanfen alfo fiir jest 
fallen, und ba anderſeits Seanne be Matel mid nidt 
geradezu bedrangt, ware es wohl am beften, mid) mit 
einer anderen Nonne zu befaffen, die nod) unbefannter 
ift, die fanfter gelitten hat, die nicht fo viel umbergeftreift 
ift mb mehr innerlich, yufammengedrangter gelebt hat, 
bie mit einem Wort anziehender ift. 

Gr blätterte in {einen Papieren und dachte an eine 
Mere oan Baldeniffen, die Griinderin des Karmeliteffenz 
Hofters in Oirſchot in Hollandi{h-Brabant. Dieſe Nonne 
wurde am 26. Mat 1605 in Wntwerpen geboren, wahrend 
ber Kriege, die Flandern verwifteten, im Augenblick, wo 
Moris von Naffau die Stadt berannte. Sobald fie den 
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Rofentrans beten fann, geben ihre Cltern fie in ein Ooz 
minifanerinnentlofter nahe bei Brüſſel in Penfion. Ihr 
Vater ſtirbt, ihre Mutter nimmt fie aus dem Kloſter und 
vertraut fie den weifen Urfulinerinnen von Lowen an und 
ver(heidet ebenfalls bald. Sm Alter von fünfzehn Jahren 
ift fie eine Waife. 

Ihr Vormund verpflangt fie wieder und übergibt fie 
den Karmeliteffen von Malines, aber der Kampf zwiſchen 
den Spaniern und den Flamen nähert fid) aud) diefen 
Gebieten, und fie wird wiederum aus dieſem Klofter gez 
nommen und gu den Stiftsfrauleins von Nivelles gebracht. 
Ihre gange Kindheit ift fold) cin Kreuzzug Ourd die Klöſter. 

Es gefiel ihr in diefen Haufern gang befonders bet den 
Karmeliterinnen, wo fie das Bußhemd anlegt und ſich 
der härteſten Negel untergieht, und nun gerdt fie aus 
Diefer ſtrengen Klauſur plötzlich in ein gang weltlides 
Milieu. Das Kapitel der Stiftsfräulein, das fie zum 
myſtiſchen Leben vorbereiten ſollte, war ein Miſchinſtitut, 
nicht ganz weiß und nicht ganz ſchwarz, eine Art Meſtize, 
das hervorgegangen war aus einer Verbindung profanen 
Kloſter- und frommen Laienlebens. Dies Kapitel, das 
ſich nur aus reichen und adeligen Damen zuſammenſetzte, 
und deſſen vom Landesherrn ernannte Abtiſſin den Titel 
Fürſtin von Nivelles führte, lebte ein ſonderbares, halb 
frivoles, halb frommes Leben. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Halb⸗Ronnen ausgehen konnten, wann es ihnen 
paßte, hatten ſie auch das Recht, eine gewiſſe Zeitlang 
im Jahre im Kreiſe ihrer Familie zu leben, ja ſogar ſich 
zu verheiraten, nachdem ſie die Einwilligung der Abtiſſin 
erlangt hatten. Am Morgen bekleideten ſich die, die im 
Kloſter zu bleiben geruhten, mit einem klöſterlichen Ge⸗ 

138 


wand, das fie aber nur fiir die Zeit der Gottesdienfte anz 
behielten, dann legten fie die fromme Livree ab und sogen 
Staatstleider an mit Puffen, Federn, Hüftwülſten, Hals: 
fraufen und all dem andern, damals modifhem Brim, 
borium und begaben fid) in den Salon, wo die Befucher 
zuſtrömten. 

Die arme Marie verabſcheute die Zerſtreuungen dieſer 
Lebensweiſe, die ihr nicht erlaubte, mit ihrem Gott allein 
zu ſein. Betäubt von dem Geſchwätz, beſchämt, Kleider 
tragen zu müſſen, deren Anblick ſie beleidigte, ſieht ſie ſich 
gezwungen, oft vor Tagesanbruch in den Kleidern eines 
Dienſtmädchens heimlich davon zu gehen, um in einer 
einſamen Kirche, weit vom eleganten Lärm entfernt, beten 
zu können. Sie ſchmachtet in Nivelles vor Kummer hin 
ſtirbt da vor Traurigkeit. Mittlerweile kam Bernhard 
de Montgaillard, Dechant von Oraval aus dem Orden 
der Ziſterzienſer in die Stadt. Sie fliegt zu ihm hin, bittet 
ihn, ſie zu retten und durch ein göttliches Licht erleuchtet, 
erkennt dieſer Mönch, daß ſie geſchaffen worden iſt, um 
ein Opfer der Wiedergutmachung zu ſein, eine Büßerin 
für die Beleidigungen, die dem heiligen Sakrament in 
der Kirche zugefügt werden. Er tröſtet ſie und enthüllt 
ibe ihren Beruf zur Karmeliterin. Sie reiſt nach Ant—⸗ 
werpen, beſucht die Mere Anne de Saint Barthélemy, 
eine Heilige, der ihre Ankunft durch die heilige Therefia 
in einer Bifion angefiindigt worden war. Diefe nimme 
fie in den Karmel auf, deffen ftelloertretende Priorin fte 
iff. Und nun meldet fid) der Böſe mit feinen Hinderz 
niſſen. Wahrend fie bet ihrem Bormund ihre Einklei⸗ 
dung ind Kloſter erwartet, wird fie plötzlich gelähmt, verz 
liert gu gleicher eit Sprache, Gehör und Gefidt. Es 
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gelingt ihr immerhin, ſich foweit verftandlid) zu machen, 
daß man fie ihrem Wunſche gemäß fo wie fie ift ins Kloſter 
bringt, wo man fie halb tot abliefert. Gie fintt su Füßen 
der Mutter Anna hin, die fie fegnet, worauf fie ſich geheilt 
ethebt. Das Novigiat beginnt. 

Trotz ihres zarten Gefundheitssuftandes unterwirft fie 
fic) dem wildefien Faften, den wüſteſten Geifelungen, 
umgürtet fic) mit Stachelketten, nährt {id von den Reſten, 
die andere anf die Teller zurückgeſpien haben, halt fich im 
Minter in fold) einer Kalte auf, daB ihr die Beine erz 
frieren. 

Ihr Körper iſt eine Wunde, aber ihre Seele ſtrahlt. Sie 
lebt in Gott, der ſie mit Gnaden überhäuft, der ſich ſanft 
mit ihr unterhält. Ihr Probejahr geht zu Ende und im 
Augenblick, da ſie Poſtulantin iſt, wird ſie ſchwer krank. 
Man zögert, ſie zur Profeß zuzulaſſen, und die heilige 
Thereſia muß der Priorin ausdrücklich befehlen, fie auf— 
zunehmen. 

Sie wird eingekleidet und die Verſuchung der Verz 
zweiflung, die ſo viele Heilige gequält hat, fällt ſie an. 
Dann folgt eine Zeit der entſetzlichſten ſeeliſchen Dürre, 
die drei Jahre andauert. Doch fie hale ſich aufrecht, empfin⸗ 
det alle Qualen der myſtiſchen Subſtitution, erleidet die 
widerwärtigſten Krankheiten, um die Seelen zu retten. 
Gott willigt endlich darein, die mühevolle Arbeit ihrer 
Leiden zu unterbrechen, und dieſen Augenblick der Bez 
ruhigung benützt der Satan, um ſich wieder auf dem 
Schauplatz zu zeigen. 

Er erſcheint ihe unter den gefährlichen Formen von Un⸗ 
geheuern, zerſchlägt alles, flieht und verflüchtigt ſich in 
ſtinkenden Wolken. Während dieſer Zeit verſucht ein 
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braver Mann, Syloefter Lindermans, auf (einem Cigen- 
fum in Dirfdhot in Holland, cin Karmeliterflofter zu griinz 
den. Wie immer ſchießen Widerwartigfeiten nur fo aus 
dem Boden, da es ſich um eine Kloſtergründung handelt. 
Der Augenbli€ war außerdem ſehr ſchlecht gewählt, um 
Monnen in eine den Katholifen feindliche Stadt, in einem 
von proteftantifhen bewaffneten Banden itberfluteten 
Lande gu verpflanzen. Als die Oberin ihr befiehlt, diefe 
neue Niederlaffung gu begritnden, bittet Marie Marz 
guerite fie inftandig, fie Dod) in ihrer Ede in Frieden 
beten su laſſen. Wher Jeſus ſelbſt gebietet ihr die Abreiſe. 
Sie gehordt, (chleppt fic, am Ende ihrer Kräfte, aber die 
LandftraBen hin, und kommt endlich mit ihren Schweſtern 
in Dirfchot an, wo fie fo gut wie möglich in einem, nie zu 
einem Klofter beftimmeten Haufe eine Klaufur einrichtet. 

Man ernennt fie yur feellvertretenden Priorin und ſo⸗ 
gleich entwidelt fie {ich gu einer gang ungewöhnlich flugen 
Geelenfiihrerin. Unter der harten Negel des Karmel, die 
fie fiir fich nod) durch graufame Rafteiungen erſchwert, 
bleibt fie tolerant gegen alle andern und obwohl fie (hon 
fliftern muß, fo (ehr peinigt fie ihr armer Körper: „Nie⸗ 
mand fann vor dem jüngſten Geridt wiffen, was id 
leide,“ bleibt fie heiter und predigt ihren Töchtern mit fol: 
genden Worten Frenudigfeit: ,Die Leute, die flindigen, 
mögen traurig fein, wir aber müſſen doppelt die Fröhlich⸗ 
feit der Engel seigen, weil wir, wie fie, dem Willen des 
Herrn erfüllen und weil wir um (einer Chre willen büßen, 
was fie nicht können.“ 

Sie ift die zarteſte, nachſichtigſte Seelenleiterin. Umi ihre 
Untergebenen nicht durch einen Ausdruck, der ihre Uber⸗ 
ordnung angeigt, zu kränken, befieblt ſie niemals mit dem 
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Ymperativ, fagt niemals: Cun Sie dies oder das, fons 
Dern: wir wollen dics oder das tun, und jedesmal, wenn 
fie fid) im Refektorium genötigt fieht, eine Nonne gu bez 
firafen, küßt ſie die Füße der andern, und bittet fie um 
eine Ohrfeige, um nur ja die Demut nicht gu verlernen. 

Uber es ware zu (Hin geweſen, wenn fie mit der engel- 
haften Schar, der fie vorfteht, in Frieden hatte leben und 
ſich ruhig mit ihr in Gott hatte verfenten können. 

Der Pfarrer von Oirſchot verab(deut fie und ohne daß 
man weiß warum, verleumdet er fie aufs ſchmählichſte 
vor der ganzen Stadt. Der Dämon kommt ihm zu Hilfe. 
In einem Getöſe, das die Mauern erſchüttert und die 
Dächer faſt von den Sparren reißt, erſcheint er in der Gez 
fialt eines Wthiopiers von hohem Wuchs, bläſt die Lichter 
aus und verfudt, die Nonnen gu erwiirgen. Die meiften 
waren vor Furdht halbtot, doc) belohnt fie der Himmel 
fiir diefe Oualen urd unaufhörliche Wunder. 

Gie fonnen ſich nun ſelbſt von der Wahrheit der unz 
glaubliden Gefchichtern aus dem Leben der Heiligen, die 
fie im Nefettorium leſen, überzeugen. Ihre Mutter hat 
die Gabe, an verſchiedenen Orten gu gleicher Beit fein zu 
finnen, fie hinterläßt, wo fie gewefen, cine Spur köſt— 
lichen Geruches, heilt Kranke mit cinem Zeichen des Krenz 
zes, ftdbert wie cin Sagdhund das Bild verborgener 
Fehler in den Seelen auf, lie in den Herzen. 

Und ihre Dichter beten fie an und weinen, da fie fie 
ein Leben fithren (ehen, das nur eine grofe Onal iff. 
Furchtbarer Rheumatismus peinigt fie sur Qeit der großen 
Kalte, denn wenn die Regel der heiligen Cherefia, Feuer 
nur it der Küche angiinden gu dürfen, in Spanien ertraglic 
iff, fo wird fie im cifigen Klima Flanderns wirklich tödlich. 
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Im gangen, dachte Ourtal weiter, iſt diefer Lebenslauf 
nidt ſehr verſchieden von dem, den andere RKofterfrauen 
fiibren muften, dod) beim Herannahen des Todes ent: 
hüllt fic) die eigenartige Schönheit diefer Seele in ſo bez 
fonderen Außerungen, in fo cigentimliden Wünſchen, dab 
fie gang einzig in der langen Reihe der Heiligenleben daz 
ftebt. 

Ihr Gefundheitssufiand verſchlimmert ſich, yx dem 
MRheumatismus, der fie lähmt, gefellen fide Magenz 
ſchmerzen und Kolifen, die nicht zu beruhigen find. Hiift- 
weh propft fid) auf all dieſe Versweigungen oon Übeln 
und die in den ftrengen Orden fo häufige Krantheit, die 
Waſſerſucht, zeigt fid) an. 

Die Beine ſchwellen auf und wollen fie nist mehr 
tragen, und fie ſinkt unbeweglich auf ihr elendes Lager. 
Die Warterinnen, die fie pflegen, entdeden jest ein Gez 
heimnis, das fie aus Demut immer verfdwiegen hat — 
fehen, daß ihre Hande von rofigen, von einem blauen 
Hof umgebenen Lichern durchbohrt find, und die ebenz 
falls durchlicherten Füße fic, wenn man fie nicht mit 
Gewalt auseinanderhalt, ciner auf den andern legen in 
der Haltung, die die Fife Fefu am Kreuz eingenommen 
hatten. Sie geteht endlid), daß Chriftus fie {eit langen 
Sahren mit den Stigmaten feines Leidens belehnt hat 
und daß diefe Wunden fie Tag und Nacht wie glihende 
Eiſen brennen. 

Ihre Schmerzen verſchlimmern fid. Oa fie fühlt, dab 
fie ſterben muß, beunruhigt fie ſich über die unbarm⸗ 
herzigen Kaſteiungen, die ſie ſich auferlegt hat und bittet 
in rührender Naivität ihren Körper um Verzeihung, daß 
ſie ſeine Kräfte erſchöpft und ihn vielleicht gehindert habe, 
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noc) linger gu leben, unt gu leiden. Und fie wiederholt 
das ſeltſamſte, das faffungslos hingeriffenfte Gebet, das 
jemals eine Heilige an Gott geridtet hat. 

Gie hat das allerheiligfie Sakrament des Wears fo fehr 
geliebt, fie hat fo leidenſchaftlich für alle Beleidigungen, 
die ihm die Menſchen angetan, Genugtuung ſchaffen 
wollen, daß fie bet Dem Gedanken vergweifelt, nad ihrem 
Tode werde fie nicht mit dem, was noch von ihr übrig 
ift, weiter wieder gut machen finnen. Der Gedante, daß 
ihr Leichnam ohne Nuben verfaulen wird, daB die lebten 
Feben ihres traurigen Fleiſches verſchwinden follen, ohne 
nod dent Herrn gedient su haben, betrübt fie zu Tode, 
und fo bittet fie Chriftum, er möge fie in ein OF auflöſen, 
das ſich vor dem Tabernafel in einer der ewigen Lampen 
verzehren könne. 

Und Jeſus bewilligt ihr dies ungeheuerliche, in den 
Büchern der Heiligen eben einzig daſtehende: und ſie bittet 
im Augenblick ihres Todes ihre Töchter, ihren Leichnam, 
der dem Gebrauch nach in der Kapelle ausgeſtellt werden 
wird, nicht vor einigen Wochen zu beerdigen. 

Von hier an exiſtieren eine Menge beglaubigter Zeug⸗ 
niſſe. Man hat die genaueſten Forſchungen angeſtellt. 
Berichte von Arzten liegen vor und ſind ſo eingehend, daß 
wir den Zuſtand des Leichnams Tag für Tag verfolgen 
können, bis er ſich in Ol verwandelt, das man in Flaſchen 
ſammelt und von dem man jeden Morgen einen Löffel 
voll auf die ewige Lampe vor dem Altar gießt. 

Mls fie ſtarb, fle war damals zweiundfünfzig Fabre alt, 
Hon denen fie dretunddreifig alg Nonne und vierzehn im 
Kloſter von Oirſchot verbracht hatte, verklärte fic) ihr Ge- 
fide und trop der herben Winterkälte, in der man im 
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Wagen aber die Schelde fahren fonnte, blieb der Körper 
weich und biegfam, doch ſchwoll er auf. Die Chirurgen 
unterfudhten ibn und Sffneten ihn vor Zeugen. Ste hatten 
erwartet, den Körper voller Wafer gu finden, aber fie 
fanden faum eine halbe Pinte und der Leichnam fiel niche 
bei. . 

Diefe Segierung förderte unbegreiflicherweife in der 
Gallenblafe drei Nagel gutage. Sie hatten ſchwarze, wink: 
lige, polierfe Köpfe und beftanden aus unbefanntem Maz 
terial, swet Hatten das Gewidt eines halben franzöſiſchen 
Goldtalers weniger fieben Gran, und der dritte, der die 
Größe einer Muskatnuß hatte, wog fünf Gran mehr. Die 
Arzte flopften hierauf die Eingeweide mit in Abſynth 
getauchtem Werg wieder aus, und ndhten den Leichnam 
mit Nadel und Faden wieder gu. Vor, wahrend und 
nad diefer Operation entwich von dem Leichnam nicht 
nur feine Spur oon Verwefungsgeruch, es ging im Gegenz 
teil wie gu feinen Lebseiten ein ungerlegbarer köſtlicher Ouft 
pon ihm aug. 

Mehr als drei Wochen verfloffen. Blafen bilden ſich und 
plagen und geben Waffer und Blut heraus. Dann tigert 
fic) die Haut mit gelben Fleden, das vorige Sidern hort 
auf und ein Sl tritt hervor, weif, durdhfidtig, duftend, 
dann farbt es fich ein wenig bis ins Bernfteingelbe. Man 
fammelt 8, e8 find mehr als hundert Phiolen oon etwa 
zwei Unger Inhalt, von denen man nod einige in den 
Karmelitertldftern in Belgien aufbewahrt. Oann erft bes 
erdigt man die Refte, die nicht verwefen, fondern die 
braunrote Farbe alter Oatteln annehmen. 

Mus dem Leben diefer bewunderungswiirdigen Frav 
könnte man wirklich cin Such zuſammenwirken, grabelte 


10 Huysmans I, Bd, 145 


Durtal fiir ſich hin. Und welche Garbe herrlicher Kloſter⸗ 
frauen umgibt fie! Die Klöſter yu Antwerpen, gu Maz 
lines, zu Oirſchot beherbergen bedeutende Erſcheinungen in 
gtofer Zahl. Unter Karl dem Fünften erneuert der Orden 
der Karmeliterinnen in Flandern die myſtiſchen Wunder, 
die Die Dominifanerinnen vier Sahrhunderte friiher tm 
Mittelalter, im Kloſter von Unterlinden bet Kolmar volls 
führten. Dieſe Frauen reifen einen hin und laſſen einen 
por Bewunderung verftummen. Welch eine Seelenkraft 
hatte diefe Marie-Marguerite, weld) cine Gnade hielt fie 
aufredt, daß fie die natürlichen Rampfe der Sinne fibers 
ſtand und fo tapfer, fo heifer die zerſchmetterndſten Übel 
ertrug! Soll ich mid an die Geſchichte diefer Chrivitrdigen 
fetten? — Ja, aber dann müßte ic) mir zuerſt den Band 
pon Joſeph von Loignac, ihrem erften Biographen, verz 
(haffen, die Notiz des Cinfiedlers oon Marlaique, die. 
Broſchüre des Migr. de Nam, die Erzählung von Papez 
brod. Vor allen Dingen aber müßte id) mir die There 
febung des flämiſchen Manuffripts beforgen, das zu 
ihren Lebseiten von ihren Töchtern verfaßt wurde. Wher 
wo foll man das ausgraben? Sedenfalls würden die 
Nachforſchungen fehr lange Zeit in Anſpruch nehmen. 
Sieben wir diefen Plan alfo wieder zurück, er ift nice 
ausführbar. 

Abrigens weiß id) ja auch nur gu gut, was ich augen⸗ 
blicklich arbeiten (oll. Ich werde endlich den Artikel über 
das Bild des Fra Angelico int Louvre ſchreiben, das ich 
vor wenigſtens vier Monaten der Zeitſchrift verſprochen 
habe, die mich nun jeden Morgen daran mahnt. Es iſt 
ſchmachvoll, aber ſeit ich Paris verlaſſen habe, arbeite ich 
nicht und doch habe ich keine Entſchuldigung, denn die 
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Arbeit intereffiert mid, weil fie mir Gelegenheit gibt, das 
Syftem der Symbolit der Farbtine im Mittelalter zu 
ftudieren. 

Die Primitiven und die farbigen Gebete ihrer Werke! 
Weld ein Traum! Nur handelt es ſich im Augenblick 
nidt darum, fiber diefen Gegenftand nachzudenken, fonz 
dern den Vifar Plomb aufzuſuchen, und das Wetter 
wird noch immer fdhledter. Ich habe wirklich fein Glad. 

Er ſchritt aber den Platz und gerict wieder tief in feine 
Traumeret, der Besauberung durch die Kathedrale gang 
hingegeben und oor den Glodentiirmen befennend: welche 
Abwechſlung in der ungeheuren Familie der gotifden 
Bauten! Keine Kirche gleidht der andern. 

Die Tiirme und Glodentiirme aller derer, die er fannte, 
dDrangten fic) oor fein Uuge wie auf den Pladnen, two, 
ohne ſich um die Entfernungen zu kümmern, die Gebäude 
nebeneinander ftehen und fich alle nach vorne gu drangen 
(heinen, um beffer gefehen werden yu fonnen. 

Es ift richtig, fagte er fic), Die Türme wechſeln mit jeder 
Rirhe. Die von Notre-Dame in Paris find did und 
finfter und ähneln Glefanten; fat in ihrer gangen Lange 
oon Sffnungen eingeferbt, erheben fie fic) langfam und 
ſchwer und fcheinen immer wieder im Aufſtieg innezuhalten. 
Das Gewicht der Sunde, die Laffer der Stadt ſcheinen 
fie am Boden gu halten. Man fühlt, welhe Mühe ibnen 
ihe Emporftreben madt, und Craurigfeit überkommt einen 
beim Anblick der gebundenen Maffer, die durch eine troft: 
lofe Farbung nod) gedrückter erſcheinen. 

Jn Reims im Gegenteil sffnen fie ſich oon oben nad) 
unten in dünne Nadellöcher, in lange, ſchlanke Spitz 
bögen, deren Offnung durd cine ungehenre Fifchgrate oder 
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einen riefigen Kamm mit doppelter Zabnrethe in der Mitte 
geteilt wird. Alles dad fteigt luftig filigranhaft in die 
Hohe, und der Himmel trict in all diefe Fugen ein, blice 
in die Fenſterkreuze, gleitet in die Kerben, ſpielt in den 
endlofen Langetten in blauen Riemen und ſtrahlt aus 
den vierblattrigen Reeblattern, die ſich darüber öffnen. 
Diefe Carme find mächtig ausladend und ungeheuer, aber vor 
allem leicht. So unbeweglich und ſtumm die von Paris find, 
fo geſprächig und lebendig find die Türme von Reims. 

Die von Laon find vor allem bizarr. Mit ihren bald 
vorgeſchobenen, bald zurückgeſtellten Säulen gewähren fie 
den Anblick von in der Eile übereinander geſtellten Eta— 
geren, deren letzte in eine einfache Plattform endet, unter 
der mit geſenktem Kopfe Ochſen brüllen. 

Die beiden Türme von Amiens, die wie auch die Türme 
der Kathedralen von Rouen und von Bourges gu verz 
(chiedenen Seiten gebaut worden find, paffen nicht gu 
einander. Von ungleicher Höhe hinken fie in den Himmel. 
Cin in (einer Cinfamfeit wahrhaft pradhtooller Turm, der 
aud die Mittelmäßigkeit der nenerdings an der Faffade 
der Kirche aufgebauten Glodentirme wieder gutmacht, ift 
der normanniſche Turm von Saint Ouen, deffen Spitze 
mif einer Krome geziert iſt. Er iff der Patrizier unter 
allen Türmen, von denen viele gleich alg Bauern erz 
fennbar find mit ihren nackten Köpfen, mit ihren ſpär⸗ 
lidhen DBededungen, die oft ſchrägkantig enden wie eine 
Pfeife, wie man es an dem Curm von Saint Nomain in 
Rouen ſieht, oder mit ihren (piben Bauernjungentappen, 
wie die Kirche Saint Venigne in Dijon eine tragt, oder 
fid) gar unter einem halb aufgeklappten Regenſchirm 
ſchauern wie die Lyonefer Rathedrale Gaint Jean. 
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Doc fein Turm fehleudert ſich ohne den ſchmalen 
Glodenturm ins Firmament. Er ſteigt immer ſchwer auf, 
ſchnappt unterwegs nad Luft und ſchläft erſchöpft ein. Er 
iff cin Arm ohne Hand, eine Faufioh ne Daumen und Finger, 
ein Stummel. Ev iff cin nicht gefpister Bleiſtift, oben abz 
gerundet und fann feine Gebefe ins Senfeits ſchreiben. 
Er bleibt immer untdtig. Wir müſſen uns (hon an die 
Glodenttirme halten, die fleinernen Pfeile, um das wir: 
lide Symbol der Stofigebete zu finden, die die Wolfen 
durddringen und wie auf ihre iel(cheibe auf das Hers 
des Vaters ſchnellen. 

Und weld)’ eine Verſchiedenheit in der Familie dieſer 
Bogenſchützen! Kein Pfeil gleicht dem andern! Die einen 
haben als Baſis cine Krauſe von Türmchen wie der 
Glodenturm von Senlis. Andere haben nach ihrem 
Bilde geborene Kinder um fid herum, Heine Glodenz 
türme, die fle umgeben, die einen find mit Blattern, Poden 
und Blafen bedect, andere find undurchlöchert wie Schaum⸗ 
löffel, wie Giebe, zeigen Kleeblatter mit vier Glattern, 
{heinen mit dem Locheifen gefdhlagen gu (ein, wieder anz 
dere haben Unebenheiten, Zähne wie cin Neibeifen, find 
eingeferbt oder firduben Spitzen empor. Der alte Glodenz 
furm von Chartres beiſpielsweiſe, nod) andere, tote Ser gu 
Caudebec, fteigen in der Form einer römiſchen Ciara wie 
die dreigeteilte Krone des Papftes empor, 

Mit der einmal gegebenen Haupttontur der Pyramide 
oder Pfefferbüchſe, wenn man will, dem Filtrierbentel 
oder Löſchhorn, ſpielen nun die gotifhen Baumeiſter die 
abwechſlungsreichſten Spiele und baben Cinfalle bis in 
die Unendlidfeit. In welch ein Gehetmnis Halle (id 
fibrigens der Urfprung der Kathedralen! Die meiften 
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Baumeifier find unbekannt geblieben. Selbft das Alter 
der Steine it faum mit Sicherheit feftguftellen, fie find 
sum großen Teile durch den CinfluB der Zeit fehr verz 
andert worden. 

Ihre Bauzeit steht ſich oft über zwei, dret, ja vier Jahr⸗ 
hunderte hin. Sie währt oft von Anfang des dreizehnten 
bis zu den erſten Jahren des 16. Jahrhunderts. 

Man hat oft bemerkt, daß das dreizehnte Jahrhundert 
das große Zeitalter der Kathedralen geweſen iſt. Nachdem 
ſie nun einmal gegründet waren, entſteht in ihrem Wachs⸗ 
tum eine Verzögerung von faſt zwei Jahrhunderten. 

Das fünfzehnte Jahrhundert wurde von abſcheulichen 
Unruhen bewegt. Es beginnt mit den unnoblen Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Philipp dem Schönen und dem Papſte. 
Es zündet die Scheiterhaufen der Templer an, röſtet im 
Languedoc die Begarden, die Leprakranken und die Juden, 
blutet ſich in den Unglücken von Crech und Poitiers aus, 
quält ſich mit den wütenden Ausſchreitungen der Jacques 
und Maillotins, erhebt ſich ſchwankend und leiſtet ſich 
noch einen unheilbar wahnſinnigen König. Und es endet 
wie es begonnen hat, in ſchauerlichen religiöſen Zuckungen. 
Die Tiara von Nom und die von Avignon geraten in 
Streit, und die Kirche, dte verlaffen auf den Trümmern 
fieht, beginnt zu wanken, das große Schisma des Ofsidents 
erſchüttert ſie. 

Das fünfzehnte Jahrhundert ſcheint von Geburt an 
wahnſinnig zu ſein. Man ſollte glauben, der Wahnſinn 
Karls des Sechſten habe alles angeſteckt. Die Engländer 
fallen ein, Frankreich wird geplündert, die furchtbaren 
Kämpfe zwiſchen Burgund und Armagnac werden ge⸗ 
kämpft, Epidemien und Hungersnöte breiten ſich aus. 
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Der Zufammenbrud bet Agincourt fomme hingu, Karl 
der Siebente fteht anf, die Jungfrau von Orleans bringt | 
die Befreiung, das energifhe Heilverfabren unter Ludwig 
dem Elften ſtärkt das Land wieder. 

Mle diefe Creignifje legten die Bauhiitten an den Kaz 
thedralen nattirlich (till. Das viersehnte Jahrhundert hatte 
fih darauf befchrantt, die im vorigen begonnenen Mrs 
beiten fortgufiibren. Wir müſſen das Ende des fiinf- 
zehnten abmarten, den Wugenbli€, wo Frankreich wieder 
aufatmete, um feine Urchiteftur wieder erbliihen gu fehen. 
Fügen wir nocd hingu, daß häufige Feuersbriinfte ganze 
Leile der Bafilifen serftorten und daß man fie wieder 
aufbauen mute; andere, wie die zu Beauvais, verfielen 
und man mufte fie gang von nenem erridten oder, wie 
hier, mangels Geld fic damit begniigen, die Licher zu— 
zu mauern. 

Von einigen wenigen abgeſehen, wie von Saint-Quen 
in Rouen, die ein ſeltenes Exemplar der Kirchen iſt, die 
vollſtändig im vierzehnten Jahrhundert erbaut worden 
ſind, abgeſehen von den öſtlichen Türmen und der mo— 
dernen Faſſade, und von der Kirche Notre-Dame in Reims, 
die ohne Unterbrechung nach dem erſten Plan des Hugues 
Libergier oder Robert de Coucis gebaut worden zu ſein 
ſcheinen, iſt keine unſerer großen Kirchen im Ganzen nach 
dem Plane des erſten Baumeiſters aufgebaut worden, 
und keine iſt im Laufe der Zeiten intakt geblieben. 

Die meiſten ſtellen die vereinigten Anſtrengungen ver⸗ 
ſchiedener frommer Generationen dar, aber man kann 
die unwahrſcheinliche Wahrheit hinſtellen: bis yum Ber 
ginn der Renaifjance ift dag Genie der Baumeifter gleid 
groß; wenn fie aud die Plane ihrer Vorgänger fort: 

151 


festen und dnderten, fo brachten fie nur neue perſönliche 
Einfalle bei, die meift ausgesetdnet waren, und dem 
Gefamteindrud nicht ſchadeten. Sie propften ihr Genie 
auf das des Vorgdngers; es war immer nur das Aus: 
arbeiten eines wunderbaren Konzepts, ein unaufhör⸗ 
lider Haud des heiligen Geiſtes. Es war der eins 
geſchmuggelten Epoche der gangen betriigerifhen, tans 
delnden Kunſt des Heidentums vorbehalten, dtefe reine 
Flamme auszulöſchen und die leudtende Wabhrh aftigkeit 
des Mittelalters zuſchanden gu machen, wo Gott vertrans 
lid in den Seelen wohnte, und einer ganz und gar gitt: 
lichen cine gang und gar irdiſche Kunſt entgegenzuſetzen. 

Als die Sinnlichkeit der Nenaiffance fich zeigte, ents 
floh der Hetlige Geift, und die Todſünde im Stein fonnte 
ſich nach Belieben breif machen. Ste befledte die Gez 
bäude, verunreinigte die Kirchen, deren Formenreinheit 
vergewaltigt wurde. Im Verein mit der Ziigellofigket 
der Bildniskunſt und der Maleret fant nun die Zeit des 
Stupors der Bafilifen. 

Miles verfiel! Die Hon Michelet und den ihm folgenden 
Geſchichtsſchreibern ſo fehr gelobte Nenaiffance if— das 
Ende der myſtiſchen Seele, das Ende der monumentalen 
Theologie, der Tod der religidfen Kunft, der Tod jeder 
grofen Kunſt in Frankreich überhaupt. 

Uber wo bin ich, fragte ſich Ourtal und ſah die (chlecht 
gepflafierte Strafe hinab, die vom Plag der Kathedrale in 
die untere Stadt führte. 

Er war im Nachfinnen an dem Haufe, in dem der Vitar 
wohnte, voriibergegangen. Er (chritt zurück und hielt vor 
dem alten Gebäude und flingelte. Gin RKupfergitterdhen 
öffnete fid) und ſchloß fic) wieder. Mit knirſchenden alten 
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Pantoffeln öffnete eine Dienerin einen Türſpalt. Ourtal 
erblidte den Geiftliden, der (hon nach ibm auf der Lauer 
gelegen hatte, und frat mit ihm in ein mit Statuen anz 
gefalltes Zimmer. Überall ftanden die Bildwerfe herum, 
auf dem Kamin, auf einer Kommode, auf einem Tiſchchen, 
auf dem großen Mitteltiſch. 

„Sehen Sie fic) die Dinger nur nicht an,” fagte der 
Geiſtliche, „ich kann nichts daftir. Ich muß dieſe Warenhaus⸗ 
beleidigungen ruhig über mich ergehen laſſen. Es ſind Ge⸗ 
ſchenke von Beichtkindern.“ 

Durtal lachte, ſtand aber doch verblüfft vor dieſen Proben 
des katholiſchen Ideals. Alles war da: in ſchwarzen, mit 
Kupferbeſchlag verzierten Rahmen Stiche der Jungfrauen 
von Bourgereau und von Signol, das Ecce Homo von 
Guido Reni, eine ſchreckliche Pieta und eine ganze Samm⸗ 
lung polychromer Statuen, gemalte Marien in grün und 
roſa, wie engliſche Bonbon⸗Madonnen, die mit ſeligen 
Augen auf ihre Füße ſtierten und an deren Händen facherz 
formig gelbe Strablen herabbingen, cine Seanne d5’Mrc, 
hingefauert wie ein Huhn auf feinem Ct, die weißen Ruz 
geln ihrer Mugen sum Himmel erhoben und eine Fahne 
gegen ihre mit einem gipfernen Küraß bededte Bruft 
drückend, cin heiliger Antonius von Padua, friſch und ger 
ledt und höchſt fofett gefleidet, der heilige Sofeph, nicht 
genug Zimmermann und febr wenig heilig ansufehen, 
eine Magdalena, die filberne Pillen weinte, eine ganze 
Kohorte von Gottesanbetern, die gu der Kategorie gez 
hörten, die man Münchener Artikel nennt. 

„Ach, Here Vikar, das find ja fürchterliche Damen, diefe 
ihre Schenferinnen! Könnten Ste nidt aus Verfehen jeden 
Tag irgend eins diefer Geſchöpfe anf die Erde fallen laſſen?“ 
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Der Priefter madte eine mutlofe Bewegung. 

„Sie wirden mir andere bringen,” rief er aus, ,aber 
wenn es Shnen recht tft, wollen wir uns gleich von Hier 
wegbegeben, ich fürchte, id) werde fonft wieder zurückge⸗ 
halten.“ 

Und da ſie, von der Kathedrale redend, auf ſie zugingen, 
rief Durtal aus: „Iſt es nicht ungeheuerlich, daß wir hier 
in der Herrlichkeit dieſes Domes nicht mehr den grego— 
rianifchen Kirchengefang hören! Ich fann das Heiligtum 
iberhaupt nur in den Stunden ohne Gottesdienst befuden, 
vor allen Dingen iff es mir unmöglich, dem Hodhamt am 
Sonntag beizuwohnen, fo ſehr drgert mid die unwiirdige 
Muſik, die man dann macht. Iſt es denn nicht gu ermög—⸗ 
liden, daB man den Organiften entläßt, den Dirigenten 
und die Gefanglehrer des Kirchenchors entfernt und dte 
Sanger mit den Schnapsſtimmen in die Kneipen zurück⸗ 
(hice? Diefe Jahrmarktrefrains, die man hier rülpſt! Es 
iff eine Unwiirdigfeit, eine Schmach! Wie kommt es, daß 
der Bifchof, daß der Pfarrer, daß die Kanonict niche ein 
ſolches Attentat unterfagen! 

Ich weiß ſehr wohl, daß Monſeigneur alt und krank 
iſt, aber die Kanonici! Es iſt wahr, ſie ſehen alle ſo müde 
aus; wenn ich ſie in ihren Chorſtühlen pſalmodieren höre, 
frage ich mich oft, ob ſie wohl wiſſen, wo ſie ſind, ſie ſcheinen 
mir immer das Bewußtſein ein wenig verloren zu haben.“ 

„Der ewige Wind der Beauce bläſt Lethargien her,” 
lachte der Geiſtliche, ſagte dann aber ernſthaft: „Geſtatten 
Sie mir, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn 
die Kathedrale den gregorianiſchen Geſang verachtet, hier 
in Chartres im kleinen Seminar in der Kirche Notre-Dame 
dela Breche, im Kloſter der Schweſtern vont heiligen Paul 
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man nad) der Methode von Solesmes fingt, und daß fie 
alfo zwiſchen dem Beſuchen diefer Kirche umd der Kathe— 
drale abwechſeln finnen. Gewiß! Wher ift es nicht ſchreck⸗ 
lich, gu denfen, daß der Karaibengeſchmack eines Schrei⸗ 
balfes die Jungfrau mit diefen mufifalifhen Injurien verz 
folgen darf! Ach, nun fangt auch der Regen wieder an,” 
fiigte er verdrießlich hinzu. „Nun, wir find ja aud anz 
gefommen, fonnen bet Unferer Lieben Frau Schutz ſuchen 
und mit Muße das Snnere der Kirche betracdhten.” 

Gie knieten vor der ſchwarzen Jungfrau anf der Saule 
nieder, Dann ſetzten fie fic) in der Einſamkeit des Schiffes 
hin und mit halber Stimme begann der Kaplan: „Ich habe 
Ihnen neulich die (ymbolifhe Bedeutung des Außeren der 
Bafilifen erklärt, foll id) Jonen nun in zwei Worten die 
Allegorien weifen, die die Schiffe im Innern verkörpern?“ 
Und alg Durtal nite, fubr er fort: 

„Sie wiſſen, faft alle unfere Kathedralen find in Kreuz⸗ 
form gebaut, in der primitiven Kirche finden Sie allerz 
dings eine gewiffe Anzahl oon Hetligtimern, die rund 
gebaut, und mit einer Ruppel gededt waren, doch find die 
wenigſten von ihnen von unfern Voreltern gebaut worden, 
es find alte heidniſche Tempel des Heidentums, die die 
Katholifen, fo gut e8 gehen wollte, fiir ihren Gebraud 
zurechtmachten oder nachahmten, in der Erwartung, daß 
der romaniſche Stil geweiht würde. 

Wir brauchen alſo in dieſer Form keinen liturgiſchen 
Sinn zu ſuchen, weil ſie nicht von Chriſten geſchaffen wor⸗ 
den iſt, dennoch ſagt Durand de Mende in ſeinem Rational, 
daß die Rundheit dieſer Kirchen die Ausdehnung der Kirche 
über die ganze Welt bedeuten ſolle, andere meinen, die 
Kuppel ſei das Diadem des gekreuzigten Königs und 
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die Heinen Kuppeln, die die grofe fo oft umgeben, follen 
riefige Nagelköpfe darftellen. Wher wir können von diefen 
Erfldrungen, die id) far nadtraglide Interpretationen 
halte, abjehen, und ung mit dem Kreuse befchaftigen, 
dag hier, wie in allen andern Kathedralen von dem Haupt⸗ 
und dem Kreus(hiff gebildet wird. 

Erwahnen wir nocd beildufig, daß in einigen Kirchen, 
wie in der Abtei von Cluny, das Innere kein lateiniſches, 
ſondern ein lothringiſches Kreuz bezeichnet, indem es über 
dem Hauptarm zwei kleinere Arme bildet. Und nun betrach⸗ 
ten Sie dies Ganze,“ flüſterte der Kaplan und beſchrieb 
mit einer Geſte das geſamte Innere der Kathedrale. 

„Chriſtus iſt verſchieden; ſein Haupt iſt der Altar, ſeine 
ausgeſpannten Arme find die beiden Seiten ded Kreuz⸗ 
ſchiffes, ſeine durchbohrten Hände ſind die Türen am 
Ausgange. Seine Beine bildet das Schiff, in dem wir 
uns befinden und die durchlöcherten Füße verſinnbildet 
das Hauptportal, durch das wir gekommen find. Betrach⸗ 
ten Sie nun die ſyſtematiſche Abweichung der Achſe der 
Kirche, ſie ahmt die Haltung des Körpers nach, der auf 
dem Marterholz verſchieden iſt, und in manchen Kathe⸗ 
dralen, wie in Reims zum Beiſpiel, verſinnbildet die Enge 
und Zuſammengedrücktheit des Heiligtums und des Chores 
im Verhältnis zu den Maßen des Schiffes ſehr gut das 
auf die Schultern geſunkene Haupt eines Menſchen, der 
den Geiſt aufgegeben hat. 

Dieſe Biegung finden wir faſt überall hier, in Saint 
Quen zum Beiſpiel in der Kathedrale von Rouen, in Saint 
Jean de Poitiers, in Tours, in Reims, manchmal auch 
erſetzt der Architekt dieſe Erinnerung an den Erlöſertod 
durch den an den Märtyrer, auf deſſen Namen die Kirche 
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geweiht iff. So glaubt man in der gewundenen Achſe von 
Saint Savin das Rad gu erfennen, auf dem diefer Heilige 
serbrochen wurde. 

Dod dies if— Ihnen wahrſcheinlich alles betannt. Hier 
kommt etwas Unbefannteres. 

Wir haben bis jetzt immer nur das Bild des toten, unbe⸗ 
weglichen Chriſtus in unſeren Kirchenſchiffen abgebildet 
geſehen. Jetzt will ich Ihnen eine Kirche zeigen, die nicht 
nur die Umriſſe des göttlichen Leichnams wiedergibt, ſon⸗ 
dern die ſeinen noch lebenden Körper abzubilden trachtet, 
eine Kirche, die mit dem Anſchein von Beweglichkeit bez 
gabt iff, die verfudht, fic) mit Jeſus am Kreuze gu rühren. 

Diefer Verfuch iff in der Abtei gu Prenilly fur Claife 
in Der Touraine gemadt worden. Die Plane und Photoz 
gravuren diefer Bafilifa find in einem intereffanten Bande 
gefammelt worden, den id) Ihnen gerne einmal leihen 
will, Der Wutor, der Dechant Hicardat, iſt Pfarrer an 
diefer Kirche. Gie erfennen dann leicht, daß die Lage 
dieſes Heiligtums die eines Korpers nachbildet, der im der 
Schräge liegt, der nach einer Sette hinfirebt und fic) neigt. 

Und diefer Körper bewegt fic mit der gewollten Verz 
legung der Achſe, deren Beugung gleich beim erften Balfenz 
fach beginnt und fich wetter entwidelnd durch die Scbiffe, 
das Chor, die Abſide, bis sur Haube geht, wodurc der 
Gedanfe an einen (hlenfernden Ropf hervorgerufen wird. 

Beffer wie in Chartres, in Reims, in Nouen, gibt dies 
beſcheidene Gotteshaus, das unbefannte Benediktiner erz 
richteten, mit den Schlangenlinien der Flucht der Säulen, 
der Schrage (einer Gewslbe, die Geftalt unferes Erlöſers 
amt Kreuze wieder. In allen andern Kirchen haben die 
Architekten die Starrheit des Leichnams wiedergegeber, 
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das nad dem Berfdheiden geneigte Haupt, wahrend in 
Preuilly die Mönche den unvergefliden Augenblick feſt—⸗ 
gehalten haben, der im Johannesevangelium zwiſchen dem 
Sitio” und dem ,Confummatum eft” liegt. 

Die alte Kirche Courangelle ift alfo cin Abbild des gez 
freusigten, aber noch lebenden Chriftus. 

Doh wenden wir uns jest gu den innern Organen des 
Tempels und bemerfen wir beilaufig, daB die Lange einer 
RKathedrale, die Langmut und Geduld der Kirche in 
Schickſalsſchlägen verfinnbildet, ihre Breite die Nadhftenz 
liebe, die dte Seelen erweitert, ihre Hohe die Hoffnung auf 
zukünftige Belohnung und wenden wir uns jest gu den 
Einzelheiten. 

Das Chor und der Hochaltar ſymboliſieren den Himmel, 
das Schiff malt die Erde und da man den Schritt, der den 
Himmel von der Erde trennt, nicht ohne das Kreuz machen 
kann, hatte man die leider verloren gegangene Gewohnz 
heit, oben an dem gewaltigen Bogen, der das Schiff mit 
dem Chore verbindet, cin riefiges Kreuz aufzuhängen. 
Daher fommmet aud) der Name Triumphbogen, den man 
det gigantifhen Ausbuchtung vor dem Altar beigelegt 
hat. Überall eviffiert ja auc heute noch cin Gitter oder 
eine Schranke, die die beiden Bonen voneinander trennt. 
Auch der heilige Gregor von Nazianz (ah hierin die Scheide⸗ 
wand, die zwiſchen Gott und dem Menſchen aufgerichtet 
ift. Dod) haben der Hodaltar, das Chor und dad Schiff 
noc) eine andere Auslegung gefunden. Der erfte bedentet 
die Fungfrauen, das zweite die keuſchen Seelen und das 
dritte die Gatten. Der Altar iff nach einigen alten Liturz 
giſten Chriftus felbft, der Ort, wo fein Haupt ruht, der 
Abend mahltiſch, das Holy, auf dent ev fein Blut vergoß, 
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das Grab, das (einen Leib umſchloß, er bedeutet auch die 
Kirche, und feine vier Eden find die vier Een des Weltalle, 
das fie regieren foll. 

Hinter dem Altar breitet fidh die Abſide aus, und gwar 
in den meiften Kirhen in Form eines Halbfreifes, in 
einigen wenigen nur, tie in Poitiers, in Laon und in 
Notre-Dame du Fort in Ctampes, ridtet ſich die Mauer 
redhtwintlig empor, ohne diefen Halbmond zu bilden, 
deffen Bedeutung ciner der ſchönſten Funde des Symbolis- 
mus iff. 

Diefer Halbfreis, diefe Muſchel mit den Kapellen, ot? 
das Chor umgeben, ift wirklich cin Abbild der Oornenz 
frone, die das Haupt Chrifti fronte. Abgeſehen von den 
Heiligtimern, die vollſtändig Unferer Mutter gewetht find, 
tie bier und Notre-⸗Dame in Paris, iff immer eine der 
Kapellen, und zwar die größte, mittlere der Jungfrau 
geweiht, um durch diefen Plas anzuzeigen, Daf Maria die 
letzte Zufludt der Sünder ift. 

Und nod einmal wird fie perſönlich dargeftellt durd 
die Safriftei, aus der der Priefter, der Stellvertreter Chriftt, 
hervorgeht, angetan mit den gottesdienftliden Gewän—⸗ 
dern, wie Jeſus aus dem Schofe Mariens hervorging, 
nachdem er fic) mit dem Gewande des Fleiſches betletdet 
hatte, 

Man muß immer wiederholen, jeder Teil der Kirche, 
jeder Gegenftand, der dem Kultus dient, ift die Überſetzung 
einer theologifhen Wahrheit. In diefer Urchitettur ift 
alles Grinnerung, alles Echo und Refler, und alles hat 
Beziehung aufeinander. So iſt auc der Altar, das Abbild 
unferes Herrn, mit weifem Leinen bededt, um an das 
Leichentuch yu erinnern, mit dent Sofeph von Urimathai 
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feinen Körper einhillte, und dies Leinen muß aus den 
reinen Faden des Hanfes oder Flachſes gewebt fein. Oer 
Kelch wird manchmal als cin Ausdruck der Herrlichfeit, 
mandmal alg ein Zeichen der Schmach genommen, nad 
der am meiſten vertretenen Anſicht bedeutet er dad heilige 
Grab und die Patene wird gum Stein, der das Grab 
dedte, und das Meßtüchlein sum Leichentuch. 

Wenn ich nun nod fage, daß dem heiligen Mil gufolge 
die Saulen die gittliden Dogmen, und nad Ourand de 
Mende die Bifhife und die Kirchenlehrer bedeuten, daß 
die Kapitdle die Worte der heiligen Schrift find, daß das 
Pflafter der Kirdhen Glauben und Demut verfinnbildet, 
daß die Emporkirche und das Singchor den Berg bedeuten, 
auf dent Sefus lebrte, daß die fieben vor dem heiligen 
Gaframent angezündeten Lampen die fieben Gaben des 
heiligen Geiftes meinen, daß die Stufen des Altars an 
die sur Vollfommenheit erinnern, wenn ich noch erwähnt 
habe, daß die beiden einander abwechſelnden Chore die 
Engel und die Geredten bedeuten, die ſich zuſammengetan 
haben, um die Glorie des Allerhöchſten gu fingen, fo habe 
id) Ihnen wohl den allgemeinen Ginn der inneren Beſtand⸗ 
teile der Kathedralen und befonders den unferes eigenen 
Domes auseinander gelegt. 

Bemerken Sie nur noch cine VBefonderheit, die auch in 
der Baſilika von Mans wiederkehrt, die Nebenſchiffe diefer 
Kirche find eingig, fie verdoppeln (id) um das Chor.” 

Uber Ourtal hirte ihn nicht mehr. Oiefer Monumental, 
eregefe in Gedanfen entflohen, bewunderte er nur, ohne 
analyſieren gu wollen, die erſtaunliche Kirche. 

Sm Geheimnis des oom Regendampf draußen verz 
tieften Schattens ftieg fie immer eller werdend in den 
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weißen Himmel ihrer Schiffe auf, fich erhihend wie die 
Geele, die die Wege des myſtiſchen Lebens ſich hinauf—⸗ 
mithend, fic) reinigt und verflart. Die Säulen ftiegen in 
atten Biindeln in fo feinen Strahlen empor, daß man 
glauben fonnte, ein Lufthaud) werde fie sur Seite biegen, 
dod) erſt in ſchwindelnder Hohe neigten ſich diefe Stengel 
von einem Ende der Kathedrale gum andern, hinge(dleu- 
dert vereinigten fie ſich über der Leere, griffen ineinander 
iiber, vermiſchten ihren Saft und entfalteten fic) endlich 
in den faum nod) vergoldecten Blumen der Gewölbe— 
ſchlußſteine. 

Dieſe Kathedrale war ein erhabener Wille des Stoffes, 
die Schwere zu überwinden. Wie Ballaſt warf ſie das 
geringe Gewicht ihrer Mauern von ſich, um ſie durch eine 
weniger ſchwere, durchſichtige Materie zu erſetzen, ſtatt der 
Undurchdringlichkeit der Steine mußte ihr die Durch—⸗ 
ſichtigkeit des Glaſes dienen. Sie vergeiſtigte ſich, wurde 
ganz Seele, ganz Gebet und ſtürzte ſich dem Herrn ent⸗ 
gegen, um ihn zu erreichen. Leicht und gebrechlich, faſt 
ohne Gewicht, war fie der herrlichſte Ausdruck der Schinz 
Heit, die fic) von irdiſchen Schlacken reinigt, der Schön⸗ 
Heit, die feraphifd) wird. Sie war zart und bleich, wie eine 
der Sungfrauen von Roger Van der Wenden, die fo 
filigranhaft erfheinen, fo ſchmächtig, daB fle fortfliegen 
wiirden, wenn fie nicht das Gewicht ihrer Srofatgewmander 
und ihrer Schleppen fefthielte. Es war diefelbe myſtiſche 
Borfiellung eines gang verfeinerten, in die Lange gezo— 
genen Körpers und einer glithenden Geele, die, da fie fic) 
nicht gang des Leibes entledigen fonnte, ihn reinigte, verz 
minderte, ihn faſt zu einem Hauche madte. 

Das Wort erſtarb einem im Munde angefichts diefes 
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hingeriffenen Aufſtiegs, diefes Schwunges ihrer Gerwslbe 
und des tollen Glanzes ihrer Fenfter. Der Himmel war 
bededt und doch ſprühte ein Hocofen voller Funken und 
Cdelfteinbligen in den Klingen der Spitzbögen, in den 
glithenden RKreifen der Nofen. 

Da oben im Naum lebten wie die Salamander menſch⸗ 
liche Wefen, deren Gefichter wie Feuerbrande glihten, 
und deren Reider in Brand ffanden, in einem Firmament 
yon Feuer. Aber diefe Feuersbriinfte wurden in Schranz 
fen gehalten durd) einen unverbrennbaren Kreis dunkler 
Glafer, die die junge Helle Freude der Flammen zurück⸗ 
ſchlugen, durch die Melancholie und den Ernſt und das 
Alter, das uns der Anblick tritber Farben in die Erinne— 
rung tuft. Das Hallali des Rot, die Hare Sicherheit des 
Weiß, das immer wiederholte Halleluja des Gelb, die 
jungfraulide Glorie des Blau, diefer ganze flammende 
Herd erlofdh, wenn er fic) der Umrandung nabte, die 
Noftfarbe, Saucenrot, hartes, ſteiniges Violett, Flaſchen— 
grin, Zunderbraun, Rußſchwarz und Aſchgrau aufiwies. 
Und wie in Bourges, deffen Glasarbeiten aus derfelben 
Zeit ſtammen, war auch bier in Chartres cin orientaliſcher 
Einfluß ſichtbar. AWbgefehen von dent hieratiſchen Aus— 
ſehen der Perſonen, der ſchwerfällig prächtigen und barz 
bariſchen Haltung der Figuren erinnerten die Glasgemälde 
durch ihre Zeichnung und die Einordnung der Töne an 
Perſerteppiche, die ſicher den Malern als Vorbild gedient 
hatten, denn man weiß aus dem Livre des Metiers, daß 
man im dreigehnten Jahrhundert in Frankreich, ja in 
Paris ſelbſt Teppiche machte, die denen, die die Kreuz— 
fahrer aus dem Morgenlande mitgebracht Hatten, nadhz 
geahmt wurden, 
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Aber abgefehen von den Gegenfianden und den Nahmen 
fhienen die Farben diefer Gemälde ſozuſagen nur Hof: 
flaat, Diener zu fein, um eine andere Farbe zur Geltung 
zu bringen, ein unerhirt bherrlides Blau, ein goldig 
glangendes Saphir, cin einzig durchſichtiges flares, 
fhmetterndes Blau, das tiberall hervorfprithte wie aus 
den bewegten Glafern eines Kaleido(fops, aus den Nofen 
des Kreugfchiffes, aus den Fenftern des Vorhofs, wo 
hinter den ſchwarzen Cifengittern azurblaue Flammen 
fprithfen. 

Kurz Unfere Liebe Frau von Chartres war mit der 
Farbe ihrer Steine und ihrer Scheiben cine Blondine 
mit blauen Wugen. Gie ftellte fic) als blonde Fee dar, 
alg lange ſchlanke Jungfrau mit den Azuraugen ihrer weit 
geöffneten Roſen. Sie war die Mutter eines nordiſchen 
Chriftus, eines Chriſtus der flandrifhen Primitiven, der 
in himmliſchem Ultramarin thronte und den, wie eine 
riihrende Erinnerung an die Kreuzzüge, die orientaliſchen 
Teppiche der Glasfenfter umgaben. 

Und diefe Teppiche dufteten nach Sandel und Zimt, 
nach den köſtlichen Spezereien der heiligen dret Könige. 
Sie waren ein duftender Blumenſtrauß gewählteſter Tö⸗ 
nungen, die man — auf Koſten von wieviel Blut! — auf 
den Fluren Paläſtinas geſammelt hatte und die das 
Abendland der Madonna unter dem kalten Klima von 
Chartres darbrachte, als Erinnerung an das Sonnenland, 
in dem ſie gelebt, und wo ihr Sohn das Licht der Welt 
erblicken wollte. 

Wo konnte man für unſere Mutter einen herrlicheren 
Schrein, einen erhabeneren Wohnort finden,“ ſagte der 
Kaplan und beſchrieb mit einer Bewegung das Kirchſchiff. 
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Diefer Ausruf wedte Ourtal aus feinem Nachdenken auf, 
und er hörte dem Priefter wieder gu, der fortfubr: 

„Wenn die Kathedrale, was die Breite thres Schiffes 
angebt, eingig daſteht, fo erreicht fie doch trog ihrer wmunderz 
baren Hohe nicht die Maflofigkeit der Kirche von Bourges, 
pon Amiens oder gar von Beauvais, deren Gewölbe fid 
achtundvierzig Meter über dem Boden ausfpannt. Diefe 
Kathedrale hat allerdings alles verſucht, um ihre Schwe⸗ 
ſtern 3u tibertreffen. So wild in die Ubgriinde des Himmels 
gefhlendert, ſchwankte fie, und fiel sufammen. Kennen Sie 
die Ruinen, die von diefer follen Kirche übrig geblieben find?” 

„Ja, Here Vikar. Diefer Hocaltar und die eng zu— 
fammengedritdte Abſide mit den Saulen, die {ich faft bez 
rühren, und der wie Seifenblafen irifierende Licdteinfall 
durch die glafernen Mauern bringen einen, fowie man 
eingetreten iff, stemlich aus der Faſſung. Man fühlt eine 
unbeftimmee Unrube, cine Art übler Erwartung und Verz 
ftérung, man bat das Gefiihl, diefe Kirche if— nicht in 
Ordnung, ift nicht gefund. Sie lebt nur durd Wushilfs- 
mittel und künſtliche Stützen, fie verfudt, loder zu erz 
ſcheinen und iff es nicht, fie rect fic), ohne doch ſchlank 
erſcheinen zu können. Sie hat, mit einem Wort gefagt, 
grobe Knochen. Erinnern Sie fid) an die Pfeiler, die glatt 
und fleiſchig (cheinen wie Buchenſtämme und dod fo (pis 
und ſchneidend find, wie Binfen. Weld ein Unterſchied 
gegen die Harfenſaiten, die das luftige Knochengerüſt von 
Chartres bilden! Troe allem, Beauvais iff, wie Reims, 
wie Paris, eine dide Kathedrale. Sie haben nicht die vorz 
nehme Magerfeit, die ewige Jungfräulichkeit der Formen, 
Das gange gezüchtete Unfehen der RKirchen oon Amiens 
und befonders von Chartres. 
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Sind Gie nit erftaunt, Herr Vifar, über die fort: 
wabrenden Wnleihen, die das menſchliche Genie bet der 
Natur macht, wenn es gilt, Kirchen zu bauen. Es ift fast 
fiher, dDaB die Baumgdnge des Waldes der Ausgangs— 
puntt fir die geheimnisvollen Ween unferer Schiffe find. 
Sehen Sie fich daraufhin auch einmal die Pfeiler an. Ich 
verglich (hon eben die von Beauvais mit Buchen und 
Binfen. Crinnern Gie ſich jest der Saulen oon Laon. 
Sie jeigen die ganze Lange ihres Stammes entlang 
Knoten und ahmen sum Verwedfeln die Anſchwellungen 
tiefiger Bambusſtäbe nach. Betradten Sie die Flora 
der Kapitdle und endlid) die Gewölbeſchlußſteine, in denen 
die Rippen der Bogen sufammenlaufen. Hier ſcheint das 
Tierreich die Baumeifter begeiftert su haben. Wird man 
nidt an eine fabelhafte Spinne erinnert, deren Körper 
der Schlußſtein und deren Beine die Bogen find, die die 
Gewölbe entlang flettern? Das Bild ift fo ähnlich, daß es 
fid) geradesu aufdrangt. Weld cin Wunder überdies, diefe 
gigantifhe Spinne, die mit ihrem wie cin Edelſtein aus⸗ 
gearbeiteten und vergoldcten Körper gewiß das feurige 
Nes der dret Roſen gefponnen hat!“ 

„Ich habe noch vergefjen su fagen,” bemerfte der Kaplan, 
als fie die Kirche verlaffen hatten und durch die Strafen 
ſchritten, „welche Sahl in Chartres regiert. Es iff die 
gleidhe wie in Paray le Monial. Auch bet uns geht alles 
durd) die drei. Wir haben drei Schiffe, drei mit je dret 
Türen ausgeftattete Cingdnge. Zablen Sie die Säulen 
des Schiffes, es find zweimal dret auf jeder Seite. Dic 
Flügel des Seitentreus(hiffes haben aud) jeder dret 
Balfenfacher und drei Säulen, die Fenfter unter dem 
Trio der Rofen find auch immer in der DOreigahl vor⸗ 
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handen. Gie ſehen, überall hier in Notre-Dame finden 
Gie die Grinnerung an die heilige Dreifaltigtett. 

Gie iff überhaupt das grofe gemalte und gemeißelte 
Inhaltsverzeichnis des Mittelalters. 

Und ebenfalls iſt ſie, wie auch die übrigen gotiſchen 
Kirchen die vollkommenſte und ſicherſte Darſtellung des 
Symbolismus. Die Allegorien nämlich, die wir aus den 
romaniſchen Kirchen su entziffern vermögen, find oft gez 
künſtelt und zweifelhaft und man verſteht leicht, warum. 
Der romaniſche Stil iſt ein Konvertit — ein Heide, der 
Mönch geworden iſt. Er iſt nicht katholiſch geboren wie 
der Spitzbogenſtil, das Chriſtentum hat ihn in der rdmiz 
(hen Bafilifa entdect, hat ihn efwas umgeordnet und fiir 
fic) brauchbar gemacht. Sein Urfprung ift heidniſch und 
erft alg er alter wurde, hat er unfere Sprache und den 
Ausdrud unferer Symbole gelernt. Wher tropdem drückt 
er meiner Meinung nad im Ganzen ein Symbol aus, 
er ift die fteinerne Abbildung des alten Teftaments, das 
Bild der Buße und der Furcht.“ 

„Und dariiber hinaus nocd) des Friedens der Seele,” erz 
widerfe der Kaplan. ,Glauben Sie mir, um diefen Stil 
gam zu verſtehen, muß man gu feiner Quelle hinanf- 
ſteigen, in die erfien Zeiten des Mönchweſens, deſſen voll 
fommenfter Ausdruck er iff. Wir müſſen uns bis yu den 
Vätern der Kirche, bis gu den Cinfiedlern in der Wüſte 
hinaufbegeben. Welches ift der gang befondere Charatter 
der Myſtik des Orients? Es iſt die Ruhe im Glauber, dic 
in fic) ſelbſt glühende Liebe, die brennende aber verz 
ſchloſſene, gang innerlich ftumme Hingabe. 

Gie finden in den Büchern der Cinfiedlerinnen von 
Agypten nidts von der Heftigkeit einer Magdalena von 
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Pazzis oder einer Katherina von Siena, noc die leidenz 
fhaftliden Aufſchreie einer heiligen Angela. Nichts davon. 
Keine liebedurftigen Rufe, feine Erſchütterungen, feine 
Klagen. Sie betrachten den Erlöſer weniger als Opfer, 
über das fie weinen, denn als Mittler, als Freund, als 
mächtigen Bruder. Er war fiir fie nach dem Worte des 
Origenes die Bride zwiſchen uns und dem Bater. 

Ws diefe Unfhauungen von Afrika nach Europa iiberz 
tragen wurden, verdnderten fie fid. Die erften Mince 
des AUbendlandes folgten nod dem Beifpiel ihrer Vor— 
ganger und fie gritndeten oder bauten Kirchen nach den 
ihnen befannten um. Ob nun Rene, Sdhuld oder Furcht 
pon diefen dunflen Mauern ausgedriidt werden, unter 
den ſchweren Pfeilern wohnen, in diefer Feftung haufen, 
in die fic) Der Auserwählte vor dem Wnfturm der Welt 
verſchanzt — die romaniſche Myſtik vermittelt uns auch 
die Vorftellung eines foliden Glaubens, einer mannliden 
Geduld, einer robuften Frömmigkeit, die fo fet gegriindet 
ift, wie die diden Mauern ihrer Kirchen. 

Wenn wir hier nicht die flammenden Ertafen der gotiz 
ſchen Myſtik finden, die fid) in den Springquellen ihrer 
Bogen der Erde entwindet, fo lebt doc) das Nomanifde 
feſt in fich sufammengesogen in gefammelter Glut heiß 
über die tief(ten Tiefen der Seele gebengt. Man fann es 
in Sem Sab des heiligen Sfaak gufammenfaffen: In man- 
suetudine et in tranquillitate simplifica animam tuam.“ 

„Geſtehen Sie, Herr Kaplan, Sie haben eine heimliche 
Liebe für diefen Stil!” 

„Vielleicht in dem Ginne, als er weniger erregt, dez 
mütiger, weniger weiblich und klöſterlicher iff als die Gotik. 

Kurz,” ſchloß der Priefer und reichte Ourtal, da er vor 
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feinem Haufe angefommen tar, die Hand gum Abſchied, 
et ift das Symbol des inneren Lebens, das Bild des 
klöſterlichen Daſeins. Er iff mit einem Wort die ridtige 
Architektur fiir die Klöſter.“ 

Unter der Bedingung allerdings, fagte fic) Ourtal, daß 
man es nicht macht wie in Notre-Dame in Poitiers, two 
man das Innere mit lächerlichen Conen und wilden 
Farben angeftriden hat; denn an Stelle des Cindruds 
gon Rene oder Rube vermittelt dies die Vorftellung von 
der kindiſchen Freude eines alten Wilden, der lacht, weil 
man feine Tatowierung erneuert und ihm die Haut mit 
roher Tünche beworfen hat. 


7 
„Wieviel Gläubige faßt die Kirche?“ 

„An achtzehntauſend,“ erwiderte der Kaplan. „Doch 
brauche ich wohl nicht zu verſichern, daß ſie nie ganz voll 
iſt, daß ſelbſt zur Zeit der Pilgerfahrten die ungeheuern 
Maſſen des Mittelalters ſie nicht ganz füllten. Und jetzt! 
Chartres iſt durchaus nicht, was man eine fromme Stadt 
nennt.“ 

„Man iſt hier der Religion nicht gerade feindlich geſinnt,“ 
meinte der Dechant Geévreſin, „aber man ſteht the sum 
mindeften febr gleidaiiltig gegentiber.” 

„Der Bürger von Chartres ift geldgierig, faul und 
geil,” erwiderte der Vitar Plomb, ,vor allem aber geld. 
gierig. Die Habgier nimme hier unter der ruhigen Oberz 
fldche gang wilde Formen an. Sch weiß aus Erfahrung, 
daß jeder junge Priefer su beflagen iff, den man in die 
Beauce ſchickt, damit er hier die Seelen veredele. Er fomme 
voller Siluffonen hier an und träumt nur davon, mit 
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eigener Hingabe fiir den Herrn Eroberungen zu machen. 
Und er wird gelahmt vom Schweigen und der Herzens⸗ 
leere, Wenn man ihn verfolgte, fo wiirde er doch wenigſtens 
ſpüren, daß er lebt. Ooch man empfängt ihn mit einem 
Ladeln und nidt mit einer Veleidigung, was (hlimmer 
iff, und bald fieht er die vollfommene Nublofigteit all 
feiner Unfirengungen, die Nidtigkeit (einer Arbeit ein, 
und verliert den Mut. 

Die Geiftlihfeit ift hier, man fann wohl fagen, aus, 
geseichnet. Sie beſteht faft nur aus beiligen Prieffern, 
doch alle müſſen tatenlos hinvegetieren. Sie lefen nidt, 
fie arbeiten nicht, die Untätigkeit hier in Der Stadt lähmt 
fie und fie flerben faft vor Langeweile.” 

„Sie felber allerdings nit,” rief Durtal ladhend ans. 
„Sie haben ja Urbeit! Ste haben mir doc erzählt, daß 
Sie ſich um die Seelen der ſchönen Damen bemithen, die 
hier geruben, fi um unfern Herrn yu kümmern.“ 

„Sie ſcherzen ziemlich wild,” unterbrach ibn der Kaplan. 
„Glauben Sie mir, wenn ich Madchen aus dent Volfe und 
arme Dienſtmädchen zu leiten hatte, fo würde ich mich nicht 
beflagen; denn in den einfachen Geelen gibt es nod) Tu⸗ 
gend, Starfe und Aufſchwung. Wher im Keinbirgertum 
oder im der Welt der Wohlhabenden! Sie fonnen {ich feine 
Vorftellung davon machen, was es dort fiir Frauen gibt. 
Wenn fie Sonntags die Meffe hören und gu Oftern su den 
Satramenten gehen, alauben fie, es fet ihnen alles erlaubt; 
und fie denfen viel weniger Daran, Chriftum nicht zu bez 
letdigen, ald ihn durch niedrige Liften gu betriigen, su entz 
waffnen. Sie fiihren ible Nachrede, verletzen ihren Nächſten 
in wilder Weife, verweigern ihm jedes Mitleid und jede 
Hilfe und reden davon als von kleinen Fehlern ohne jede 
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Bedeutung — aber einmal am Freitag Fleiſch eſſen, das 
ware eine ſchlimmre Sade. Sie ſcheinen der Meinung zu 
fein, Dad fet Die Sünde, die nie vergeben werden kann. Shr 
heiliger Geift ift der Baud. Wie lavieren fie nun um diefe 
Faſtenſünde herum, wie verftehen fie, gerade an ihr oorbeiz 
suftreifen, ohne ſich doch das mindefte su verfagen! Weldhe 
Beredſamkeit wenden fie auf, um mich gu überzeugen, daß 
ein Mafferhuhn cine Faftenfpeife it! 

*Mahrend der Faſtenzeit find fie geradegu von der Wut 
ergriffer, Diners gu geben, und fie wenden allen nur erz 
denfliden Scharffinn auf, ihren Gaften eine Speifenfolge 
su verabreichen, in der es nach) Fleiſch ausfieht, obwohl es 
keins gibt. Da gibt ed dann endloſe Redereien ber die Kriech⸗ 
ente, die ſchwarze Ente und andere kaltblütige Vigel. Sie 
brauchten eher einen Zoologen als cinen Priefter für ſolche 
Gewiffensnste. In der Karwode folgt nun eine andere 
Litanei. Der Beſeſſenheit vom Waffergefliigel folgt nun 
das Suden der Charlotte ruſſe. Darf man, ohne Gott zu 
beleidigen, eine Charlotte ruffe ſchleckern? Es find ja gewiß 
Eier Darin, aber fo geſchlagen und zerquirlt, daß es eigentz 
lich eine höchſt asketiſche Speife ift. Die kulinariſchen Ge— 
ſpräche wachſen an, der Beichtſtuhl wird sur Speiſekammer, 
der Priefter gum Kod). 

[Sie würden fic) aber fehr wundern, wenn man ihnen 
fagte, fie machten fic) des Lafters der Völlerei ſchuldig. 
Habe ih nicht recht, Herr Konfrater?” 

Der Dechant Géorefin nickte guftimmend. „Ja,“ fagte er, 
„es find leere und was ſchlimmer iff, unbearbeithare 
Seelen. 

Sie ſind für jeden Gedanken der Großmut verſchloſſen 
und betrachten die Beziehungen zum Erlöſer wie Anſtands⸗ 
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pflichten thres Standes, alg gum guten Ton gehörig; aber 
fie fudhen nie vertrant mit ihm gu werden und beſchränken 
fich wo Hlitberlegt und freiwillig nur auf Höflichkeitsbeſuche.“ 

/ Wie man fie am Neujahrstag einem alten Verwandten 
mat,” fügte Durtal hingu. 

„Nein, zu Oftern,” verbefferte ihn Frau Bavoil. 

punter diefen Beichtkindern gibt es die ſchreckliche Spiel: 
art Der Deputiertengattin,” erzählte der Vifar weiter. 
„Er bekämpft die Kirche und erwidert auf die Vorwürfe 
feiner Frau: Ich bin im Grunde doch ein befferer Chrift 
alg Du. Nach jeder Sitzung erzählt fie von neuem von den 
privaten Tugenden ihres Mannes und beflagt das Bez 
nehmen des Gatten in der Öffentlichkeit und die ganze 
Gefchichte endet immer mit einigen Lobſprüchen, die fie (td) 
felber ſpendet, ja faft Damit, daß fie cine Bitte um Ent- 
fhuldigung von uns erwartet fiir all dic Unrube, die thr 
die Kirche macht.“ 

Der Dechant lächelte und ſagte: 

„Als ih in Paris einer Pfarre auf dem linken Ufer zu⸗ 
geordnet war, wo ſich ein großes Modenhaus befindet, habe 
ich noch eine andere Art von Frauen kennen gelernt. An 
den Tagen, an denen das Warenhaus eine weiße Aus— 
ſtellung oder dergleichen ankündigte, flutete ein wahrer 
Strom von gutgekleideten Damen in die Sakriſtei. Dieſe 
Frauen wohnten auf dem andern Ufer, ſie waren ins Quar⸗ 
tier geko mmen, um Einkäufe zu machen, und da ſie offenbar 
nod) einen zu großen Zudrang su den Verkaufst iſchen wahr⸗ 
nahmen, beſchloſſen ſie, ein wenig zu warten, bis die Menge 
ſich verlaufen habe, um dann in Ruhe ihre Wahl treffen zu 
können. Da fie nun aber nicht wußten, was fie mittler⸗ 
weile anfangen follfen, fo flüchteten ſie in die Kirche, und 


171 


da das Bedürfnis, zu plaudern, fich meldete, ließen fie fid 
den dienfthabenden Priefter kommen, ſchwatzten im Beicht⸗ 
ſtuhl wie im Salon und vertricben ſich auf diefe Weiſe die 
Zeit.” 

„Da fie nicht wie die Manner ins RKaffeehaus gehen 
fonnten, ſo ginger fie in die Kirche,” lächelte Ourtal bitter. 

„Vielleicht auc wollten fie,” febte Frau Bavoli Hing, 
„einem unbefannten Geiftliden einen Febler geftehen, den 
fie ihrem Beichtvater nicht anvertranuen modten.” 

„Da ift ja cin gang nener Geſichtspunkt, der CinfluB der 
grofen Modehdufer auf den Beſuch des Beichtſtuhls!“ rief 
Durtal aus. 

„Auch die Bahnhöfe fpielen hier thre Rolle,” warf der Dez 
chant Géorefin dazwiſchen. „Die Kirchen, die in der Mahe 
der grofen Bahnhsfe liegen, werden von einer gang bez 
fonderen Art oon Neifenden beſucht. Wuf fie pape die Vez 
merkung, die die gute Fran Bavoil eben gemacht hat. Viele 
Frauen aus der Proving, die den Pfarrer oft zu Tiſch bei 
{ih haber, wagen nicht ihren Ehebruch bet thm zu beichten, 
weil es ihm cin Lcichtes fein wiirde, den Namen des Ge⸗ 
liebten zu erfahren und die Situation des Priefters, der in 
der Intimität ihres Haufes lebt, dann eine höchſt peinliche 
ware. Deshalb nehmen fieihren Wufenthaltin Paris wahr, 
den fie fic) unter irgend einem Vorwand verſchaffen, um 
einent ander Geiſtlichen, der fie nicht fennt, zu beichten. 

Wenn eine Frau ihre Beidhte damit beginnt, daß fie 
won ihrem Pfarrer abfprechend redet, ihn als wenig Flug 
und ohne Erziehung hinftelle und ihm die Fabhigkeit, die 
Seelen gu leiten, abfprict, fo kann man ficher fei, daß das 
Bekenntnis einer Sünde gegen das ſechſte Gebot folgt.” 

„Das iff ja cit bewundernswerter Mangel an Schüch— 
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ternheit, mit dent diefe Leute um den lieben Gott herum—⸗ 
kreiſeln!“ rief Frau Bavoil aus. 

„Es find unglückliche Wefen, die einen ungefabren bers 
ſchlag ihrer Pflichten und ihrer Laffer mit uns vornehmen. 
Uber laffen wir fie ruben und gehen wir gu dringenderen 
Dingen über. Haben Sie uns, wie fie e8 verfpracden, ihren 
Aufſatz über Fra Angelico mitgebracht? Lefen Sie ihn uns 
por.” 

Durtal zog fein Manuſkript aus der Tafche, das er eben 
beendet und nod) heute nach Paris (chiden wollte. 

Er nahm in einem der Strohlehnſtühle Plas, mitten im 
Zimmer des Vifars, in dem fie fafen und begann: 


„Die Krinung der Jungfrau” des 
Sta AUngelico im Louvre. 


Die Unordnung diefes Gemaldes erinnert an den Baum 
Seffe, deſſen Zweige auf jeder Sproffe cine menſchliche Figur 
tragen und ſich wie die einzelnen Klingen eines Fächers ent: 
falten und aufſchichten, bis fie oben auf einem letzten höch⸗ 
fen eingelnen Zweig die firablende Bliite einer Sungfrau 
seigen. In der Krönung der Jungfrau des Fra Angelico 
entfaltet fic) sur Nechten und Linfen der oberen abgetrennz 
ten Gruppe, wo Chrifius unter cinem fein ausgearbeiteten 
fieinernen Baldachin die Krone, die er mit betden Nanden 
halt, auf das geneigte Haupt feiner Mutter niederlegen 
will, ein ganzes Spalier von Apoſteln, Heiligen und Paz 
triarchen, die wie ein dichtes enggedrängtes Laubwerk yom 
Boden des Bildes aufftcigen, bis fie oben gu beiden Seiten 
des Nahmens in eine untiberfehbare Blitenfille oon Enz 
geln enden, die fich mit ihren heiligenſcheingeſchmückten 
Hauptern vom Blau des Himmels abheben. 
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Die Verteilung der Perfonen ift folgende: 

Zur Linfen, unten am Chrone, unter dem DBaldachin 
im gotiſchen Stil beten kniend der heilige Nifolaus, Erz⸗ 
bifchof von Mira; er tragt die Mitra und umfaßt {einen 
Krummitab am Shaft, von dem wie eine gufammenz 
gefaltete Fahne das Manipel herabhdngt; der hetlige Lud- 
wig, der Konig mit der liliengeſchmückten Krone, dte heiligen 
Minche Antonius, Beneditt, Fransisfus, der heilige Tho- 
mags, der ein offenes Buch tragt, auf dem die erften Verfe 
des Tedeums gu lefen find. Der heilige Dominikus, der 
eine Lilie in der Hand tragt, der heilige Wuguftinus, der 
eine Feder halt, dann auffteigend der heilige Marcus und 
der heilige Johannes, die ihre Coangelien tragen, der heiz 
lige Bartholomaus, der das Meffer zeigt, mit dem er gez 
ſchunden worden iff, der heilige Petrus, der heilige An— 
dreas, der heilige Johannes der Täufer, dann nod weiter 
hinauffteigend der Patriarch Mofes — und nun das gez 
drangte Chor der Engel mitibren golden umkreiſten Häup⸗ 
tern oor dent Azur des Firmamentes. 

Sur Rechten unten fieht man vom Rücken sur Seite 
eines Mönches, der vielleidht der heilige Bernhard iff, Maria 
Magdalena bei einem Gefäß mit Spezereien knien, in einem 
zinnoberroten Gewande, dann hinter ihr die mit Roſen 
gekrönte heilige Cäcilie, weiter die heilige Clara oder die 
heilige Katherina von Siena in einem blauen, mit Ster⸗ 
nen überſäten Kopftuch, ferner die heilige Katherina von 
Alexandria, auf das Nad, mit dem ſie gefoltert ward, gez 
ſtützt, die heilige Agnes, die ein Lamm in ihren Armen 
liebkoſt, die heilige Urfula, die einen Pfeil (hleudert und 
noch andere, Seren Namen unbekannt find; alles heilige 
Srauen, die dem Bifchof, dem Konig, dem Mönchen und 
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Ordensſtiftern gegenitber ftehen. Dann ſehen wir die Stuz 
fen des Thrones entlang poftiert den heiligen Stefan mit 
der griinen Palme der Martyrer, den Heiligen Laurensius, 
mit feinem Roſte, den heiligen Georg im Küraß und im 
Helm, den heiligen Petrus, den Oominifaner, der an (eiz 
nem geborftenen Schädel fenntlid) ift, dann noch höher 
hinauf den heiligen Matthaus, den heiligen Philippus, den 
heiligen Safobus den Wlteren, den heiligen Juda, den 
heiligen Paulus, den heiligen Matthias, den Kinig David 
und sum Schluß den Engeln sur Linken gegenitber wieder 
eine Gruppe von Engeln, deren von einem Goldkranz um⸗ 
randetes Angeſicht fid) von einem Horizont reinen Ultras 
mating abbebt. 

Trog aller erlittenen Auffriſchungs mißhandlungen ftrabhle 
diefes in Gold gepreßte und gegrabene Bild in der flaren 
Friſche {einer Eiweißmalerei. Als Ganges ftellt es eine 
Treppe dar, wenn man fo fagen darf, eine runde Treppe 
mit dDoppelter Stiege und ihre Stufen find ein köſtliches 
goldgeftidtes Blau. Die erfte Stufe links unten wird durd 
den agurnen Mantel des heiligen Ludwig gebildet, andere 
beftehen aus einem herauslugenden Stückchen Stoff, ann 
aus dem Gewande de8 heiligen Johannes und noch höher, 
ehe fie die Laguliflade des Himmels erreichen, aus dem 
Kleide des erften Engels. 

Die erſte Stufe sur Nechten unten befteht aus dent Umz 
hang der heiligen Cacilie, andere aus dem Leibchen der hei- 
ligen Agnes, den Umbiillungen des heiligen Stefan, der 
Cunifa eines Propheten und noch höher hinauf, ehe wir an 
die lapisfarbenen Gefilde des Himmels gelangen, aus dem 
Kleide des erften der Engel. Das Blau, das das Bild 
beherrſcht, ift alfo regelmäßig ftaffelweife faft auf die gleiche 
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Art zu jeder Seite des Thrones ausgebrettet. Und diefes 
über die Gewander gebreitete Ugur, deren Falten kaum 
durch eit wenig Weiß angegeben find, iff von einer erz 
lefenen Heiterteit, einer unerhirten Neinheit. Dies unbe⸗ 
ſchreiblich ſchöne Blan ſtellt mit Hilfe des Goldes, deffen 
Glanz die Haupter umkränzt, das fic) über die ſchwarzen 
Gewander der Minche hinfdhlangelt, alg Ypfilon über das 
Gewand des heiligen Thomas, als Sonnen oder vielmebhr 
alg ausgefrangte Chryfanthemen auf den Rutten des heiz 
ligen Antonius und des heiligen Benedift gu ſehen ift, in 
Sternen auf dem Kopftud der heiligen Klara ftrahle, in 
durchbrochenen GStidercien, in Buchftaben, die Namen 
bilden, in Verzierungen auf Halsſtücken, an den Kleidern 
det andern Heiligen aufglänzt, dies Blau ſtellt die Farbenz 
feele des Werkes. 

Gang unten auf der Szene dient ein pradtiger roter 
Sled, das Keid der Magdalena, das fic) in der Flammenz 
farbe einer der Stufen des Thrones wwiderfpiegelt, auf 
einigen verlorenen Stücken Stoffes wiederfommt, oder 
fat unter goldenemt Laubwer wie auf dem Chormantel des 
heiligen Auguſtinus erfti€t, als Sprungbrett, um ſich in 
den prachtoollften Akkord gu ſchwingen. 

Die andern Farben ſcheinen nur die Rolle notwendiger 
Füllfarben, unerlaplider Stützpunkte gu ſpielen. Gie find 
auch in der Mehrzahl von einer verbliffenden Häßlichkeit 
und Gewöhnlichkeit. Sehen Sie die verſchiedenen Grün 
ans fie gehen von dev Farbe gefochten Chicorees bis gum 
Dlive und bis gu den gang abſcheulichen Thronſtufen, die 
das Dild in zwei Streifen gefochten und in weichen Straßen⸗ 
afphalt gefallenen Spinats durchſchneiden. Das eingig 
erträgliche Grün iff dad auf dem Mantel der heiligen Agnes, 
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es iff ein mit otelem Gelb ge(peifies Parmefangriin, das 
das fidhthare Futter mit (einer angenehmen orangenen 
Nachbarſchaft noch frifcher wirken läßt. 

Und nun ſehen Sie dies Blau, das Fra Angelico in den 
himmliſchen Abſchattungen ſo über alle Worte prachtvoll 
miſcht; wenn er es verdunkelt, wird es ſogleich weniger 
prächtig und faſt trübe, sum Beiſpiel das Blau des Kopf⸗ 
tuches der heiligen Klara. 

Uberraſchender nod) iſt die andere Tatſache, daß dieſer 
beredte Maler des Blau ſtammelt, ſobald er mit der anz 
dern Engelfarbe, dem Roſa, arbettet. Das Seine ift weder 
leicht nod) naiv, es iff tritbe, wie Blut, das mit Waffer ges 
miſcht ward oder wie englifhes Pflafter, wenn es nicht gar 
die Abſchattung von Weinhefe annimmt, wie das Rofa, 
dag fich auf den Armeln des Gewandes Chriftt ausbreitet. 
Noch fchwerfalliger liegt es auf den Wangen der Heiligen. 

Da fieht es fosufagen glafiert aus, wie gebacdener Zucker⸗ 
guß und hat die Farbe von Himbeerfirup, der auf Cierz 
teig gefallen ift. 

Dies find die eingigen Farben, deren fich Fra Wngelico 
bedient: ein wundervolles Himmelblau und ein gewshnz 
liches Blau, ein x⸗beliebiges Weif, ein flrahlendes Not, ein 
paar trübe Nola, cin Hares Grün, mehrere duntlere Grün 
und Gold. Es gibt bet ihm fein Smmortellengelb, fein 
firablendes Strohgelb, höchſtens ein glanslofes, ſchweres 
Gelb fitr die Haare der Heiligen, es gibt fein wirklich freies 
Orange, fein ſchwaches oder tiefes Violett oder dod nur 
gang verfiedt in dem Futterfetzchen eines Chormantels 
und an einem kaum ſichtbaren Kleide eines Heiligen, das 
durch den Rahmen abgeſchnitten ift, man ſieht fein Sraun 
aufer vielleicht ebenfalls an einem verftedten, faum wirt: 
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famen Eckchen. Seine Palette ift, wie man fieht, ſehr bez 
ſchränkt. 

Und fie iſt ſymboliſch, wenn man recht darüber nadz 
denkt. Er hat fir feine Farben getan, was er fiir die gange 
Anordnung des Bildes getan hat. Dies Bild ift ein 
Hymnus auf die Keuſchheit und er hat um die Gruppe des 
Erlöſers und (einer Mutter die Heiligen geftaffelt, die {id 
um diefe Tugend am ſtärkſten auf der Erde verdient gez 
macht haben, den heiligen Johannes den Tanfer, der der 
lechyenden Unreinheit der Herodias gu Gefallen geköpft 
wurde, den heiligen Georg, der eine Jungfrau vor dem 
fombolifdhen Drachen rettete, die heilige Agnes, die heilige 
Klara, die hetlige Urfula; Ordensgritnder wie den Heiligen 
Benedikt und den heiligen Franziskus, einen Konig wie den 
heiligen Ludwig, den Heiligen Nifolaus von Mira, der die 
Proftitution der dret Fungfrauen verhinderte, die thr hun⸗ 
gernder Vater verkaufen wollte. Wiles, bis auf die fleinften 
Cingelheiten, bis auf die Attribute der Perfonen, ja bis gu 
den Stufen des Thrones, deren Zahl auf die neun Chore 
dev Engel hinweilt, it in diefem Werke ſymboliſch. 

So iff es gewif auch erlaubt, gu glauben, daß er die 
Farben gewahle hat um der Wllegorien willen, die fie aus— 
drücken. 

Das Weiß, das Symbol des höchſten Weſens, der abs 
foluten Wahrheit, wird von der Kirche in ihrem Schmuck⸗ 
werk an den Feſten Unferes Herrn und der Jungfrau anz 
gewandt, weil es die Gitte, die Jungfräulichkeit, die Nächſten⸗ 
liebe und göttliche Weisheit und Pracht verfinnbildet, wenn 
es fich mit dem Glang des Silbers fteigert. 

Das Blau wird gebraucht, weil es die Keuſchheit, die Un⸗ 
ſchuld, dte Nufrichtigteit bedeutet. Das Rot, in den Werken 
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der Primitiven die Farbe des Kleides des heiligen Jo— 
Hannes wie das Blau die des Gewandes der Maria, das 
Mot die Farbe des gottesdienfiliden Schmuckes an dem 
Feſte des Heiligen Geifies und der Paffion, weil es das 
Leiden, die Barmherzigkeit und die Liebe bedeutet. 

Das Rofa verfinmbildet die Liebe sur ewigen Weisheit 
und nad) der heiligen Mechthilde aud) den Schmerz und die 
Leiden Chriffi. 

Das Griin, das die Liturgie in den Zeiten der Pilgerz 
fahrten anwendet und das dte Lieblingsfarbe der heiligen 
Benediftina su fein ſcheint, da es in ihr den Gedanken an 
die Friſche der Seele und den ewigen Säftezufluß auf⸗ 
regt, dad Griin, das in der Hermeneutik der Tönungen 
die Hoffnung der wieder geborenen Kreatur anzeigt, den 
Wunſch nad der lesten Muhe, das nach dem anonymen 
Englander aus dem 13. Jahrhundert das dufere Zeichen 
fiir Demut, nach) Durand de Mende fiir die KRontemplaz 
tion ift. 

Und weiter hat Fra Ungelico freiwillig davon abgefehen, 
Abſchattungen zu gebrauchen, die das Laffer verfinnbilden, 
ausgenommen natiirlich bet Den Farben der Ordensfletder, 
die bet diefer Verwendung aber aud) einen andern Sinn 
befommen. 

Das Schwarz, die Farbe des Irrtums und des Nidts, 
das Siegel des Codes, bedeutet nach der Schwefter Emz 
merich ſchlecht angewandte und verlorene Gaben. 

Das Braun, a8 nach derfelben Shwefter das Synonym 
der Uufregung, der Unfruchtbarkeit und Dürre it, das 
Braun, das aus Schwarz und Not befteht, aus Naud, der 
das göttliche Feuer verduntelt, das Braun ift ſataniſch. 

Das Grau die Ufche der Buße, das Yeichen fiir Heimz 
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fuchungen und die Farbe fir Halbtrauer erfeste früher im 
Ritus wahrend der Faftengeit das Violett. Es ift eine Che 
aus Schwarz und Weif, aus Cugenden und Laffern, aus 
Freunden und Leiden, der Spiegel einer weder guten nod 
ſchlechten Seele, das Abbild des mittelmapigen Weſens, 
des lauen Geiſtes, den der Herr ausſpeit aus ſeinem Munde, 
das Grau, das nur durch die Beifügung von ein wenig Rein⸗ 
heit zu erheben iſt, von ein wenig Blau, wodurch es zum Perl⸗ 
grau und eine fromme Abſchattung wird, ein Schritt gegen 
den Himmel, ein erſter Anſtieg auf dem Wege zur Myſtik. 

Das Gelb wird von der Schweſter Emmerich als Zeichen 
der Trägheit betrachtet, als Abſcheu vor dem Leiden. Im 
Mittelalter wurde es dem Judas zugeſchrieben und gilt als 
Stigma des Verrates und des Neides. Das Orange, das 
ſich alg Enthüllung der göttlichen Liebe erweiſt, der Verz 
einigung des Menſchen mit Gott, indem es das Blut der 
Liebe mit den ſündlichen Tönen des Gold miſcht, das aber 
auch noch in einer ſchlimmeren Bedeutung genommen wer⸗ 
den kann, im Sinne von Lüge und Angſt und, wenn es ſich 
ins Fuchsrot wendet, die Zerſtörung der von ihren Fehlern 
abgehetzten Seele verſinnbilden kann, den Haß der Liebe, 
die Verachtung der Gnade, den vollſtändigen Untergang. 

Dann die Farbe der welken Blätter, die den moraliſchen 
Verfall bedeutet, den geiſtlichen Tod, die auf immer ver⸗ 
lorene Hoffnung auf lebendiges Grün. 

Endlich das Violett, mit dem die Kirche ſich an den 
Sonntagen im Advent und in der Faſtenzeit bekleidet, (oz 
wie auch zu allen Bußgottesdienſten. Es war die Farbe 
des Leichentuches der franzöſiſchen Könige, bedeutete 
während des Mittelalters die Trauer und bleibt auf immer 
die traurige Lioree der Exorziſten. 


180 


Weniger ertlarlich it sum Beifpiel die beſchränkte Wah! 
feiner Geſichtstypen, denn hier iff jeder Symbolismus unz 
nig. Sehen Sie ſich cinmal feine Manner an. Die Paz 
friardhen mit den bartigen Köpfen haben feineswegs dies 
hoftienfarbige, faſt durchſichtige Fleif und die beſtimm⸗ 
tet Knochen, die dad Pergament einer trodenen und faft 
durdhfidtigen Haut su durchſtoßen fcheinen und uns an 
die Blume erinnert, die man Papfepfennig nennt. Alle 
haben regelmäßige und licbenswiirdige Geſichtszüge. Alle 
find fie ſanguiniſche und {ich wohl befindende Lente, die auf: 
merkſam und fromm vor fic) hinſehen. Wuch (eine Mönche 
zeigen ein volles Geſicht und rofige Wangen. Reiner (einer 
Heiligen hat die Haltung cines Wnachoreten, den dte Faften 
niedergedriidt haben oder die erſchöpfte Magerkeit eines 
Asketen. Wile ſehen fie einander leicht dhnlich, seigen gleiche 
WMohlbeleibthett und verwandte Züge. Sie bilden auf diez 
fem Gemälde eine friedlidhe Verfammlung fehr braver 
Manner. 

So erfcheinen fie cinem wenigftens auf den erften Blid. 

Und die Frauen ſtammen aus der gleichen Familie. Sie 
find Schweftern, die cinander alle mehr oder weniger dhnz 
lich) ſehen, alle find fie blond und frife mit hellfarbigen 
Augen, ſchweren Lidern, runden Gefichtern, alle bilden fie 
das ein wenig einfaltia ausſehende Gefolge der Jungfrau 
mit der langen Naſe in dem Vogelköpfchen, die zu Füßen 
Chrifti kniet. 

Mile dieſe Perſönlichkeiten kann man in faum voter Typen 
einteilen, wenn wir das mehr oder weniger vorge(drittene 
Miter einer jeden in Rechnung feben und die Verdnderunz 
gen, die durch die Haarz und Barttracht, die Profils oder 
en face Stellung heroorgerufen werden. 
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Die einzigen, die nicht ein gleichformiges Gange bilden, 
find die Engel im noch gefhlechtslofen Tbergangsalter, dic 
in gang hinreißender Schönheit erfheinen. Sie find von 
unvergleidlider, oon mehr als menſchlicher Reinhett mit 
ihren blauen, rofa, griinen, goldbeblimten Kleidern, mit 
ihren blonden oder roten, zugleich luftigen und ſchweren 
Haaren, ihren feufchen niedergefhlagenen Augen, ihrem 
wie Baummark weifen Fleiſch. Ernſt und entrückt (ptelen 
fie Die Laute und die Theorbe, die Viola d'amour und dic 
Geige und fingen den ewigen Ruhm der allerheiligften 
Mutter, 

Alſo fowohl in feinen Cypen wie in der Anzahl {einer 
Farben hat fich Angelico fehr beſchränkt. 

So ift alfo tros der erlefenen Schar der Engel dies Bild 
einformig und gewöhnlich? Dies berfihmte Bild wird 
überſchätzt? 

Nein! denn die Krönung der Jungfrau iſt ein Meiſter⸗ 
werk, und über alles, was die Begeiſterung davon ſagen 
kann, erhaben. Es übertrifft jede Art Malerei und durch⸗ 
ſtreift Bezirke, in die die andern Myſtiker des Pinſels nie 
gekommen ſind. 

Hier iſt nicht mehr nur eine überlegene Arbeit der Hand, 
nicht mehr ein geiſtreiches und echt religiöſes Werk, wie ſie 
Roger van der Weyden und Quentin Metſys machten, es iſt 
etwas ganz anderes. Mit Angelico betritt ein Unbekannter 
die Szene, die Seele eines Myſtikers, der zum kontemplativen 
Leben gelangt iſt und von dem es ſich nun wie in einen 
reinen Spiegel auf ſeine Leinwand ergießt. 

Es iſt die Seele eines außerordentlichen Mönches, eines 
Heiligen, die uns aus dieſem farbenſüßen Spiegel, über die 
gemalten Geſtalten gegoſſen, anblickt. Und den Grad des 
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Vordringens auf dem Wege der Vollfommenheit diefer 
einzigen Seele können wir aus diefem Werke erfennen, das 
fie fo gang widerſpiegelt. 

Seine Engel, feine Heiligen, führt er bis gum völligen 
Aufgehen in Gott, bis sur höchſten Stufe der Myſtik. Da 
find die Schmergen des langfamen Anſtiegs nidt mehr. Da 
ift Die Fülle der rubigen Freuden, der Frieden des vergött⸗ 
lichten Menſchen. Angelico ift der Maler der in Gott verz 
funtenen Geele, der Maler des Herzens, (eines eigenen 
hetligen Herzens. 

Mur cin Mond fonnte foldhe Malerei verſuchen. Gewiß 
Die Metis, die Memling, die Chierrn Bouts, die Gérard 
David, die Roger van der Weyden waren ehrlide und 
fromme Menfchen. Auf ihren Tafeln liegt cin Abglanz oom 
Himmel; auch fie ſtrahlten die Geftalten, die fie malten, mit 
ihrer Geele an, aber wenn fie ihnen auc) den Stempel 
wunderbarer Kunft aufdriidten, fo fonnten fle ihnen dob 
nur die Snnerlidfeit einer Seele verleihen, die erft im An⸗ 
fang der chriſtlichen Wsfefe lebt. Sie fonnten nur Leute 
malen, die wie fie felber, erft in den Vorgimmern des 
Seelenſchloſſes mohnen, von dem die heilige Therefia 
foriht, und nicht im Saale der in Mitte ltegt, in dem im 
Strahlenkranze Chriftus thront. 

Sie waren meiner Meinung nach beffere Beobadhter, 
waren gefhidter, gelehrter und tiefer, ja fogar größere 
Maler als Angelico, aber fie waren noch von ihrer Arbeit 
eingenommen, lebten in der Welt, fonnten fich zuweilen 
nit enthalten, ihren Jungfrauen das Unfehen eleganter 
Damen zu geben, waren noch bewohnt von Crinnerungen 
an die Erde, erhoben fich nidt, wenn fie arbeiteten, voll, 
fommen über ihr fonftiges Dafein, blichen mit einem Wort 
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Menſchen. Ste find bewunderungswiirdig, fie haben das 
Flehen eines glühenden Glaubens gemalt, aber fie Hatten 
doch nicht diefe befondere Kultur der Seele, die man nur 
in der Stille und im Frieden des Kloſters erwerben kann. 
Sie haben die Grenge des ſeraphiſchen Besirfes, in dem 
diefer Naive lebte, nicht überſchreiten können, der feine gez 
fhloffenen Augen nur öffnete, um gu beten oder um zu 
malen; dicfer Minch, der nie nach außen gefehen, der nur 
in ſich hineingeblickt bat. 

Was man von ſeinem Leben weif, beſtätigt (eine Maleret. 
Gr war eit demütiger und zarter Ordensmann, der betete, 
ehe er feine Pinfel in die Hand nahm, und der nie eine 
Kreusigung malen fonnte, ohne in Weinen auszubrechen. 

Durd den Schleier (einer Cranen wurde (eine Vifton nur 
engelhafter, goß fic) in der Klarheit der Extaſe aus, und er 
ſchuf jene Wefen, die nur nocd den Schein von Menſchen 
haben und die irdifhe Scale unferer Formen, Weer, deren 
Seelen (hon weit weg liber dem Kafig thres Fleiſches ſchwe⸗ 
ben, Wir wollen (ein Bild durchforſchen und ſehen, wie (ich 
das unbegreiflide Wunder des Seelenzuſtandes oon dem 
wit reden, auf ihm darſtellt. 

Die Typen der Apoſtel und der Heiligen find, wie wir 
geſagt haber, nicht ungewöhnlich. Ooch betradhten Sie das 
Antlitz diefer Manner genauer, fo wird Ihnen auffallen, 
wie wenig fie int Grunde der Handlung, der fie beiwohnen, 
adht haben. Wie auch immer die Haltung (et, die thnen der 
Maler gegeber, fie find alle gang in fich ſelbſt verſunken und 
ſchauen die Szene micht mit den Augen des Körpers, 
fondern ausſchließlich mit den Blicen ihrer Seele. Mlle 
forſchen fie in ſich hinein. Dort wohnt der Erlöſer und fie 
ſehen ihn da beſſer im Hofe ihres Innern, als hier draußen 
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auf ſeinem Throne. Und gerade ſo verhält es ſich mit den 
Heiligen. Ich habe gefagt, daß fie unbedeutend ausſehen, 
und das ift wahr. Wher wie ihre Züge (ich unter dem An⸗ 
ffurm des Göttlichen verdndern und faſt bedeutungslos 
werden! Sie (heinen gang hinweggeſchwemmt gu werden 
oom Strom ihrer Unbetung und felber unbeweglich ſtürzt ibe 
Selbft doch gegen den himmliſchen Brautigam. Nur eine 
eingige ſcheint ſehr ſchwer aus ihrem fleiſchlichen Behalter 
ſchlüpfen su können, die hetlige Katharina von Wlerandtia, 
die mit ihren vergehenden Augen, den falslafefarbenen Aug⸗ 
äpfeln weder einfach noc) fanfimiitig wirkt wie ihre 
Schweſtern; fie fieht nod) die mannlide Geftalt des Chrift, 
fie iff noc) Weib. Sie ift, wenn man fo fagen darf, die 
Sünde in dtefem Werke. 

Aber alle dieſe geiftigen Grabe, die ſich in den Gefidhtern 
der gemalten Perfonen ausdriden, find cigentlid) dod nur 
Mittel in diefem Werke. Die erhabene Himmelfahre des 
Gold und die keuſche Auffahrt des Blau find nur geſchaffen, 
um eine Treppe reiner Freuden 4u der erhabenen Stufe zu 
fithren, auf der der Erlöſer und die Jungfrau ſtehen. 

Hier, vor der Mutter und dem Sohne (hwingt fich der 
verzückte Künſtler nod) über fich ſelbſt hinaus. Man follte 
glauben, daß der Herr, der in ihn eingekehrt war, ihn nun 
über ſeine Sinne hinaus verklärt, ſo ſehr ſind Liebe und 
Keuſchheit in dieſem Bilde, über alle Möglichkeiten menſch⸗ 
licher Beſchreibung hinaus, Geſtalt geworden. 

Nichts kann die ehrerbietige Dienſtfertigkeit, die suvorz 
kommende Liebenswürdigkeit, die Sohnes- und Vater⸗ 
liebe dieſes Chriſt beſchreiben, der lächelnd ſeine Mutter 
krönt. Und Sie iſt faſt noch unvergleichlicher als Er. Hier 
findet Lob keine Worte mehr. Das Unſichtbare erſcheint in 
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dem Wefen von Farbe und Linie. Cin Gefiihl unendlider 
Ergebenheit, glühender und dod) verhaltener Anbetung, 
bricht aus diefer Jungfrau aus, die dte Arme vor der 
Brut kreuzt und unter ihrem Sebleter ihr gartes Tauber 
köpfchen mit den niedergefdhlagenen Augen und der ein 
wenig lange Rafe neigt. Sie ähnelt faft dem heiligen 
Fohannes, dem Apoſtel, der hinter ihr ſteht und ihr fanftes 
und feines Untlib, das bet jedem andern Maler entzückend 
und leicht ware, ftrablt cine gang unausſprechliche Neinheit 
aus. Sie ift faft nicht mebr im Fleiſche; der Stoff, der ſie 
umhüllt, bläht fich facht unter dem Hauch des Geiftes, der 
fie bilbet. Marta lebt in einem glorretd ſich verflüchtigen⸗ 
dent, [hon verflarten Körper. 

Man verfieht nun die Abtiſſin von Agreda, die behauptet, 
daß Maria befreit von gewiffen Befledungen war, die das 
weiblide Geſchlecht ertragen muß, und man glaubt dem 
heiligen Thomas, der verſichert, daß thre Schinheit die 
Sinne reinige und nicht beunrubige. 

Sie iff ohne Alter. Sie ift kein Weib und it fein Kind 
mehr. Matt weif nicht einmal, ob fie eine Jungfrau iff, 
dies Madchen, fo vergeiftigt, fo über alles Menſchliche erz 
hoben, ſo auferweltlid, fo erlefen in Neinheit, fo auf 
immer feufch ift fie. 

Sie ſteht in der Maleret ohnegleidhen da. Die andern 
Madonnen find, mit ihr vergliden, vulgar, gewöhnlich; 
jedenfalls find fie Frauen. Sie allein ift der weife Halm 
des göttlichen Kornes, des Euchariſtiſchen Weisens. Sie 
allein ift die unbefledt Empfangende, die Regina Virginum 
der Litancien, und fie ift fo jung, fo unbefangen, daf es 
ſcheint, alg kröne der Sohn (eine Mutter, ehe fle es noc 
gewahr wird. 
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Hier bricht das übermenſchliche Genie des fanften Mön— 
ches in feine glühendſten Blüten aus. Er hat gemalt wie 
andere gefproden haben, unter dem unmittelbaren Ginz 
fluß der Gnade. Er hat gemalt, was er in {ich (ah, wie die 
heilige Ungela von Foligno erzählt hat, was fie in ſich 
horte. Sie waren beide in Gott aufgegangene Myſtiker. 
Die Maleret des Fra Ungelico if— cin Bild des Heiligen 
Geiſtes felbft, durch das reine Sich der reinften Kunſt hinz 
durchgeſiebt. Und weiter fallt uns beim Nachdenfen auf, 
daß diefe Seele eher die eines weiblicjen als cines mannz 
liden Hetligen iff. Verſetzen wir uns cinmal vor eines 
feiner andern Dilber, vor eine (einer Paffionen sum Betz 
fpiel. Wir fehen uns da nicht vor einer der wilden und 
leidenſchaftlichen aufgeregten Erzählungen eines Metſys 
oder Grünewald, er hat weder ihre herbe Männlichkeit, 
noch ihre düſtere Energie, noch ihre tragiſchen Schauer; er 
weint mit dem verzweifelnden Schmerz eines Weibes. Er 
iſt eine kunſtbegabte Ordensfrau eher, als ein Mönch, und 
aus dieſer ganz in Liebe getauchten Empfindlichkeit, die im 
myſtiſchen Daſein den Frauen beſonders vorbehalten iſt, 
hat er die rührenden Gebete und zarten Klagen ſeiner 
Werke geſchaffen. 

Und konnte er nicht nur aus dieſer weiblichen Weſens— 
farbe unter dem Antrieb des heiligen Geiſtes jene ganz 
ſeraphiſche Heiterkeit, die wirklich himmliſche Verherr⸗ 
lichung unſeres Herrn und ſeiner Mutter ſchaffen, wie er 
fie in der Krönung der Jungfrau“ ausgedrückt hat, die, 
nachdem ſie jahrhundertelang in der kleinen Kirche San 
Dominiko da Fieſole verehrt worden iſt, ſich nun im Louvre 
birgt, wo ſie in dem kleinen Saale der italieniſchen Schule 
bewundert wird. 
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„Ihre Studie ift fehr gut,” fagte der Bitar, ,,aber 
laffen fich die Pringipien eines gemalten Nitus, wie Sie 
fie bei Wngelico zu finden glauben, fo genau auch bei 
andern Malern herausleſen?“ 

„Nein, wenn wir die Farben fo auslegen, wie es Ange⸗ 
lico ald Nachfahr (einer klöſterlichen Vorfahren, den Aus⸗ 
malern der Meßbücher tat, und fie nur ihrer gebräuch— 
lidften und firengften Bedeutung nad verwendete. 

Uber Fa, wenn wir das Gefes des Gegenſatzes anwenz 
den wollen, die Negel der Kontrafte, wenn wir uns erz 
innern, daß der Symbolismus aud cin Sytem des Konz 
trären in fic) birgt, in dem er mit cinigen Abſchattungen, 
die gewiffe Eigenſchaften andeuten, die entgegengeſetzten 
Rafter su bezeichnen erlaubt. 

Kurz, cine unſchuldige Farbtsnung fann in einem um⸗ 
gcfehrien, iblen Sinn genommen werden, und umgekehrt 
eine üble Farbe in einem guten Sinne gebraucht werden, 
bemerfte der Dechant Georefin. 

So iff es. Die frommen Laienkünſtler ſprachen im alls 
gemeinen eine Sprache, die von der der Mönche abwich. 
Die liturgifhe Spradhe der Tönungen dnderte fic) im 
Augenblick, da fie tiber die Mauern der Klöſter hinaus⸗ 
drang. Sie verlor ihre urfpriinglide Unbiegſamkeit, und 
wurde weicher. Angelico folgte der Auffaſſung (eines 
Kloſters gang wörtlich und beobachtete mit der gleichen Gez 
wiſſenhaftigkeit die Vorſchriften der religiöſen Kunſt, die 
zu ſeiner Zeit ſo ſtrenge Geltung hatten. Um nichts in der 
Welt hätte er ſie übertreten, denn er betrachtete ſie als eine 
kanoniſche Pflicht, als einen einmal feſtgelegten gottes⸗ 
dienſtlichen Text. Aber ſeit die ungeiſtlichen Laien die Herr⸗ 
ſchaft in der Kunſt an ſich riſſen, legten ſie uns ſchwierigere 
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Lesarten mit verswidterem Sinn vor und der Symbolis, 
mus der Farber, der bet Ungelico noc ſo einfach it, wird, 
wenn wit annehmen wollen, daß die ſpäteren Künſtler in 
ihren Werken feiner Rechnung getragen hatten, eigentüm— 
lich ſchwer verſtändlich, ja faft unmöglich, zu überſetzen. 

Wir wollen ein Beiſpiel dafür ſuchen. Das Muſeum in 
Antwerpen beſitzt ein Tryptichon von Roger van der 
Weyden unter dem Titel: Die Sakramente. Sm Mittel⸗ 
ſtück, das der Euchariſtie geweiht iſt, vollzieht ſich das 
Opfer des Erlöſers in zwiefacher Form, einmal in der 
blutigen Form der Kreuzigung, und dann in der myſtiſchen 
Form des reinen Opfers am Altar hinter dem Kreuze, zu 
deſſen Fuße Maria, der heilige Johannes, und die fromz 
men Frauen weinen, und ein Priefter die Meffe selebriert 
und die Hoftie erhebt, inmitten einer Kathedrale, die wie 
die Leinwand den Hintergrund des Bildes ausmacht. 

Auf dem linfen Flügel fieht man in deutlicen fleinen 
Szenen die Gaframente der Taufe, der Firmung und der 
Buße dargeftellt, auf dem lesen rechten Flügel ie Priefter- 
weihe, die Ehe, die lebte Olung. 

Dies Bild fichert in (einer auPerordentliden Schönheit 
mit der Kreuzabnahme des Ouentin Metſys den unverz 
welfliden Ruhm des belgiſchen Mufeums, aber ich fann 
mich nicht Sabet aufhalten, Ihnen das Gemälde naher gu bez 
fhretben, id) muß die Betrachtungen, die uns die erhabene 
Kuni des Meifters aufdrangt, unterdritden und will jest 
nur noch von dem eile (eines Bildes reden, der su unferem 
Symbolismus der Tönungen Besiehung hat.” 

„Aber find Sie fidher, daß Roger van der Weyden feinen 
Tinungen einen Ginn unterlegt hat?’ 

„Ein Zweifel daran ift nicht möglich, Denn er hat jedem 
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Sakrament cin Wappen in verſchiedener Farbe mitgegeben, 
in dem er über jeder Szene, die ein foldes verſinnbildet 
einen Engel angebracht hat, deffen Kleiderfarbe ſich nad) 
der Natur des von ihm vertretenen Sakramentes ridtet. 
Seine Meinungen liegen alfo gang unzweideutig vor uns 
und died find die Farben, die er den Gnadenquellen, dite 
unfer Herr fiir uns eingeſetzt hat, zuteilt: 

Für die Euchariftie grin. Fir die Taufe weiB, fiir die 
Firmung gelb, fir die Buße rot, fir die Priefterweihe 
violett, fiir die Che blau, fiir die letzte Slung ein fo dunfles 
lila, daß es wie ſchwarz erfcheint. 

Nun müſſen Sie zugeſtehen, daß die Wuslegung diefer 
gdttliden Farbenlehre nicht leicht ift. 

Die farbige Lesart der Taufe, der lesten Olung und der 
Priefterweihe ift far, felb(t die der Che, das Blau iff fiir 
naive Gemüter verſtändlich und die Verfinnbildlidung der 
Kommunion durch Grin ift faft nocd leichter gu erklären, 
denn diefe Farbe meint den Lebensfaft, die Demut iff das 
Sinnbild der Kraft, die uns erneuert. Ood müßte die 
Beichte nicht urd Violett ausgedrückt fein und nist durch 
Mot? Und wie iſt es su erfldren, daß die Firmung durch 
Gelb dargeftellt wird?” 

„Rot iff doch die Farbe des heiligen Geiftes,” erwiderte 
der Vikar. „So gibt es alfo (hon Abweichungen in der 
Auslegung des Farbenfymbolismus zwiſchen Angelico 
und Roger van der Wenden, die dod) zur gleiden eit 
lebten. Immerhin (cheint mir die Uutoritdt des Mönches 
die verläßlichere.“ 

nd) dente dabei,” warf nun der Dechant Géorefin ein, 
„an die Borders und Rückſeite der Bedeutung der Cinunz 
gen, Hon der Sie eben fprachen, aber wiffen Sie aud, daß 

190 


diefe Megel der Kontrajte nicht nur im Bezirk der Tö— 
nungen Geltung hat? Sie herrſcht in dem ganzen Gebiet 
der Symbole. Sehen Sie, wie es fic) analog mit der Be, 
deutung der Tiere verhalt: der Adler drückt abwechſelnd 
Chriftus oder den Satan aus und die Schlange, die dod 
das gebräuchlichſte Sinnbild des Dämons ift, kann nichts⸗ 
deftoweniger wie die eherne Schlange des Moles, Chriftum 
vorbedeuten.“ 

„So war alſo das vorgeahnte Symbol für den chriſtlichen 
Symbolismus der Januskopf der Heiden mit dem doppelten 
Angeſicht“, warf ladhend der Kaplan Bitar ein. 

„Dieſe Wllegorien der Palette machen wirklich fortge(est 
febrt gegen {ich felbyt,” erwiderte Durtal, ,wir haben ge- 
fehen, daß das Not in (einer gewsihnlidften Anwendung 
ein Synonym fiir Nächſtenliebe, Leiden und Liebe iſt. Sein 
umgefebrter Sinn iff nach der Schweſter Emmerid) die 
Schwere, das Hangen an den telen der Irdiſchkeit. 

Das Grau, das Sinnbild fir Buse, Craurigfett und 
Seelendürre iff aud) nach einer anderen Auslegung das 
Bild der Auferſtehung, und ähnlich das Weis, das das 
Schwarze durchdringt, dad Lidt, das ins Grab (heint, um 
von dort in einer neuen Tönung hervorzugehen, das Grau, 
eine gemiſchte Abſchattung, noch beſchwert mit der Finſter⸗ 
nis des Todes, der auferſteht, und das ſich erſt nach und 
nach mit dem Weiß des Lichtes erhellt. 

Selbſt das Grün, das alle Myſtiker ſo günſtig erläutern, 
hat in machen Fallen cine unheilvolle Bedeutung. Es bez 
seichnet den moraliſchen Abſtieg, die Verzweiflung, entz 
letht dtefe tranrige Uuslegung der Farbe des welfen Blattes 
und befletdet den fleiſchlichen Körper der Teufel im Jüngſten 
Gericht von Stefan Lochner und auch fonft in den hölliſchen 
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Szenen, die dte Glasfherben der Kirchen und die Leinz 
wande der Primifiven erzählen. 

Schwarz und Braun in ihren feindfeligen Dedeutungen 
por Tod und Unterwelt verdndern ihre Bedeutung, wenn 
Ordensgriinder fie fiir ihre Ordenstradt wablen. Schwarz 
meint dann Entfagung und Buße oder nad Ourand de 
Mende die Abtötung des Fleiſches, Braun und f(elbft 
Grau ernenern das Bild der Armut und Demut. 

Nun wird and das Gelb, das fonft in der Auslegung 
immer eine ible Molle fpieclen mus, gum Zeichen der 
Nächſtenliebe, wenn man dem englifhen Mind, der ums 
Jahr 1220 lebte, glauben will, und es erhöht fich, wenn es 
ſich mit Gold vermiſcht, bis sum Symbol der gittliden 
Liebe, bis zur ſtrahlenden Allegorie der ewigen Weisheit. 

So legt auch das Violett, wenn es als Kleidung der 
Kirchenfürſten auftritt, ſeinen gewöhnlichen Charafter von 
Bußfertigkeit und Trauer ab, um eine gewiffe Ernfthaftigz 
Feit, einen gemeffenen Pomp angudeuten. 

Wes in allem liegt nur die BVedeutung von Weis und 
Blau unveranderlich fet.“ 

„Im Mittelalter,” fagte der Vitar ,wurde nach Yves 
von Chartres im Kleid der Biſchöfe das Violett durch 
das Blau erfest, um fie gu lehren, daß fie fic) mehr um die 
Giiter des Himmels, alg um die der Erde befimmern 
ſollten.“ 

„Aber wie kommt es nur,“ fragte Frau Bavoil, „daß 
dieſe Farbe, die ganz Unſchuld, ganz Reinheit iſt, daß dieſe 
eigentlichſte Farbe unſerer Mutter aus der Zahl der liturgi⸗ 
ſchen Töne verſchwunden iſt?“ 

„Das Blau wurde im ganzen Mittelalter bei den gottes⸗ 
dienſtlichen Veranſtaltungen zu Ehren der Jungfrau anz 
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gewandt und erft oom Ende des adtsehnten Sabrhunderts 
an geriet es in der lateiniſchen Kirche in Vergefjenheit, mit 
Ausnahme von Spanien. Die rechtglaubigen Kirchen des 
Drients bedienen ſich fener noch immer.” 

„Und warum geriet es bet uns in Vernadhlaffigung 2” 

„Ich weiß eS nicht, wie mir ebenfalls unbefannt iff, 
warum fo viele Tinungen, die frither in unferer Liturgie 
gebraucht wurden, verſchwunden find. Wo find die Farb- 
(hattierungen des alten Meßbuches von Paris? Das 
Safrangelb, das fiir das Feſt der Engel aufbewahrt wurde, 
das Morgenrofige, das man in manden Fallen fir das 
Rot nahm, die Wichenfarbe, die das Violett erfepte, das 
Rußſchwarz, das das gewöhnliche Schwarz an gewiffen 
Tagen ablofte? 

Weiter gab es noch eine entzückende Farbe, die der Ritus 
in Nom nocd gebraucht, die aber fonft aus allen Kirchen 
verſchwunden ift, cine Tönung, genannt die trodene Role, die 
die Mitte zwiſchen Violett und Purpur Hale, swifchen Freunde 
und Traurigkeit, cine Wet oon Farbe des 3ugeftandniffes, 
eine zwiegeteilte Tonung, deren die Kirche ſich am dritten 
Sonntag des Advents und am vierten der Faftenseit bez 
dient. Sie beseichnete damit in einer Zeit der Buße, die 
zu Ende ging, den Unfang einer neuen Freudigteit, denn 
Weihnachten und Offern waren nahe. Es ſprach eine Idee 
von geiftigem Morgenrot aus, das fic) aus der Nacht der 
Seelen erhob, einen gang befonderen Wusdrud, den das 
nun gebrauchte Violett nicht wieder gu geben vermag. 

Ja!, ed bleibt bedauerlich, daß das Blau und das Rofa 
aus den Kircher des Abendlandes verſchwunden it, fagte 
der Dechant Gévrefin, aber um auf die Drdenstracht zurück⸗ 
sufommen, die das Braun, Grau und Schwarz ihres bez 
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flagenswerten Rufes entéleidet haben, finden Sie nicht, daß 
in Hinfiht auf finnbildlide Bedeutung die Tracht der 
Nonnen vom Orden Maria Verkindigung, die am meiften 
beredte iff? Denn diefe Nonnen waren grau, weiß und 
rot gefleidet, alfo in die Farben der Paffion, trugen aufers 
dent einen blauen Ordensmantel und einen ſchwarzen 
Schleier, Erinnerungen an die Trauer unferer Mutter.” 

„Das Bild einer ewigen Karwode,” rief Ourtal aus. 

„Eine andere Frage,” begann nun der Vitar wieder. 
„Auf den Bildern der Primitiven geigen die Mantel, mit 
denen die Jungfrau, die Wpoftel und die Heiligen umhüllt 
find, in ihren gefchidt gelegten Falten die Farbe der 
Innenſeite. Sie it gewöhnlich cine von der Außenſeite 
gang abweichende, wie Sie es uns eben am Mantel der 
heiligen Agnes auf dem Bilde des Angelico gezeigt 
haben. Glauben Sie, dab, abgefeben von der Wahl der 
Farbe, von einem techniſchen Standpuntt aus der Mind 
durch den Kontraft der beiden Conungen irgend etwas hat 
ausdriiden wollen?” 

„Auf der Palette der Symboliften bedeutet die obere 
Sarbe den materiellen und die untere den moralifhen 
Menſchen.“ 

„Gut — was bedeutet alſo dann der grüne, orangens 
farbig gefütterte Mantel der heiligen Agnes?“ 

„Jenun,“ erwiderte Durtal, „das Grün zeigt die Friſche 
der Gefühle, das Mark zum Guten, und die Hoffnung, die 
das Orange in ſeiner guten Bedeutung ausdrückt, könnte 
zuſammen mit dem Grün ſehr gut den Akt verſinnbilden, 
in dem ſich Gott mit dem Menſchen vereint; man könnte 
aus dieſen Angaben ſehr gut folgern, daß die heilige Agnes 
zum völligen Leben in Gott gelangte, zum Beſitz des Herrn, 
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durd ihre Unſchuld und die Glut ihrer Wünſche. Sie ware 
eit Bild der wünſchenden und erhirten Cugend, der bez 
lohnten Hoffnung in einem Wort. 

Uber immerhin muG ich wieder gefiehen, daß es in der 
Wiſſenſchaft des Farbenfymbolismus viele Ountelheiten 
und Unverftandlicdtciten gibt. Sn dem Bild im Louvre 
zum Beifptel bleiben die Thronſtufen, diedurchaus gedderten 
Marmor vorftellen wollen, unleſerlich. Sie find in einem 
rohen Rot, einem faueren Griin und gallſüchtigem Gelb 
angeftrichen, doch was fagen fie auferdem, daf fie die neun 
Choire der Engel durch ihre Bahl verfinnbilden? Es 
ſcheint mir fon ſchwierig angunchmen, daß uns der 
Mind durch diefe groben, ſchmutzigen Pinfelfiriemen die 
himmliſchen Hierarchien hat verfinnbilden wollen.” 

„Aber hat denn die Tönung ciner Creppe jemals im Verz 
zeichnis der Symbole einen Ginn bedeuten follen?,” fragte 
der Dechant Gevrefin. ,Die heilige Mechthildis ſpricht allerz 
dings diefe Meinung ausdritdlid aus. So behauptet fie, 
al8 fie von den dret Stufen fpridt, die sum Wltare fahren, 
die erfte mitffe in Gold gemalt fein, Damit wir uns erz 
innern, daß wit nur durch die Nachftenliebe zu Gort eins 
gehen können, die sweite in Azur, womit die Betradtung 
der himmliſchen Dinge angezeigt werde, die dritte in Grün, 
umt die Lebhaftigkeit der Hoffnung und das Lob des Himz 
mels angugeigen.” 

„Mein Gott,” rief Fran Bavoil aus, die diefe Unters 
haltung gu erſchrecken anfing, „ich habe die Dinge nie fo 
atgefehen. Sch weiß wohl, daß das Mot fiir alle Welt 
Feuer bedeutet, as Blau die Luft, das Grün das Waſſer 
und das Schwarz die Erde. Das läßt fid) verſtehen, weil 
jedes Ding hier mit (einer natürlichen Farbe bezeichnet ift, 
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aber id) hatte nie gedacht, daß man fo fompligtert werden 
fonnte, und daß die Bilder der Maler mit fo vielen Abſichten 
gemalt würden.“ 

„Nur ſehr weniger Maler,” rief Ourtal aus, „denn {eit 
dem Mittelalter iſt die Lehre der gemalten Sinnbilder daz 
hin. Heute haben die Maler religidfer Bilder auch die gez 
tingfte Kunde von der Farbenſymbolik verloren, wie aud 
die Urchitetten die Grundlehren der myſtiſchen Monuz 
mentaltheologie nicht mebr fennen.” 

„In zahlreichen Bildern der Primitiven gibt ed Überfluß 
an Gdelfteinen,” warf der Vifar ein. Der Goldftoff 
der Kleider iff mit ihnen eingelegt, die Halsfetten und 
Ringe der Heiligen firablen von ihnen, fie find in feurigen 
TCriangeln in die Oiademe eingelaffen, mit denen die 
früheren Maler die Jungfrau fronten. Wir können ebenfo 
wie in den Kleiderfarben auch in der Unbringung diefer 
Cdelficine eine Abſicht vermuten.” 

„Ganz gewiß,“ ſtimmte Ourtal gu, ,aber der Symbolis⸗ 
mus der Steine iff recht fonfus. Die Gründe, die dazu gez 
fithrt haben, mit gewiſſen Steinen, um der Farbe ibres 
Waffers und ihres Glanzes willen, cine beſtimmte Tugend 
aus drücken zu wollen, find fo weit hergebolt, find fo wenig 
su beweiſen, daß man meiftens einen Stein durch einen 
andern erfeben könnte, ohne dab ſich die Bedeutung der 
Allegorie, die fie ausdriiden follen, irgendwie verdndern 
würde. Sie bilden eine Reihe von Synonymen, die leicht 
eins an die Stelle eines andern treten könnte. 

In dem Schrein der Apokalypſe ſcheinen fie in einer, wenn 
auch ticht genaueren, fo doch impofanteren und großartigeren 
Sedeutung ausgeſucht worden gu fei, denn die Wusleger 
identifizieren fle mit einer Tugend und ſelbſt mit der Perfor, 
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die fid) Durd diefe Tugend ausgezeichnet hat. Sie haben 
fogar nocd) mehr ausgerichtet, dieſe Juwelenfundigen der 
Dibel, fie haben jedem glänzenden Edelſtein ein oppeltes 
Amt ibertragen, fie laffen ihn yu gleicher Zeit eine Perfon 
aus dent alten undecine aus dem Neuen Teſtament ver finn 
bilden. Sie folgen dem Parallelismus der beiden Bücher, inz 
dem fie immer sugleich einen Patriarden und cinen Apoſtel 
bedenten, indem ſie fie durcheine der Eigenſchaften darftellen, 
die jeder Hon thnen in befonders hohem Maße eigen war. 

So eignet der Amethyſt, er cin Spiegel der Demut und 
der findliden Einfachheit ift, in der Bibel den Qebulon, der 
ein fanftes gelehriges Ween ohne Hochmut war und im 
Neuen Teftament dem heiligen Matthias, der ebenfalls ein 
reines kindliches, friedliches Gemüt gewefen iff. Der Chale 
cedon meint die Nachftenliebe und man feilt ihn dem heiligen 
Sofeph gu, der fo mitleidig, fo gütig gegen (eine Brüder 
war und dem Heiligen Safobus dem Miteren, der als erfter 
Apoſtel für Chriftum gemartert wurde. Den Jaſpis, der 
Glauben und Ewigkeit verfinnbildct, wird Gad und dem 
heiligen Petrus beigefellt, ber Gardonir, der Glauben und 
Märtyrertum ausdritdt, gehort zu Ruben und dem heiligen 
Bartholomäus und der Saphir, der Hoffnung und Konz 
templation meint, iff Das Qeichen fiir Nephtali und den 
heiligen Andreas, mandmal auch fiir den heiligen Paulus, 
und der Beryll, der die geſunde Lehre, Wiſſenſchaft und 
Langmut ausdridt, beseidhnet Benjamin und den heiligen 
Thomas und fo fort. Es eriftiert ibrigens ein Verzeichnis 
fiber die gleichen Bedeutungen der Sfeine, der Patriardher, 
der Apoftel und der Tugenden oon Frau Felicie Ayzac, 
die eine gelehrte Studie aber die finnbildlide Bedeutung 
der Edelſteine gefdrieben hat.” 
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Doh bleibt beftehen, daß die Auslegung der Dedeutung 
der Steine ſehr im Ungewiſſen bleibt, fie ruht eigentlid 
nut auf Ahnlichkeiten, die man aufs Geratewohl gefudt hat. 
Im Mittelalter wurde fie hauptfadlid oon den Oidtern 
betrieben.“ 

„Denen man mißtrauen muß,“ fiel Durtal ein, „denn 
die Auslegungen der meiſten von ihnen ſind heidniſchen 
Urſprungs. Das beſte Beiſpiel hierfür iſt wohl der heilige 
Marbod, der, trotzdem er Biſchof war, uns die Edelſteine 
nur zu oft in heidniſchem Sinne gedeutet hat. 

Kurz, die myſtiſchen Steingelehrten haben ſich ganz bez 
ſonders bemüht, die Steine aus dem Bruſtſchild Aarons 
und die andern, die in den Grundmauern des neuen Je— 
ruſalem blitzen, wie es der heilige Johannes beſchrieben 
hat, auszulegen. In die Mauern Sions ſind außerdem 
die gleichen Juwelen eingelaſſen, wie in den Hoheprieſter⸗ 
ſchmuck des Bruders Moſes', mit Ausnahme des Karfunz 
kels, des Ligurs, des Achats und des Onyx, die im Exodus 
genannt werden, in der Apofalypfe aber durch den Chals 
sedon, den Sardonix, den Chryfopras und den Hyazinth 
erſetzt werden. 

Die Goldſchmiede unter den Symboliften wollten aud 
Diademe ſchmieden, um damit die Stirn Unferer Lieben 
Frau su ſchmücken, aber ihre Steingedichte find febr eins 
formig, denn fie alle ftammen aus der Korona Birginis, 
einem apokryphen Buche des heiligen Sloefons, das frither 
fic) in den Klöſtern einer Berühmtheit erfrente.” 

Der Dechant Gévrefin erhob fic) und entnahm feiner 
Dibliothet einen alten Schmöker. „Das bringt mir eine 
Sequenz in Crinnerung,” fagte er, „die eit deutſcher Minch 
im 14. Jahrhundert, Konrad oon Haimburg, zu Ehren der 
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Jungfrau reimte. Stellen Sie ſich eine Litanet auf die 
Cdelfteine vor und jeden Stein als cine Strophe auf eine 
entſprechende Cugend unferer Mutter. 

Dies Steinerne Gebet beginnt mit einem menſchlichen 
Gruße. Der gute Mind Eniet nieder und beginnt: 

Gegrüßet ſeiſt Ou, heiligſte Jungfrau, die On würdig 
bift, die Brant des höchſten Kinigs zu werden. Nimm dies 
fen Ring alg Pfand des Bundes an, Maria. Und nun 
seigt er Shr den Ning, den er langfam swifchen (einen Finz 
gern dreht, indem er Unferer Lieben Frau den Sinn jedes 
Steines deutet, der in feinem Golde eingelaffen iff. Er bez 
ginnt mit dem grünen Safpis, Dem Symbol des Glauz 
beng, mit dem die Jungfrau die Bot(haft des englifdhen 
Brautwerbers fromm aufnahm; dann folat der Chalsedon, 
der im Feuer der Machftenliebe fpielt, die thre Seele fille. 
Der Smaragd, deffen Glang ihre Reinheit verfinnbildet, 
der Sardonnr, mit den reinen Flammen, der im Frieden 
ihres jungfrauliden Lebens ftrahlt, der rote Sardis, der 
ihr auf dem SKalvarienberg blutendes Her, malt, der 
Chryfolith, deffen goldiges Schimmern ihre sabllofen 
Wunder und ihre Weisheit meint, der Veryll, der ihre 
Demut bedentet, der Copas, der die Tiefe ihrer Betrad- 
tung verfinnbildet, der Chryfopras, der ihre Liebesglut 
malt, der Hyazinth, der ihre Nadhftenliebe ift, der Ame— 
thyft, deffen Mifhung von Rot und Blau an die Liebe 
erinnert, die Gott mie Menfchen Ihr sollen, die Perle, 
Deren Ginn jedoch in diefem Profaftii ohne genaue Bez 
zeichnung bleibt, der Achat, der uns thre Oemut ins Ges 
dächtnis ruft, der Onyr, der die vielen Gaben, die ihre 
Gnade verſchenkt, verfinnbildet, der Diamant, der Kraft 
und Geduld im Unglück heißt, während der Karfuntel, died 
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Yuge, das in der Nacht leudhtet, itberall die Unendlichkeit 
Ihres Ruhmes fingt. 

Meiter zeigt der Spender des Ringes der Jungfrau die 
übrigen Gteine, die in den Ning eingelaffen worden und 
die im Mittelalter ebenfalls alg Cdelfteine betradtet wur⸗ 
den: den RKriftall, der Reinheit des Körpers und der Seele 
meint, der Ligur, der Dem Bernſtein gleicht und gang bez 
fonders Mäßigkeit verfinnbildet, der Magnet, der das Cifen 
anzieht, wie Gie die Gaiten der buBfertigen Herzen mit 
dem Bogen ihrer Gitte ftreicht. 

Und der Mond endet fein Gebet: 

Diefen fleinen Ring, der mit Cdelfteinen überſät ift, 
nimm ifn, glorreihe Himmelsbraut mit Wohl gefallen an. 
Amen.“ 

„Man könnte die Anrufungen der Litaneien eine nach 
der andern faſt ganz genau durch je einen Stein wieder: 
geben,” fagte der Vitar und öffnete das Buch wieder, 
das (ein Ronfrater geſchloſſen hatte. 

„Sehen Sie nur, wieviel Übereinſtimmung es zwiſchen 
den Unrufungen der Litaneien und den Eigenſchaften der 
Steine gibt. 

Der Smaragd, der in der erwahnten Sequenz das Sym⸗ 
bol fiir unbefledte Reinheit it, firablt er nicht im (chim 
mernden Spiegel (eines Waffers die Mater purissima der 
Litaneten wieder? 

Der Chryfolith, der das Sinnbild der Weisheit iff, drückt 
er nicht genau die Lobpreifung Sedes sapientiae aus? 

Der Hyazinth, das Attribut der Nächſtenliebe, befonders 
dev den Sündern gebradten Hilfe, meint er nit das 
Auxilium christianorum und Refugium peccatorum 
des Tertes? 
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Und der Diamant, die Kraft und die Geduld, die Virgo 
potens? 

Und der Karfuntel, der ewige Rubm, die Virgo prae- 
dicanda? 

Der Chryfopras, der Feuer bedeutet, das Vas insigne 
devotionis, 

Wahrſcheinlich würden wir, wenn wir uns die Mühe 
gäben und genau zuſähen, in diefem Roſenkranz der dels 
ſteine die ganze Litanet mit allen Lobſprüchen wiederfinden, 
die wir unferer Mutter zollen.“ 

„Ganz gewiB,” fagte Durtal, ,wenn wir uns nicht in den 
engen Nahmen diefes Gedicdtes ecinfchranfen ließen, denn 
das Handbuch Conrads ift ſehr biindig und das Verzeich— 
nis {einer Unalogien fury. Wenn wir uns der Wuslegung 
der andern Symboliſten bedienen, fo finnten wir nod 
einen andern Ning zuſammenſchmieden, der dem (einen 
ähnlich und dod) gang ver(chieden mare, denn die Bedenz 
tung der Steine ware diesmal eine andere. Go bedenutet 
sum Beifpiel nach dem alten Wht von Monte Caffino, Bruno 
d Aſti, der Jaſpis Unfern Herrn, weil er unverdnderlih grin 
ohne miglides Verwelfen unfterblid) glänzt, ber Smaragd 
meint aus dDemfelben Grunde das Leben der Geredhten, der 
Chryſopras die guten Werke, der Diamant die ungerbredhs 
lich ftarfen Geelen, der Sardonyx, der dem blutigen Kern 
der Granate gleicht, die Nadhftenliebe, der Hyazinth von 
wechſelndem Azur die Befonnenheit der Hetligen, der Beryll, 
der wie eine im der Gonne flutende Welle getint iff, 
die heiligen Schriften, die Chriftus erlautert, der Chryfolith 
die Aufmerkſamkeit und die Weisheit, weil er die Farbe 
des Goldes in fich befist, dte fic) mit einer eigenen miſcht 
und ihm {einen Ginn gibt, der Amethyſt den Chor der Kinz 
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der und der Jungfrauen, denn der Ugur, der ſich mit ſeinem 
Rofa miſcht, drangt uns den Gedanfen an Unfdhuld und 
Sdambaftigteit auf. 

Meiterhin, wenn wir dem Papft Innocenz dem Oritten 
in (einer Geheimlehre von den Edelſteinen folgen, finden 
wir, daß der Chalzedon, der im Lichte bleich wird, in der 
Dunkelheit aufleuchtet, das Synonym fir Demut tft, daB 
der Topas Keuſchheit meint und zugleich das Verdienſt der 
guten Werke, dak der Chryſopras, diefer Konig unter den 
Mineralien, aber Weisheit und Wachſamkeit verſinnbildet. 

Menn wir weniger hoc in die Zeitalter hinaufſteigen und 
uns bet Corneille de Pierre am Ende des 16. Jahrhunderts 
aufhalten, entdeden wir in feinem Kommentar sum Exodus 
neue Auslegungen, denn er ſchreibt dem Onyx und dem Karz 
funkel die Reufchheit gu, dem Beryll Heldenmut, dem Ligur 
Hon zartem und ſchimmerndem Violett die Veradhtung der 
irdifchen Reichtümer und die Liebe gu den ewigen Gütern.“ 

Der heilige Umbro fius fieht in diefem Stein a8 Symbol 
fiir die ECuchariftie,” warf der Dechant Gévreſin ein. 

„Aber was ift das eigentlich, der Ligur?“ fragte Ourtal, 
„Konrad von Haimburg ftellt thn uns dem Vernftein gleich 
dar, Corneille de la Pierre glaubt, daß er violett fet und der 
heilige Hieronymus behauptet, der Ligue habe überhaupt 
keine Perſönlichkeit, er fei ein Pſeudonym, unter dem ſich 
der Hyazinth verberge, das Bild der Weisheit, der Kluge 
Heit und Umficht mit (einem himmelblauen Waffer und 
feinen wechſelnden Abſchattungen. Wie foll man ſich da 
austennen 2?” 

„Bei blauen Steinen wollen wir nicht vergeffen, daß die 
heilige Mechthildis im Saphir dad Hers (elbft der Jungfrau 
fab,” warf der Vitar Plomb ein. 
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„Außerdem,“ nahm Ourtal wieder das Wort, „müſſen 
wit hinzufügen, daß neue Variationen aber das Thema 
der Cdelfteine noc) im 17. Jahrhundert von einer berühm⸗ 
ten ſpaniſchen Wbtiffin, der Maria von Agreda, ausge- 
fprochen worden find, die Unferer Mutter die Kräfte der 
Steine zuſchreibt, von denen im einundzwanzigſten Kapitel 
der Apokalypſe der heilige Johannes ſpricht. Nach ibe ſpie⸗ 
gelt der Saphir die Heiterkeit Mariens, der Chryfolith zeigt 
ihre Liebe sur ftreitenden Kirche und gang befonders 
sum Gefes der Gnade. Der Amethyſt beweiſt thre Macht 
gegen die Horden der Holle, der Fafpis ift Ihre unbefiegbare 
Deftandigkeit, die Perle Ihre unſchätzbare Würde.“ 

„Die Perle wird vom heiligen Eucherius als die Volls 
fommenheit, die Reufchheit, die evangelifhe Lehre ange- 
fehen,” unterbracd der Vikar. 

„Aber Sie vergeffen unter alldem die Bedeutung anz 
derer glänzender Steine,” rief Frau Bavoil aus. ,Der 
Rubin, die Granate, der Aquamarin, find diefe alle ſſumm?“ 

pein,” erwiderte Durtal, ,der Nubin geigt Mube und 
Geduld an, die Granate ftrahlt nad Innocenz dem Dritten 
die Nächſtenliebe wieder, nach dem heiligen Bruno und dem 
heiligen Rupert fammelt der Aquamarin in feinen reinen 
griinen Farben die theologifhe Wiſſenſchaft. Es bleiben 
nur nod zwei Mineralien übrig, Der Türkis und der Opal. 
Der erſte wird in der Myſtik wenig genannt, er foll die 
Freude verfinnbilden und was den zweiten angeht, deffen 
Name nirgendwo bei den fieinfundigen Myftifern genannt 
wird, fo iff er nichts anderes als unfer Chalsedon, der 
uns als eine Urt des What befehrieben wird, von unz 
tubiger Farbe, von Wolfen durchzogen und im Dunkeln 
Blige werfend. Um nun dies Kapitel der (ymbolifdhen 
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Goldſchmiedekunſt zu vervollftandigen, müſſen wir nod 
erwahnen, Daf die Reihe der Steine aud) nod) dazu dient, 
uns die Hicrardie der Engel ins Gedächtnis gu rufen. Wher 
aud hier find die Uuslegungen mehr oder weniger genau, 
und der Einſchlag der Ideen in diefem Gewebe mehr oder 
weniger gefiinftelt, mehr oder weniger pragife. Sider iff, 
daß der Sardis die Seraphim bezeichnet, der Topas die 
Cherubim, der Jaſpis die Throne, der Chryfolith die Herrz 
(haften, der Saphir die Krafte, der Onyx dte Mächte, der 
Beryll die Fürſtentümer, der Rubin die Ergengel und der 
Smaragd die Engel.” 

„Es iff dod ſeltſam,“ meinte der Vikar Plomb, „daß 
die Tiere, die Farben, die Pflanzen bet den Symboliften 
bald einen guten, bald cinen ſchlimmen Sinn haben können, 
die Steine jedod nur immer einen guten, fie driiden immer 
nur Eigenſchaften, nie Lafter aus. 

Warum wohl?” 

„Die heilige Hildegard gibt uns vielleicht den ridtigen 
Grund fiir diefe gleihbleibende gute Bedentung an, wenn 
fie in ihrem vierten Buche der Phyſik von den Cdelfteinen 
fagt, daß der Satan fie haffe, fie verabſcheue und verſchmähe, 
weil er fic erinnere, daß ihr Glanz einft in ihm geftrable habe, 
ehe er gefallen iff, und aud, weil einige von ihnen durch das 
Sener hervorgebradht werden, das feine ewige Qual iff. 

Und die Heilige fiigt noch hingu: Gott, der ihn der Köſt— 
lichfeiten beraubte, litt nicht, daß die Edelſteine ihre Krafte 
verloren. Er wollte vielmehr, daß fie von der Heilkunſt 
geehrt und angewandt würden, um Krantheiten zu heilen 
und bel yu beſchwören. 

Und wirklich bedtente fich das Mittelalter ihrer, um Kuren 
ju oollbringen und verherrlidte ſie in mancher Lobpreifung. 
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Um nun auf die Bilder der Primitiven zurückzukommen, 
auf denen die Jungfrau wie cine Slume aus dem bunten 
Tuff der Cdelfteine hervorgeht, fo darf man wohl bez 
baupten, daß diefer Feuerbrand der Steine in ſichtbaren 
Zeihen die Tugenden Derjenigen erzählt, die in ihm ez 
ſtrahlt. Dod ware es ſehr ſchwer, in Hinfidt auf die Stelle, 
an der der Maler die Schmuckſteine anbringt, an der Krone, 
an dem Gewande, oder an fonft einer Stelle nach einer 
nod genaueren Meinung zu forſchen. Hier ift wohl nur 
das Gefühl fir Harmonie und der Geſchmack des Kinft- 
fers beftimmend geweſen und nicht irgend cine ſymboliſche 
Bedeutung.” 

„Soviel ift gewiß,“ endete Durtal dies Gefprad und verz 
abſchiedete fic) von den beiden Prieftern, denen, den Glodenz 
fhlag von der Kathedrale vernehmend, Frau Bavoil ihre 
Hite und ihr Brevier reichte. 


8. 

Der Zuftand der ein wenig hinfhmadtenden Rube, in 
dem ſich Durtal (eit (einer Uberfiedelung nach Chartres 
befand, endigte plötzlich. Cines Tages lieB ſich die Lange- 
weile in ihm nteder, Der ſchwarze Uberdruß, der ihm weder 
su arbeiten noc) zu lefen noch zu beten erlaubte, der Über⸗ 
druß, der einen niederdrückt, big man nicht mehr weiß, 
was man tun nocd was werden foll. 

Nad laftenden, finfteren Tagen, wahrend derer er fid) 
oor {einer Bibliothet hinfhleppte, einen Sand durchblatterte, 
ibn wieder ſchloß, einen andern öffnete, oon dem er nicht 
eine Seite verftand, verſuchte er der Laft der Stunden 
durch Spasiergange zu entgeben und er beſchloß endlich, 
Chartres zu durchforſchen. 
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Gr entdedte dumpfe Gäßchen und tolle Fuppfade, wie 
dent von der Anhdhe Sankt Nifolas, der in eiligfter Flucht 
feiner Stufen fid) von der Hohe der Stadt hinunterſtürzt, 
dann den Boulevard des Filles-Diew, der fo einſam unter 
(einen Baumreihen daliegt, daß es ſich wohl der Mühe 
lohnt, fic) einmal auf ihm yu ergehen. 

Wenn man von der Place Drouaiſe ausging, fo fam man 
an einer Heinen Sritde an, wo {ich die beiden MMrme des 
Eure vereinigten. Sur Rechten fah man über dem fid 
windenden Waffer mit den fleinen Htitten, die feinen Lauf 
verfolgten, die aufgetürmte alte Stadt, die wiederum über 
ſich hinaus die Kathedrale in den Himmel ſtieß und zur 
Linken erblidte man, cinent Saume riefiger Pappeln gegenz 
iiber, die auf Waſſermühlen herabfaufelten, Sägewerke und 
Holzſchneidereien und die Waſchplätze der Wäſcherinnen, die 
in ihren Waſchzubern auf Stroh fniefen; das Waſſer 
ſchäumte vor ihnen und zog tintenſchwarze Kreiſe, aus 
denen beint Flügelſchlag vorüberhuſchender Vigel weife 
Tropfen auffpribten. Diefer Arm des Flufjes, der fich 
in den Graben der alten Walle hingog, hillte den untern 
Teil pon Chartres cin, war an einer Seite von den Bäumen 
der Alleen begrenzt, an der andern durch elende Wohnz 
ftdtten und winzige armſelige Berggärtchen, die bis an den 
Wafferftreifen heranfamen und mit dem andern Ufer urd) 
bretterne Stege oder gußeiſerne Brückchen verbunden waren. 

Und nahe an der Porte Guillaume mit ihren ausges 
zackten Kuchentürmen gab es Haufer, denen man die Cinz 
geweide ausgeriffen gu haben (chien, denn man fah in der 
Höhe des Waſſerſpiegels bet ihnen offene, mit Steinen ge⸗ 
pflafterte Keller, in deren Hintergrund man in einem unz 
dentliden Gefängnislicht die Stufen einer Steintreppe 
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wahrnahm, und wenn man auf einer fleinen gebogenen 
Bride die Porte Guillaume tiber(chritt, deren Gewslbe 
nod die Fuge der Fallbriide aufwies, mit der man frither 
am Whend diefen Teil der Stadt abſchloß, traf man auf 
einen neuen Urm des Flüßchens, der wiederum allerlei 
Bauwerke befpiilte, in alten Höfen Verfteden (pielte und 
zwiſchen verſchrobenem Gemduer herumtrdumte. Und 
{hon tam einem die Erinnerung an einen ähnlichen Fluß, 
wenn man died Wafer, das wie cine Abkochung oon (hauz 
mendem Nußſchnaps ausfah, betracdtete. Und um Sem 
Gedächtnis su Hilfe su kommen und die Viflon der trauz 
rigen Bievre nod) ſicherer heraufzubeſchwören, ftieg cinem 
aud) hier der gleiche herbe, rauhe, wie mit Gerberlohe gez 
ſäuerte Geruch aus diefem Miftelptiree, alg welches ſich die 
Waſſer des Eure vorüberſchoben, in die Mafe. 

Man fonnte aufden Gedanfen fommen, als (ei die Bieovre, 
die jebt in Paris in Kloafen und Höhlen gefangen gehalten 
wird, ihren Gefangniswartern entwiſcht und habe {ich hierz 
her nad) Chartres geflüchtet, um hier in den Strafen der 
Weifgerber, Sämiſchgerber und Lohfuchenfabrifanten in 
freier Luft yu leben. Nur fehlte hier in diefer Stadt die 
Parifer Land(haft, die in ihrer Unfruchtbarkeit und Unruhe 
einen wie ein ſtummes Leiden anmutende Parifer Landz 
fhaft. Diefe Strafen vermittelten einem einfad den 
Gindrud eines franfen Marttfledens, eines armſeligen 
Kleinſtadtneſtes. Es fehlte diefer zweiten Bievre die Vers 
führung, die Müdigkeit, die Grazie der erſchöpften Paz 
tiferin, die das Elend verwelft und beſchmutzt hat. Es 
feblte Der Reis, Den Mitleid und Bedauern im Anblick der 
Ernicdrigung finden. 

Doh waren diefe Strafen, die eine Urt runder Bewe⸗ 
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ging um den Hügel, auf dem die Kathedrale emporfiog, 
bildeten, die einzigen in Chartres, die ſich zu durchſtöbern 
lohnte. 

Hier gelang es Durtal öfters, ſich von ſich ſelber zu ent⸗ 
fernen, über die mide Traurigkeit dieſer Waſſer gu trauz 
men und nicht mehr nur an feine eigene Bangigteit su 
denfen. Dann fam aber auch (horn gleich der Uberdruß an 
diefen beharrlichen Spaziergängen im gleichen Viertel und er 
durchſtrich die Stadt nun nach jeder Richtung hin und bez 
mithte fich, an der Eleganz der Tourelle der Königin Bertha, 
an dem Haufe Claude Huve und an andern alten Ge— 
bauden, die die Unbilden der Qeitalter überſtanden hatter, 
Gefallen su finden. Wher der Cifer, mit dem er diefe urd 
die Begeifterung der Fithrer int Vorhinein verdorbenen 
Refte ehrwürdiger Wlter durchforſchte, dauerte nicht lange. 
Da trieb er fich in den Kirdhen herunt, und wenn auch die 
Kathedrale alles rings umber niederſchlug, fo verdiente 
dod) Saint Pierre, die alte Abteikirche eines Benediktiner⸗ 
flofters, die man in cine Kaſerne umgewandelt hatte, fer, 
daß man vor der Herrlichfeit ihrer Glasfenfter verwweilte, 
aus denen Whte und Biſchöfe ſtrengen Auges mit ihrem 
Krummſtab herniederſchauten. Dieſe Fenfter, die recht oon 
der Zeit gelitten hatten, waren wirklich bizarr. Shre Spitz 
bogen aus farblofem Glafe waren in der Mitte durch eine 
Degentlinge, der die Spite abgebrodhen war, geteilt und 
aus diefen Halften blidten der heilige Benedikt und der 
heilige Maurus, Apoftel und Papfte, Kirchenfürſten und 
Heilige in Flammen gefleidet, finnend aus der weifien 
Klarheit der Scheiben herab. 

Gewiß, die herrlichſten Glasgemalde der ganzen Welt 
waren in Chartres su ſehen und jedes Jahrhundert hatte 
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diefen Heiligtimern feinen ſtolzeſten Stempel aufgedrückt. 
Die erhabenfte Glasmaleret des 12., 13., ſelbſt des 15. Jahr⸗ 
Hunderts tar in der Bafilifa vertreten, die des 14. Fabre 
hunderts in Saint Pierre, dann gab e8 nod) einige leider 
serftrente Proben des 16. Jahrhunderts in Saint⸗Aignan, 
einer andern Rirdhe, deren Gewölbe leider Gottes durch 
Maler unferer Zeit in der Farbe anisbeftedten Pfeffer: 
kuchens angeftriden worden iff. 

Durtal vertrieb fic) einige Nadmittage in diefen Tem— 
peln, doch der Reig diefer langen Studien verflog anc bald 
und der Überdruß drückte nur ftarfer auf ihn. 

Um ihn gu serftreuen tog ihn der Vikar oft aus der 
Stadt hinaus, aber die Beauce iff fo einformig und 
platt, daß in Der Runde nichts gu finden war, das einem 
Ausſichtspunkt ahnlich gefehen hatte. Da fithrte ihn der 
Priefier in andere Stadtviertel. Mandmal nahmen dann 
gewiffe Gebaude feine Aufmerkſamkeit in Wnfpruch, wie 
das Gefangnis in der Rue Sainte Thérefe, nahe beim 
Huftigpalaft. Sie waren gewif nicht fehr achtunggebietend, 
diefe Gebaude, doch wenn man fid an ihren Urfprung erz 
innerte, fo fornten fie wohl sum Sprungbrett (tiller Traume 
dienen. Die Mauern des Gefangnifjes hatten irgend etwas 
in ihrer flarren Hobe, in threm flaren Wufbau, das {ich als 
eine Klaufurmauer eines Karmeliterflofters verriet. Es 
Hatten auch wirklich frither hier Mönche diefes Ordens gez 
haut. Dann gab es einige Schritte wetter in einer Sad: 
gaffe, a8 alte Klofter der Jafobiner, das das Mutterhaus 
der befannten großen Gemeinſchaft von Chartres gewor⸗ 
den war, der barmherzigen Schweſtern des heiligen Paul. 

Der Vikar lieB ihn diefes Kloſter befuchen, und er 
behielt davon die heitere Erinnerung eines Spazier⸗ 
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ganges auf den Wallen. Der frühere Rundgang war von 
ben Nonnen bewahrt und in einen langen und engen 
Paumgang umgewandelt worden, der einen bet jeder Bie⸗ 
gung oor eit Standbild der Madonna führte, die unbez 
fledte Empfangnis an einer und die Jungfrau Mutter an 
der andern Seite. Und diefer Baumgang, der mit Fluß— 
fiefeln ausgelegt und an den Randern von Blumen ein⸗ 
gefaßt war, umſchloß die gange Abtei und das Novizenhaus. 

„Sehen Sie,” fagte der Kaplan, ,hier hinfer dem Damm 
der Eiſenbahnlinie, die nach dem Often fährt, fteht das 
Haus der Scdhweftern Unferer lieben Frau und der Karmez 
literinnen und hier jenſeits der Bahnlinie wohnen dite 
fleinen Schweſtern der Armen. 

In der ganzen Stadt ſprießen, wie Sie ſehen, die Klöſter 
auf; wie in einer Menge nahe beicinander ſtehender Bienenz 
firbe wohnen hier die Nonnen aller möglichen Orden zu—⸗ 
fammen. Gebete fummen von jedem Flee der Stadt empor 
und halten fic wie ein wohlriechender Rauch aber der Luft 
diefes Ortes auf, deſſen Biirger ſtatt gottesdienſtlicher 
Worte nur den Bericht vom Getretdemarkt und den Über—⸗ 
ſchlag der Pferdeverkäufe lefen, gu denen in gewiffen Tagen 
im Café de la place alle Roßtäuſcher der Gegend zuſammen⸗ 
kommen.“ 

Abgeſehen von dem herrlichen Baumgang auf den alten 
Wallen empfahl ſich das Kloſter der Schweſtern vom heiz 
ligen Paul noch durch ſeine Ruhe und ſeine Sauberkeit. In 
den ſchweigſamen langen Gängen ſah man den Rücken der 
herumhuſchenden Nonnen mit dem weißen Leinendreieck 
ihres Habits und hörte das Klirren der großen ſchwarzen 
Roſenkränze, deren Kupferketten auf dem Rock mit dem 
Schlüſſelbund klingelten. Die Kapelle war im Stil guter 
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Younis XIV., zugleich kindlich und prächtig, vielleicht zu 
ſehr mit Gold geſchmückt und zu ſehr gewachſt, doch eine 
intereſſante Einzelheit am Eingang bildeten die Mauern, die 
aus rieſigen Glasſcheiben beſtanden. Im Winter konnten 
die Kranken aus ihrem warmen Saale durch dieſe gläſerne 
Scheidewand hindurch dem Gottesdienſt folgen und den 
gregorianiſchen Geſang von Solesmes anhören, den die 
Nonnen mit gutem Geſchmack wieder pflegten. 

Dieſer Beſuch rif Durtal ſehr zuſammen. Doch bald verz 
glich er wieder die ruhigen Stunden, die er in dieſem Kloſter 
zugebracht hatte, mit ſeinen übrigen und ſein Widerwille 
wuchs vor dieſer Stadt, ſeinen Bewohnern, ihren Alleen, 
ihrer berühmten Place des Epars, die ein kleines Ver— 
ſailles mimen will mit ihrem anſpruchsvollen Kreis von 
Gaſthöfen und anderen öffentlichen Gebäuden und der 
lächerlichen Statue von Marceau in der Mitte. 

Und die Schmachtlappigkeit des Marktfleckens, der bei 
Sonnenaufgang kaum erwachte und in der erſten Dämme⸗ 
rung unweigerlich wieder einſchnarchte! Nur ein einziges 
Mal ſah Durtal die Stadt lebhaft, das war an dem Tage, 
an dem Monſeigneur Le Tilloy des Mofflaines ſeinen 
Biſchofsſitz beſtieg. 

Die Stadt ſchien galvaniſiert zu (ein; die frommen Gez 
nofjen{haften pflogen Nats und Leute, die (eit Sahren 
ihr Haus nicht mehr verlaffen hatten, gingen aus. 

Man lies ſich von Maurern Gerüſte aufſchlagen und bez 
feftiate an deren Spitzen gelbe und Blane DOriflammen, 
Dann verband man die Maften unteretnander mit Efeu⸗ 
frangen, Seren Blatter mit weifent Zwirn aneinander gez 
näht worden waren. 

Die ewig sufammengeflappte Stadt plufferte fic) auf. 
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Gans überraſcht von diefer unerwarteten Geſchäftigkeit 
und diefer ungewohnten Vortäuſchung von Leben, ging: 
Durtal dem einsiehenden Biſchof bis sur Rue Saint Michel 
entgegen. Dort erhob ſich ein riefiges Geftell fiir gym 
naftifhe Apparate, das man von ſeinen Trapesen und 
Ringen befrett, mit Cannensweigen und Goldpapierrofen 
umwunden und mit cinem Bündel einer Crifoloren ge- 
krönt hatte, die fic) wie Facherflingen unter einem gemalten 
Schild aus Pappdedel auseinander(preigten. Das follte den 
Triumphbogen mimen, durch den die Schulbritder den 
Thronhimmel mit dem Biſchof fahren follten. 

Und die Progeffion, die den Kirchenfiirfien im Hoſpiz 
Saint Brice abholen follte, wo er einem uralten Brauche 
gemäß die Nacht vor Ser Ankunft in (eine Diözeſe über— 
nachtete, hatte jid) unter dem feinen Negen der Gefange, 
den Hin und wieder der wilde Guß einer Bledfanfare 
unterbrach, in Bewegung geſetzt. 

Langſam, mit gesablten Sebritten, zog der Zug swifchen 
det zwei Reihen oon Menſchenmaſſen, die fic) auf den 
Trottoirs aufgeftellt hatten, dahin. Jn den mit Sandern 
und Guirlanden geſchmückten Fenfiern erſchienen überall 
Biifhel oon Gefidhfern und iiberall hingen Oberkörper 
liber die Fenfterbanke heraus. 

An der Spitze hinter den mit Sdabraten bededten 
Mien breiter Kirchenſchweizer (Hlangelten ſich in zwei 
Reihen die jungen Madden aus den Kongregationen, in 
hartes Blau getletdet und oon weißen Sdleiern umweht, 
Dann famen die Delegationen der Nonnen aus dem ganzen 
Departement, die Schweſtern von der Heimfuchung, die 
Damen vom Sacre Coeur, die Sehweftern von der Un— 
befledten Empfangnis, die Pfsrtnerinnen der Nonnen mit 
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firenger Klauſur, die Schweſtern vom heiligen Vinzenz 
von Paula und die Clariſſen, die mit ihren Gewändern von 
gebläutem Grau und Lohkuchenbraun gegen die ſchwarzen 
Kleider der übrigen Nonnen abſtachen. 

Geradezu bizarr war die Form der verſchiedenen Kopf: 
bededungen. 

Die einen Hatten weiche und glatte Sdheuflappen, anz 
dere trugen durch geiſtreiches Stärken mithevoll hergeftellte 
Rohrenfalten auf dem Kopf. Das Angeficht einer Gruppe 
fah man nur auf dem Grunde eines weifen Tunnels, das 
Antlitz wieder anderer wurde urd einen ovalen, gez 
{hweiften Leinenrahmen wie hervorgetricben, dafitr verz 
langerte er fich hinter Dem Naden in einen geftciften Leinenz 
fegel, der Durch mächtige Cifen glanzgebügelt worden war. 
Diefer Haufen Nönnchen erinnerte Ourtal an die Land (haft 
der Parifer Dacher, wo die ver(hiedenartigen Ofenrobhre die 
Haufer, wie hier diefe Horner die Ordensfrauen fronten. 

Hinter diefem Zug dunfler Node flingelten wie Fanfaren 
Die rofen Kittel der Chorfnaben auf. Die Kinder gingen 
mit niedergefhlagenen Augen und hielten die Arme unter 
der rofen, mit Hermelinfhwanichen befranzten Pelerine gez 
kreuzt und hinter ihnen, einige Schritte nor den andern 
Gruppen, leuchteten zwei weife Säulen auf, eine oon 
Franziskanermönchen und eine zweite von Trappiſten. 

Dann in einer ſchwarzen Menge ſchritt bas große Semiz 
nar oon Chartres dahin und das fleine Seminar von 
Saint-Chéron, das der Geiftlichfett ooranging, der unter 
einem tauſendſchönfarbenen Chronhimmel, der an den vier 
Eden mit ſchneeweißen Federn geſchmückt war, mit der 
Mitra auf dem Haupte und dem Krummſtab in der Hand, 
Monfeignenr Le Tilloy dee Mofflaines folate. 
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Bei dem Segen, den der Biſchof über die StraBe verz 
teilte, fianden unbefannte Lazaruſſe auf, erhobe ſich die 
Soten aus ihren Grabern. Seine Eminenz vervielfaltigte 
das Wunder Chrifti! Erlofhene, in ihren Lehnſtuhl verz 
grabene, auf die Türſchwelle oder am Fenfterplab ange- 
nagelte Greife belebten fich fiir einen Uugenbli€ und fanden 
die Kraft, das Qeichen des Kreuzes gu machen. Leute, die 
man feit Jahren fiir begraben gehalten hatte, brachten es 
faft bis gu einent Lächeln. Mit verblifften, ſtumpfen Augen 
folgten uralte Kinder dent otoletten Kreuz, das die bebandz 
ſchuhte Hand des Kirchenfiirften in die Luft zeichnete. Die 
Totenftadt regte fich und es (chien, als fet fie im Ubermaß 
ihrer Freude auf dem Wege gu einer zweiten Kindheit. 

Aber als der Thronhimmel vorübergeſchwebt, wurde es 
plaglich anders. Durtal ſtarrte entfest, von widrigem 
Lachen geſchüttelt, auf das, was ihm folgte. 

Gin gang verriidter Anblick bot ſich ihm. 

Dem Bifchof folgte (chlotternd mit bebenden Beinen ein 
Zug alter Geftalten, die in den sufammengefauften Trödel—⸗ 
kram der ganzen Welt gefleidet erfchiencn. Sie ftolperten 
ſchwankend dahin, hielten fich einer am andern feft, ſtützten 
wantend und fraftlos einander. Da fah man Hofen mit 
Hangebsden und Clefantenbeinen, gang aufgeblahte oder 
wie angeflebt gang anliegende. Manche wollten durchaus 
nicht auf die Schuhe herunterlangen, fo daß Fife zum Vor⸗ 
{hein famen, auf denen Gummizüge ſich wie Warmer 
ringelten und Knöchel fichthar wurden, an denen in Cinte 
gefochte Fadennudeln herumzuwimmeln ſchienen. Dazu 
gab es unwahrſcheinlich abgeſchabte, kahle und aus der 
Farbe gegangene Jacken, die aus altem Billardtuch, ab⸗ 
gelegten Regenplanen und ausgemuſterten Wagendecken ge⸗ 
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ſchnitten ſchienen, Uberrdde, die ans altem Cifenblec) hatten 
gemacht fein können, dag an den Nähten ſich entfirnipehatte, 
man {ah meergriine, mit Blümchen überſäte Westen, die mit 
Knöpfen aus Sülze gefehlofjen wurden. Wher das war alles 
nod nichts! Wirklich, außerhalb jeder Nealitat, wahrhaftig 
wahnfinnig, war die Sammlung von Hüten, die ſich diefe 
Habenichtſe auf den Kopf geftiilpt Hatten. 

Mle, bis in die Nacht der Zeiten verlorenen Beifpiele von 
abgeſchafften Kopfbededungen waren da verfammelt. Die 
Veteranen ſchwankten einher, gefrint mit Manſchetten⸗ 
fhachteln oder Gashahnen, andere wiefen hohe weiße 
Hormen auf, die wie umgeſtürzte Totlettecimer wirkten oder 
wie Spundzapfen, wieder andere hatten (id) mit Filzen auf: 
getatelt, die wie Schwämme oder wie Melonen mit plattem 
Rand ausfahen, fo daB fie einen auch an eine auf einem 
Teller aufgeftellte Corte erinnerten. Nod) andere ftellten 
auf ihrent Schädel herrliche Klapphiite auf, die auf und 
nieder wogten und auf ihrer Mechanif, die unter der Seide 
fidtbar wurde, allein Harmonifa fpielten. 

Der Wahnſinn diefer Claques überſtieg wirflid) dag 
Menfhenmiglide. Da gab es fehr hohe, deren Schaft fid 
zu einer Dlattform ausweitete, wie bet den Tſchakos der 
Voltigeure des erſten Kaiferreichs, dann wieder niedrige, 
die in Das Maul einer Donnerbüchſe endeten oder wie umz 
geftiilpte Kindernachttöpfe ausfahen. 

Und unter dieſem Synedrium angetrunten {heinender 
Hüte grinften die faltigen Gefichter der Greife mit ihren 
entfarbten Rotelettdhen an den Wangen und den aufge- 
firdubten Zahnbürſten an der Oberlippe freundlid(t hervor. 

Durtal fühlte ſich vor diefer Faftnadht der Invaliden oon 
einem frampfhaften Lachen geſchüttelt, aber bald legte ſich 
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feine Heiterteit. Er (ah, daß zwei Armenſchweſtern diefe 
Verſammlung foffiler Exiſtenzen führten und er verftand. 
Die guten Leute waren in erbettelte Lumpen getletdef, in den 
Abhub aus alten Schränken, den fein Menſch auf der Welt 
mehr hatte haben wollen. Die fürchterliche Spaßhaftigkeit 
hres Unguges wurde rührend. Die Armenſchweſtern hatten 
ſich gewiß viel Mithe gegeben, um diefen Wegwurf nod 
nutzbar zu machen, und von den greifen Kindern, die nicht 
gerade mif der Mode auf dem Laufenden gingen, warfen 
ſich mance voll Stolz über ihren Anzug nocd recht in die 
Brut. 

Durtal folgte dem Zuge bis in die Kathedrale. Als er 
auf dem einen Plabe anfam, wurde die Prozeſſion von 
einem plötzlichen Windſtoß durcheinander geriittelt. Man 
bielt fi an den Fahnenſtangen fet, deren Banner fid 
aufblabten wie die Segel von Schiffen, und die Menſchen, 
die fid) an ihren Schaft geflammert hatten, mit ſich fortguz 
reifen drohten. Endlich hatte fic aber dod) die ganze 
Menge fehlecht und recht in den Abgrund der Kathedrale 
hineingeſtürzt. Das Cedeum war mit der Flut der Orgeln 
hervorgerauſcht. Sn diefem Wugenblic (chien es, als ob die 
Kirche, die fich hingeriffern wie cin Pfeil in die Luft ſchleuderte, 
verzückt durch dieſen madtigften Gefang fic) nod) in die 
Hohe rede. Das Echo dieſes Triumphgeſangs (chien aus der 
Tiefe der Zeitalter wieder gu tönen, in denen er ſo oft diefe 
Mauern erſchüttert hatte. Noch einmal war die Muſik im 
Cinflang mit dem gewaltigen Giff, ſprach die Sprache, die 
der Dom in feiner Kindheit gelernt hatte. 

Durtal jaudste. Es (chien ihm, als ob Unfere liebe Frau 
mit ihren Glagfenftern lachele, bewegt bet dieſen Tönen, 
die die Heiligen, die fie geliebt, erfonnen Hatten, damit die 
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zerſtreuten Lobgefange der Gläubigen, die ungeformte 
Freude der Menge einmal in cine endgiiltige Melodie, in 
eine eingigartige Profa zuſammengefaßt würden. 

Dod plötzlich verflog ſein Rauf) wieder. Das Cedeum 
toar beendigt, und das Rollen der Crommler und das 
Kingen der Horner und Zinken brad über das Kreuzſchiff 
hin. Und wabrend die Fanfare von Chartres mit der Flug- 
bahn diefer Tone die Mauern der Kathedrale beſtürmte, 
entfloh er, umt fern von der Menge gu atmen, die immerhin 
nidt gewaltig genug war, um das Schiff gang zu füllen. 
Rach der Zeremtonie hatte er noch dem Vorüberzug der 
fonftituierten Gemeinfhaften beigewohnt, die fid) gu dem 
Kirchenfürſten in den Biſchofspalaſt begab. 

Dort hatte er fic) nun gang ohne Sham amitfiert. Wuf 
dem Hofe vor dem Palafte wimmelte es von Prieftern. 
Wile Defanate der Urcdhidiafonate von Chartres, von Chaz 
teaudun, son Nogent le Rotrou, von Dreux Hatten ihre 
Scharen von Vifaren nnd Pfarrern hinter die Chrenpforte 
geſchickt und die geiftliden Herren ſchnaubten dort um dte 
gtiine Manege einer Raſenfläche im Kreife herum. 

Nicht weniger komiſch wie die Koftganger der Urmenz 
ſchweſtern fluteten die Herren aus der Stadt in den Baum⸗ 
reihen herum. Gin Lehrbud über Mifgeburten (chien hier 
alle {eine Beiſpiele verſammelt zu haben. Es war ein 
bigarres Herumknurren men(dhlider Larven, von Kanonenz 
ſchädeln und Eierköpfen, von Gefichtern, die wie durch 
eine Flaſche gefehen erſchienen oder wie durch Spiegel verz 
serrt oder wie aus dem phantaftifhen Whum Redons ent- 
wifht. Es war cin Mufeum von Ungeheuern, die ſich da 
herumfithrten. Der Stumpffinn, das Ergebnis eines mez 
hanifhen, oon Vatern auf die Söhne lange fortgeerbten 
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Berufes lief alle diefe Gefichter wie geronnen erſcheinen 
und die Sonntagseleganz und Feſtlichkeit pfropfte auf all 
diefe tibertragene geerbte Haflichfeit nocd) die Lacherlichteit. 

Mile ſchwarzen Leibröcke aus Chartres ſchlürften einmal 
wieder frifche Luft. Die einen flammeten nod aus dem 
Direttoire, verſchluckten die Ellbogen, fletterten im Sturm 
liber den Nacken hinauf, faugten den Trager bis über die 
Ohren ein und blahten ibn auf. Wndere (chienen im Gegen⸗ 
teil in den Schiebladen Heiner geworden su fein und ihre gu 
kurzen Armel fagten ihre Crager in die Achſelhöhlen, daß 
fie fic) nicht gu riibren wagten. 

Cin Gerud von Benzin und Kampfer lag tiber den Grupz 
pert. Die Kleider, die am heutigen Morgen erſt aus ihrer 
Cinmottung genommen und von den Gattinnen gereinigt 
worden waren, verpefteten die Luft. Die Ofenrohre paßten 
gu den Oberfleidern. Sie (chienen felbftandig im Schranke 
gewachſen su fein, fie wirkten geradezu immens grof und 
faben oft feften Säulen von Pappdeckel ähnlich. Und diefe 
gange verfamme\lte Welt bewunderte fic, beglückwünſchte 
ſich, drückte {ich die Hande, die in weifen Handſchuhen 
ftedten, die mit Petroleum, mit Gummiarabifum und 
Radiergummi und Brotkrumen gereinigt worden waren. 
Plötzlich hatte fich in der Kohorte der Laien und der Priefer 
ein Strudel gebildet. Man ftellte fich mit gegogenem Hut 
Hor einem riefigen weifen alten Landauer auf, den eine 
ſchwindſüchtige Mähre zog und cine Art von Muſchik führte, 
ein Kutſcher, deſſen Geſicht ſich unter dem Geſtrüpp, das 
ihm über beide Backen bis an die Ohren reichte, prächtig 
aufblies. 

Das Fahrzeug hatte dann vor dem Eingang angelegt 
und es war ihm ein dicker Mann entſtiegen, der in eine 
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reich mit Gold vergierte, geftidte Uniform eingeſchnürt war. 
Hinter ihm fam ein fleinerer Herr, der in einem hells und 
dunfelblau vergierten Anzug erſchien und alle grüßten den 
Poligeiprafidenten, der von einem (einer drei Prafetturrate 
begleitet erſchien. 

Sie hatten ihre mit Federn geſchmückten Zweiſpitze abs 
genommen, ein paar Handedriide ausgeteilt und waren im 
Veftibil verſchwunden, alg nun ihrerfeits die Armee in 
ihren Reprafentanten erſchien, einem Kiraffieroberft, ein 
paar Urtilleries und Trainoffisicren, einigen Ynfanteriften 
pon Graden mit roten Hofen und einem Gendarme. 

Und das war alles. Cine Stunde nach diefem Empfang 
war die fraftlofe Stadt wieder eingefdlafen ohne nod die 
Energie zu haben, ihre Maffen und Chrenpforten abguz 
fragen. Die Lagaruffe waren in ihre Graber zurückgekrochen, 
die auferftandenen Greife wieder zu den Toten gefallen, die 
Strafen waren leer. Cine fraftige Neaftion (este ein, 
Chartres lag nad diefem Exzeß auf drei Monate erſchöpft 
da. 

„Was fiir ein hoffnungslofes Neſt!“, rief Ourtal aus. 

Wn mandhen Abenden, mitde der Nachmittage, die er 
bei feinen Büchern einfam verbradht, oder während deren 
er in der Kirche die kanoniſchen Stunden mitgebetet und 
zugehört hatte, wie fic) die Kanonici von einer Seite des 
Chores sur andern ihre Pfalmen wie Tennisballe suge- 
worfen Hatten, ftieg er nach dem WAbendeffen auf den Plas 
hinunter, um eine Zigarette su rauchen. Für Chartres bez 
deutete 8 Uhr abends das(elbe wie fiir jede andere Stadt 
Sret Uhr nachts. 

Jedes Licht war erlofdhen, alles war geſchloſſen. Sehr 
preffiert, sur Ruhe zu kommen, hatte die Geiftlidfeit die 
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Yungfrau (hon um fieben Uhr eingeſchloſſen. Kein Gebet, 
feinen Gefang, feinen Gegen, nidts gab es mehr in der 
Kathedrale. Die twoundervollen Augenblide, da man ins 
Dunkel hinkniet, die Mutter naber bet {ich fühlt, inniger 
zugegen umd sugetaner, Die Minuten einer tieferen Verz 
traulidfeit, wo man ihr weniger bange von {einen Schmerz 
sen (pridjt, die gab es nidt mehr in Notre-Dame. Ach, 
man machte fich in diefer Kirche nicht mehr mit ſpäten Lobz 
und Bittgefangen mitde! 

Uber wenn er auch nicht ins Innere dringen fonnte, fo 
tröſtete fic) Ourtal damit, draußen um die Baſilika herumz 
zuſtreifen. Raum erleuchtet von dem ungentigenden Licht 
einiger an den Eden des Plakes aufgeftellter Straßen⸗ 
laternen nabm die Kathedrale feltfame Formen an. Ihre 
Portale ſchienen Höhlen voller Nacht und die Außenſeite 
des Sdhiffes, zwiſchen den Türmen und der Whfide, mit den 
im Ounfeln gu erratenden Widerlagern und Strebepfeilern, 
ftieg wie cine, durch unfidtbare Meere angenagte Steilküſte 
empor. Gie bot das Bild eines auf ſeinem Gipfel urd 
Stiirme ausgesadten und an ſeinem Fuße durch verz 
{hwundene Ozeane in tiefe Grotten ausgehihlten Berges, 
und wenn man ndher fant, unter(hied man in der Dunkelheit 
undentlich abſchüſſige Pfade in diefer Steilküſte, die fich wie 
Serpentinen mit Geldndern diefes felfige Bergland hinauf- 
wanden und manchmal leuchtete auf ihnen im Mondſchein 
die weiße Geftalt eines Erzbiſchofs auf, der wie ein Gez 
fpen(t diefe Ruinen bewohnte und mit feinem aufgehobenen 
Steinfinger die Befucher begrüßte. 

Doh diefer Gang im RKreife um die Kathedrale, die am 
Lag ſo ſchwerlos, fo ſchlank, fo hinauffliegend erſchien und 
in der Finflernis fich verdicte und ſo ſchwer und wild wurde, 
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war aud) nidt angetan, um Ourtals Schwermut gu gers 
firenen. Der Anblick diefer wie vom Blis gefchlagener 
Brefhen und ausgetrodneter Meereshihlen warf ihn in 
neue Traumereien und fiibrte ihn nach vielem Herum— 
pagabundieren feiner Gedanten wieder in fich ſelbſt, in fein 
eigenes, zerfallenes Innere guritd. Und wieder einmal 
ftieg er in feine Seele hinab und verſuchte einige Oronung 
in feine Gedanfen zu bringen. 

Ich langweile mich hier sum Krepieren, fagte er fich, 
und warum? 

Und indem er feinen Zuſtand zu analyfieren verſuchte, 
fam er gu folgendent Ergebnis: meine Langweile iſt feine 
einfache, fondern eine Doppelte. Oder wenn fie (hon ans 
einer Wurzel entfpringt, fo teilt fie fic) in zwei deutliche 
Teile. Ich langweile mich bet mir felbft, ganz unabhangig 
pom Orte oder der gefamten Umwelt meiner Leftitre, und 
weiter empfinde id) noch die befondere Langweile der Proz 
ping und diefer toten Stadt Chartres. 

Sch langweile mich bet mir felbft! Ja, wirklich !, wie leid 
id) es bin, mich zu überwachen und das Geheimnis meiner 
Fehler, Irrtümer, Rückfälle und innerliden Handel su ent⸗ 
deden! Sch finnte mein Daſein folgendermafen ftempeln: 
die Vergangenheit war abſcheulich, die Gegenwart tit ſchwach 
und hoffnungslos und die Qufunft (heint Entſetzen. 

Er ſchwieg. Dann fann er zurück: 

Die erſten Tage hier habe id) mich in den Traum ge- 
ſtürzt, den Die Kathedrale in mir entzündet. Sch glaudte, 
fie fet d5a8 Gegenmittel, das die Wüſte in mir bevölkern 
würde, das mich in diefer Provingluft ſtützen ſollte. Und id 
lieB mic) Savon ködern. Gewiß, fie befigt mich nod), die 
Kirche und hüllt mich noch in den warmen Schatten ihrer 
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Keypta ein, aber id) verniinftele (hon, ich) erforſche fie in 
ihren Einzelheiten, ich verfuche über Kunſt mit thr zu plauz 
dern und darüber entzieht fid) mir der irrationale CinfluB, 
der ſchweigſame Reig hres Ganjen. Augenblicklich bin id 
weniger von ihrer Geele, alg von ihrem Körper befeffen. 
Ich habe Archäologie, diefe elende Unatomie der Bauwerke 
fiudierent wollen. Ich habe mich gang menſchlich in diefe 
RKonturen verlicbt und die gittlide Seite meiner Liebe tft 
fo gründlich von mir geflohen, dab nur nod) fiir die irdiſche 
Raum in mir geblicben iff. Ach! ich habe fehen wollen 
und bin verfludt worden. Das ift das ewige Symbol der 
Seele, was fic) da in mir ereignet hat. Und weiter — und 
weiter — hat nicht auch an der Müdigkeit, die mid gu 
Boden driidt, der Dechant Georefin {einen Teil? Er hat 
die beſchwichtigenden und ableitenden Kräfte des Sakra— 
ments fiir mid) zunichte gemadt, indem er mid an die 
Kommunion gewshnt hat. Und das offenbare Ergebnis 
diefer Lebensiveife iff die Tatfache, dab meine Seele auf 
dem Rücken liegt und nicht mehr auferſtehen fann. 
Uber nein, fubr er nach einer Paufe fort, da käue ich 
{hon wieder meinen alten Dünkel, meine ewigen Bez 
fiirdtungen wider und bin gegen den Dechanten ungeredt. 
Es ift doch nidt feine Schuld, wenn die Häufigkeit meiner 
Kommunionen fie falt macht. Sch fuche Senfationen und 
ich müßte mic) dod) zuerſt davon überzeugen, daß diefe 
Wünſche verddhtlich find. Ja gerade weil ich bet der Komz 
munion ſo eiſig bleibe, iff (te verdienfilich und (chon beffer 
wie frither. Uber das iff ja leicht gefagt! Welder Katholit 
sieht die fihlen den andern vor? Heilige, vielleicht, aber 
auch fie haben darunter gelitten! Es ift (o natürlich, Gott 
um ein wenig Freude gu bitten und von diefer Vereinigung 
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gu erwarten, daß Er ein zärtliches Wort ſpricht, daß Er 
uns mit einem Zeichen, einem Nichts ſagt, daß Er an 
uns denkt! 

Man mag ſich drehen und wenden wie man will, man 
fann nicht anders, als dieſes tote Einnehmen des Lebens⸗ 
brotes als Schmerz zu empfinden, und es koſtet wirklich 
Mühe, ſich davon zu überzeugen, daß Unſer Herr recht 
hat, wenn Er uns das Übel verbirgt, das ſie bei uns hint— 
anhalten, und den Fortſchritt verdeckt, den ſie trotz allem 
uns machen laſſen. Denn ohne dies ſtänden wir vielleicht 
ganz waffenlos gegen die Angriffe der Eigenliebe und den 
Anſturm der Eitelkeit da, ohne Schutz gegen uns ſelbſt. 

Was aber auch immer die Urſache ſei, ich befinde mich 
hier nicht beſſer als in Paris, ſchloß er. Und wenn dieſe 
Betrachtungen ihn heftiger anfielen, was beſonders an 
Sonntagen geſchah, ſo bedauerte er lebhaft, den Dechanten 
Géoreſin in die Proving begleitet zu haben. 

Den Sonntag hatte er ſich in Paris damit vertretben 
fonnen, Daf er von einem Gottesdienft in den andern gez 
laufen war. Gr fonnte die Meffen bet den Venediftinern 
oder in Saint Séverin hören, die Vefper und die Complet 
in Saint Gulpice. Hier nichts dergleiden — und dennoch, 
wo waren beffere Elemente vorhanden, dad gregorianiſche 
Tageswerk auszuführen alg hier in Chartres? 

Von einigen uralten Bäſſen abgeſehen, diehier nod herumz 
bellten und abge(chafft werden muften, gab e8 doch eine 
fippige Garbe frifher Stimmen, eine Chorſchule von viel- 
leicht hundert Rindern, deren flares, reines Organ die 
gtofen melodifhen Linien des alten gregorianiſchen Ge⸗ 
fanges herrlih batten nachzeichnen fonnen. 

Aber an Stelle der liturgifchen Kantilenen lich ein Summ 
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fopfiger Kapellmeiſter Sonntags in der unglidliden Kathe- 
drale cine wahre Menagerie gemeiner Melodien mit den 
Luftſprüngen von Bifamaffen die Säulen und Gewölbe 
entlang hüpfen. Qu diefen muſikaliſchen Affenſpäßen wur⸗ 
den die unſchuldigen Stimmen der Chorknaben aufs 
albernſte verrenkt. Es war wirklich in Chartres nicht mig 
lich, dem Hochamt beizuwohnen. 

Die andern Gottesdienſte waren nicht beſſer. Wenn 
Durtal die Veſper hören wollte, ſo mußte er in die niedere 
Stadt herabſteigen, nach Notre-Dame de la Breche, wo tn 
einer Kapelle ein Priefter, ein Freund des Vitars Plomb, 
die Chore yon Solesmes eingefithrt und mit viel Geduld 
eine Gingefdule aus braven UWrbeitern und frommen 
Strafenjungen gebildet hatte. 

Die Stimmen, befonders die der Gaffenfinder waren 
mittelmäßig, aber der gefchidte Muſiker, als welder fic 
der Priefter zeigte, hatte fie doch gurecht geridtet und 
poliert, fo daß er mit ziemlichem Anſtand die muſikaliſche 
Kunſt von Solesmes in feiner Kirche ausüben fonnte. 

Sie war nur fo haflich, fo übel verſchönt mit Bildern 
Motre-Dame de la Bree, daß man die Augen ſchließen 
mufte, wollte man hier andächtig fein. 

Und die Woge all diefer Betrahtungen über Paris, die 
Euchariſtie, die Muſik und Chartres betdubten Ourtal am 
Ende fo, daß er faf— nicht mehr wufte, wo er war. Mand: 
mal jedoch berubigte fid) feine Seele ein wenig, und dann 
verwunderte er fich über fich felber und verftand fic nicht. 

Den Fortzug aus Paris bedauernd, fragte er ſich dann, 
Warum mur? Fithrte ic) da ein anderes Leben als id) es 
jeBt bier führe? 

Wurden nicht dort die Kirchen, wurde nicht vor allem 
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Notre-Dame de Paris, um nur cine gu nennen, ebenfo 
durch gotteslafterliche Gaſſenhauer verſchändelt wie Notre— 
Dame de Chartres? Dann ging ich doch kaum in den 
üppigen Straßen ſpazieren und beſuchte letzten Endes doch 
nur den Dechanten und Frau Bavoil, die ich hier höchſtens 
nod) Sfter fehe. Und auBerdem habe ich durch) meinen Um—⸗ 
sug einen gelebrten und liebenswürdigen Befannten ge 
wonnen, den Vifar Plomb, was will ich alfo cigentlid? 

Plötzlich, eines ſchönen Morgens, flarte ſich unerwartet 
alles für ihn auf. Er erkannte ganz deutlich, daß er bisher 
auf einer falſchen Fährte geſucht hatte und entdeckte die 
richt ige, ohne ſie geſucht zu haben. 

Um die unbekannten Urſachen ſeiner Anwandlungen und 
ſeines unerklärlichen Unbehagens zu entdecken, hatte ge— 
nügt, daß er, als er ſein Leben zurückbeſann, ſich plötzlich 
ant La Trappe erinnerte. Ja, daher ſtammte alles. Nach⸗ 
dem er an dieſem Höhepunkt ſeiner Rückerinnerung ange⸗ 
kommen war, konnte er wie von der Höhe eines Berges 
den Abhang der Jahre hinunter ſehen, die er, ſeit er das 
Kloſter verlaſſen, verlebt hatte, und er fand in dieſem ge— 
neigten Panorama ſeiner Tage folgendes: ſeit ſeiner 
Rückkehr aus Paris war der Trieb zum Kloſter ohne Unter⸗ 
brechung in ihm lebendig geweſen. Der Traum, ſich von 
der Welt zurückzuziehen, friedlich zu leben, ganz nahe bei 
Gott in der Zurückgezogenheit, hatte ihn ohne Unterlaß 
verfolgt. 

Gewif, diefer Traum hatte fid) ihm nur wie mit Bez 
dauern als cin unmögliches Wunſchbild geseigt, denn er 
wupte ſehr wohl, daß (ein Korper nicht fraftig genug war, 
nod daß feine Seele Feftigfeit genug beſaß, um es in 
einem Trappiftentlofter aushalten zu können. Aber (eine 
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Cinbiloungstraft hatte fic) von diefem Sprungbrett aus 
immer wieder auf den Flug begeben, ſchwebte über allen 
Hindernifjen in Träumereien dahin, in denen er fid als 
Minch in einem fanften Klofterleben, in einem milden 
Orden (ah, lebevoll der Liturgie und der Kunſt ergeben. 

Er modte noch fo fehr, wenn er wieder zu fich fam, die 
Achſeln zucken über diefe trügeriſchen Zukunftsbilder, die 
er ſich in den Stunden der Leere vormachte, auf das Mit— 
leid des Menſchen mit ſich, den er auf einer offenbaren 
Unvernünftigkeit ertappt hatte, folgte immer wieder die 
Hoffnung und der Wille, dieſe Wohltat einer frommen 
Lüge nicht ganz zu verlieren, und er begann nun wiſſentlich 
eine Chimäre zu reiten, die er für weniger töricht hielt und 
die ein Entgegenkommen bedeutete, das das Ideal, in dem 
er es verkleinerte, erreichbarer machte. 

Er ſagte ſich, daß er anſtelle eines wirklichen klöſterlichen 
Lebens ſich eine genügende Illuſion davon bereiten könne, 
wenn er dem Lärm von Paris den Rücken drehe und ſich 
in ein kleines Neſt verkröche. 

Und nun merkte er, daß er ſich ſelbſt betrogen hatte, als 
er glaubte, auf die Bitten des Dechanten Georefin und der 
Frau Bavoil Paris zu verlafjen und nad Chartres zu 
ziehen. 

Gewiß, ohne es zu wiſſen, ohne es ſich eingeſtehen zu 
können, hatte er immer unter dem Antrieb des ſo liebe— 
voll gehegten Traumes gehandelt. War Chartres nicht 
eine Art klöſterlichen Hafens, bot es nicht ein ſanftes 
Ordensleben, bei dem er doch ſeine ganze Freiheit behalten 
und auf ſein Wohlbefinden nicht zu verzichten brauchte? 
War es nicht auf jeden Fall an Stelle des unerreichbaren 
Asketenlebens eine wahre Weide für ſeine Wünſche? War 
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eS nicht, wenn es ihm gelang, ſich allgu anfprudsvoller 
Begierden gu entichlagen, die endgiiltige Rube, der Frieden, 
nad) dem er fich feit (einer Rückkehr aus La Trappe fehnte? 

Nichts von all diefen Hoffnungen hatte fic verwirklicht. 
Das Gefühl, dad ihn (chon in Paris belaftigt, af er nicht 
am ridtigen Plage fet, hatte thn aud in Chartres nicht ver⸗ 
lafjen. Er fam ſich wie auf der Spitze eines Qweiges in der 
Luft hangend vor und madte fich ſelbſt den Eindruck eines 
Mannes, der nicht bet ſich gu Haufe iff, der ſich in einer 
Wohnung herumtreibt, aus der er ſich lang ft hatte aus dem 
Staube machen follen. 

Er hatte ſich getaufeht, als er geglaubt, man könne cin 
einfames Zimmer in einer (hweigenden Umgebung zu 
einer Zelle machen. Der fromme Schlendrian in der Proz 
vingluft hatte nichts mit einer klöſterlichen Umwelt gu tun. 

Dies endlich ing Bewußtſein getretene Miflingen blies 
die Hike eines Unbehagens yur Glut an und das bel, 
das higher unbeftimmbar in ihm gehauft hatte, brach bier 
in Chartres deutlich und far heraus. 

Mun gab es einen Kampf ohne UnterlaB in thm. 

Der Dechant Géeorefin, den er um Rat fragte, behandelte 
ihn lachelnd, wie man im Noviziat oder im Priefterfeminar 
den jungen Poftulanten behandelt, der (einem Beichtvater 
eine tiefe Traurigkeit und fortgefebte Müdigkeit gefteht. 
Man tut, als nehme man fein bel nist ernft, man verz 
fihert thn, daß alle feine Kameraden unter den gleiden 
Befhwerden, den gleidhen Verfudungen und Ordngen 
leiden, man entläßt ihn getriftet, indem man tut, als 
lade man ein wenig fiber ihn. 

Aber nach Verlauf einiger Zeit war diefe Art und Weiſe 
nicht mehr wirkſam. Da hielt der Dechant feinem Freunde 
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Stand und als eines Cages (ein Beichtkind wieder vor thm 
ſeufzte, antwortete er ihm: 

„Das ift eine Krife, die muß ertragen werden” und firgte 
nah einem Stillfhweigen wie nadlaffig noch hingu: „Es 
werden nod) gan, andere kommen.“ 

Und als Ourtal bet diefem Worte aufſchaute, trieb er 
ihn in die Enge, um von ihm ſelbſt die Inhaltloſigkeit {einer 
Kämpfe beſtätigt su hören. 

„Sie ſind vom Kloſter beſeſſen, fuhr er dann fort, gut, 
wer hindert Sie daran, es damit zu verſuchen? Warum 
laſſen Sie ſich nicht einmal in einer Trappiſtenſiedlung 
nieder?“ 

„Sie wiſſen ſelbſt, daß ich nicht kräftig genug bin, um die 
Ordensregel aushalten zu können.“ 

„Dann werden Sie doch Laienbruder und treffen Sie in 
Notre⸗Dame de LAtre mit Monſieur Bruno zuſammen.“ 

„Ach, das möchte ih auch nicht! Laienbruder in La 
Trappe, das ift nicht viel anders als Weltmenſch in Chart- 
res! Das ift wieder eine mittlere lare Lebenslage, Monz 
fieur Bruno wird immer Galt im Koster bleiben und nie 
Minch werden. Er hat in Wirklichkeit nur die Unbequemlich⸗ 
feiten des Gemeinſchaftslebens und nidt die Vorteile.” 

„Es gibt aber auch nicht bloß Trappiſtenklöſter,“ forad 
der Dechant weiter, ,werden Sie Vater oder Bruder bei 
den Benediktinern, ſchwarzer Minch mit einem Wort. Die 
Megel ift fanft. Sie werden dort in einer Welt von Gez 
lehrten und Schriftftellern leben, was können Gie mebr 
wünſchen?“ 

„Ich widerſpreche ja nicht, aber —“ 

„Was aber?“ 

„Ach, id) kenne dort niemanden. . .” 


228 


„Nichts ift leichter, alg dort befannt gu werden. Der 
Vikar Plomb iff cin grofer Freund won Solesmes. Er 
wird Ihnen fiir dies Kloſter alle Empfehlungen geben 
können, deren Sie nur immer bediirfen.” 

„Ja, das tft zu überlegen. Sch will den Vikar aufſuchen,“ 
rief Durtal und verabſchiedete ſich von dem alten Prieſter. 

„Lieber Freund, der böſe Geiſt foppt Sie,“ warf Frau 
Bavoil ein, die aus dem Nebenzimmer, zu dem die Türe 
offen ſtand, zugehört hatte. Sie trat jetzt, ihr Brevier in 
der Hand, herein. 

„Meinen Sie,“ ſagte ſie nun und ſah ihn unter ihrer 
Brille her an, „daß man ſeine Seele ändert, wenn man ſie 
ihren Platz wechſeln läßt? Ihre Langeweile iſt nicht in der 
Luft, nicht um Sie herum, ſie liegt in Ihnen. Wenn man 
Sie reden hört, ſollte man glauben, daß man ſeiner inneren 
Zwietracht entgehen könne, wenn man ſich von einem Ort 
an einen andern begibt. Aber das iſt ganz falſch, fragen 
Sie nur den Vater.“ 

Und als Durtal, verlegen lächelnd, ſich entfernt hatte, 
fragte ſie ſelber ihren Herrn: 

„Was gibts denn in Wirklichkeit?“ 

„Er leidet an der Prüfung der Dürre, der Niederge— 
ſchlagenheit, der Depreſſion, die das innere Wachsſtum mit 
ſich bringt,” erwiderte der Prieſter. „Der Zuſtand tft ſchmerz⸗ 
haft, aber ohne Gefahr. Solange er Geſchmack am Gebet 
behält und (cine religiöſen Pflichten nicht vernachläſſigt, 
geht alles gut. Dies iſt der Prüfſtein, an dem wir unterz 
fhetden finnen, ob der Urfprung einer folden Erkrankung 
ein göttlicher iff.” 

„Aber Vater, man muh doch etwas tun, um thn zu er⸗ 
leichtern.“ 
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„Ich fann nichts anderes, als höchſtens fir ihn beten.” 

„Da et nun gang vom Kloſter beſeſſen ift, follte man ihn 
nicht dahin ſchicken?“ 

Der Dechant hatte eine abweichende Handbewegung. 
„Dieſe Prüfungen und die Gedanken und Wünſche, die 
ſie erzeugen, ſind noch keine Anzeichen für die Berufung. 
Ich möchte faſt ſagen, ſie werden im Kloſter eher zunehmen 
als ſich vermindern. Von dieſem Geſichtspunkt aus iſt das 
Kloſterleben fiir ihn vielleicht ſogar vom Übel. Aber es 
handelt ſich hier nicht nur um dieſe Fragen — da iſt noch 
etwas anderes — und wer weiß: alles iſt möglich! 

Geben Sie mir meinen Hut, Frau Bavoil, ich will den 
Kaplan Plomb aufſuchen, um mit ihm von Durtal zu 
ſprechen.“ 
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Dieſe Unterredung war für Durtal ſehr nützlich, denn 
ſie zog ihn aus dem Brüten über Allgemeinheiten, auf das 
er ſich ſeit ſeiner Ankunft in Chartres verſteift hatte. Der 
Dechant hatte ihn nun in Bauſch und Bogen orientiert, 
indem er ihm einen gangbaren Weg zu einem beſtimmten 
Ziel, zu einem allen bekannten Hafen gezeigt hatte. Das 
Kloſter, das in ſeiner Phantaſie ganz unbeſtimmt außer⸗ 
halb von Zeit und Raum exiſtiert hatte und das von der 
in La Trappe erlebten Wirklichkeit nur die Erinnerung an 
ſeinen Gehorſam mitbrachte, um ihm ſogleich die Vor—⸗ 
ſtellung eines literariſcheren, künſtleriſchen Ordens mit einer 
ſanfteren Regel in einer milderen Gegend beizugeſellen, 
dies ideale Kloſter, das er ſich aus Brocken der Wirklich⸗ 
feit und Traumesfeben aufgebaut hatte, trat nun beſtimm⸗ 
ter vor {ein Auge. Indem er von einem wirklich eriftierenz 
den Orden (prac, ibn bet feinem Namen nannte, ja, ein 
Haus, in dem Mönche nach (einer Obſervanz lebten, bezeich⸗ 
nete, lieferte Der Dechant (einem Beichtkinde eine greifbare 
Nahrung fir fein leidenſchaftliches Wortemachen über feinen 
Zuftand; er braudte nun nicht mehr, wie er es (eit langem 
mute, ind Leere fauen. 

Der Zuſtand der Ungewißheit, in dem er fich feit ſo lanz 
gem herumgetricben hatte, hirte auf. Er {ah ein Ende 
ſeiner Nite, die Wahl hatte fich verengert, es hieß in Charz 
tres bleiben oder nach Soledmes gehen und unverzüglich 
machte er ſich daran, die Ordensregel und das Werk des 
heiligen Benedift zu lefen und zu betrachten. Diefe Regel, 
die in der Hauptſache aus vaterliden Cinfharfungen und 
liebevollen Ratſchlägen befteht, war ein Wunder an Gez 
(hidlihteit und Milde. Allen Bedürfniſſen der Seele 
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wurde Rechnung getragen und die Notſtände des Leibes 
berückſichtigt. Sie verftand, indem fie viel verlangte, 
nidt allzuviel gu fordern, fo daß fie ſich mad den Er⸗ 
forderniffen dee verſchiedenſten Zeitlaufte zu richten und 
fid) im 19. Jahrhundert wie im Mittelalter gu erhalten 
verſucht hatte. 

Wie mitleidig und weife fie war, wenn es galt, fich der 
Kranken und Hinfalligen angunehmen! Man foll den 
Kranken dienen, als ware es Chriftus felber, fagt ausdrück⸗ 
lich der heilige Benedikt und die Gorge, mit der er fid 
feiner Icidenden Söhne annimmet, die dringenden Er⸗ 
mahnungen, die er an die Whte rictet, fie gu befuden und 
nichts gu verſäumen, um ihren Leiden Linderung zu verz 
ſchaffen, enthüllt cine Mütterlichkeit, die bet dem Patriar⸗ 
chen geradezu rührend wirkt. 

Gewiß, gewiß, murmelte Durtal, aber es gibt in dieſer 
Regel andere Artikel, die für Miſſetäter, wie ich einer bin, 
ſchwerer zu erfüllen ſind, zum Beiſpiel der folgende: 

Niemand habe die Verwegenheit, ohne die Erlaubnis des 
Abtes das Geringſte anzunehmen oder wegzugeben oder 
etwas als eigen zu beſitzen, irgend etwas nur, auch kein 
Buch, kein Schreibtäfelchen, keinen Griffel, mit einem Wort 
irgend etwas nur: Iſt es ſeinen Söhnen doch nicht 
einmal erlaubt, ihren Körper oder ihren Willen als eigen 
zu haben. 

Das iſt der furchtbare Paragraph vom vollſtändigen Ver⸗ 
zicht und vom vollſtändigen Gehorſam, ſeufzte er. Dieſer 
Satz, der die Väter und die Brüder regiert, greift er auch 
auf die Laienbrüder über, deren einer ich gerne ſein möchte, 
von denen der Text aber nicht ſpricht? Das müßte ich nach⸗ 
ſehen, übrigens müßte man dod) einmal forſchen, in wels 

2 


dem Sinne diefer Paragraph ausgelegt wird, denn die 
Regel ift in ihrer Gefametheit fo fanft und dehnbar, daß 
fie swifchen grofer Harte und grofer Milde abmwandeln 
fann. 

In den Trappiſtenklöſtern wird die Regel fo ftreng gez 
handhabt, daß man erftidt, bet den Benediftinern it fie 
fo luftig, dDaB die Seele Raum genug findet, um mit 
Behagen atmen yu fonnen. Die einen Halten ſich genau 
an den Budftaben, die andern nehmen vor allem den 
Geiſt des Heiligen in ſich auf. 

Che id) mich aber hier auf irgend etwas fefinagele, mug 
id den Vifar Plomb fpreden, ſchloß Ourtal. Er begab 
ſich zu dem Geiſtlichen, hörte aber, daß er ſeit mehreren 
Tagen abweſend ſei. 

Als Vorſichtsmaßregel gegen die Trägheit und aus 
einem Gefühl für geiſtige Hygiene ſtürzte er ſich von neuem 
auf die Kathedrale und verſuchte, ſie, da er nun von ſeinen 
Träumereien weniger beſeſſen war, zu leſen. 

Der ſteinerne Text, den er verſtehen wollte, war nicht 
ſowohl an ſich ſchwer zu entziffern, als vielmehr undeutlich 
durch allerlei Einſchiebſel, durch Wiederholungen, durch ver⸗ 
ſchwundene oder verſtümmelte Sätze. Dann auch durch 
eine gewiſſe Zuſammenhangloſigkeit, die ſich übrigens leicht 
aus dem Umſtand erklärte, daß das Werk, durch verſchie⸗ 
dene Künſtler im Laufe von zwei Jahrhunderten weiter⸗ 
gebracht, verändert und vergrößert worden war. 

Die Bildner des dreizehnten Jahrhunderts waren nicht 
immer den Ideen ihrer Vorgänger gefolgt, manchmal 
nahmen ſie dieſelben wieder auf, gaben ſie in ihrer perſön⸗ 
lichen Sprache aus, verdoppelten ſie auch wohl, wie zum 
Beiſpiel die Zeichen für die Jahreszeiten und den Tierkreis. 
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Die Bildhauer des 12. Jahrhunderts hatten auf der Haupt: 
front einen Gteinfalender ausgehauen, die Künſtler im 
dreigehnten hauten ebenfalls einen an der redten Tür⸗ 
Sffnung der Nördlichen Pforte aus und redtfertigten 
ohne Zweifel den doppelten gleiden Schmuck an derfelben 
Kirche mit der Tatſache, daß der Lierfreis und die 
Jahreszeiten als Symbole verfhiedene Bedeutung haben 
können. 

Nach Tertullian fand man in dieſem hinſinkenden und 
wieder auferſtehenden Jahreskreis ein Bild der Auferſte⸗ 
hung am Ende der Zeiten. Anderer Auslegung nach be⸗ 
deutete die Sonne mit ihren zwölf Zeichen die Sonne der 
Gerechtigkeit, die von den zwölf Apoſteln umgeben iſt. Der 
Abt Bulteau glaubt in dieſem ſteinernen Almanach eine 
Überſetzung der Worte Pauli an die Hebräer gu leſen: der 
Jeſus, der geftern war, iff nod heute und wird immer fein 
in saecula saeculorum, während der Wht Clerval die ein⸗ 
fachere Erfldrung gibt: alle Zeiten gehiren dem Herrn 
und follen ihn loben. 

Aber das find alles nur Cingelheiten, fagte ſich Ourtal, 
die Rathedrale aber auch als Ganzes gefehen, ift ein mehrz 
faches. 

Das ganze Bauwerk oon Chartres teilt ſich äußerlich in 
drei grofe Teile, die How den ret grofen Cingdngen bez 
ſtimmt werden. Der weſtliche Haupteingang, der vorz 
nehmſte, feierlichſte Einlaß ind Heiligtum swifchen den beiz 
den Türmen, die nördliche Hauptpforte, die dem biſchöf⸗— 
lichen Palaft benachbart ift, und iiber der der neue Turm 
Mi erhebt und die ſüdliche Pforte, die der alte Surm flan: 

iert. 

Und die Gegenftinde, die wit an der Hauptpforte und 
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der ſüdlichen Pforte lefen können, find die gleiden. Auf 
betden wird der Sieg des Mortes gefeiert, nur mit dem 
Unterſchied, dab an der Mittagpforte Unfer Herr nicht 
mehr mir allein ſich verherrlidt wie auf der Whendpforte, 
fondern daß feine Erwahlten und die Hetligen mit ihm 
frobloden. 

Wenn wir diefen beiden Gegenftanden, die wir als einen 
nehmen fonnen, nod hingufiigen, daß auf dem nördlichen 
Portal die Jungfrau verherrlicht wird, ſo fagt uns diefe 
Überſchrift ber dem Cingang, daß wir cin Gedicht erwarten 
dürfen, das die Mutter und den Sohn preift und daß dies 
der Sinn und der Dafeinsgrund der Kirche ift. 

Wenn man nun die Varianten swifchen dem weftliden 
und dem fiidliden Tore ftudiert und bemerkt, daß ſich ihr 
Inhalt nur auf die Coangelien bezieht und das alte 
Teſtament vollffandig dem nördlichen Cingang über—⸗ 
laffen wird, fo bemerff man aud, daß die beiden Tore 
ſowohl unter fid, wie auch von jeder andern Domtür 
verſchieden find. 

Abweichend von der faft überall geübten Gepflogenheit 
der Myſtik, fo bet Notre-Dame de Paris, wie in Bourges 
und in Umiens, um mur drei zu nennen, ift das jüngſte Gez 
ridt, Das den Haupteingang der genannten Oome ziert, 
hier auf das Giebelfeld der ſüdlichen Pforte verlegt. 

Ahnlich geht es auch mit der Wurzel Jeſſe. Jn Wmiens, 
in Reims, in der Kathedrale von Nouen, erhebt fie fid) am 
Haupteingang, hier in Chartres (prieBt fie an der Mitterz 
nachtsſeite auf. Und wieviel andere Plaboerdnderungen 
ließen {ich noch aufzählen! Wher was noc ſeltſamer ift, der 
Parallelismus der Szenen, den man ſo oft an der äußeren 
und inneren Seite einer Wand antrifft, in Stein gehauen 
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auf der einen Seite und in Glas gemalt auf der anderen, 
iff in Chartres nicht regelmäßig gu finden. So erhebt fid 
der Stammbaum Chrifti im Snnern auf einer Glasſcheibe 
des Haupteinganges und fein duferes Widerſpiel erſcheint 
in Stein gehauen auf der duferen Wand des nördlichen 
Portales. Wenn alfo die Gegenftande auf der innern und 
äußern Seite fic) nicht deden, fo ftehen fie doc) irgendwie 
in Beziehung gueinander, vervollftdndigen und ergänzen 
fih. So entfaltet ſich das jüngſte Gericht bier nicht außen 
am Haupteingang, fondern leuchtet im Innern aus der 
grofen Roſe derfelben Mauer. Hier ift alfo nist Haufung 
fondern eine Bereicherung, man hat die Baugeſchichte in 
einem Dialeft angefangen und in einem andern bez 
endigt. 

Was aber alle diefe Abweichungen oder anderen VBesies 
hungen beherrſcht, das ift Der durchgehende Gedante des 
ganzen Steingedidtes, der wie cin Refrain nad jeder Steinz 
firophe gu leſen iff, der Gedanfe, daB die Kirche Unferer 
Mutter gehört. Der Dom bleibt diefem Gedanfen treu, 
widmet fid) der Jungfrau durchaus. Überall iſt fie Herr: 
ſcherin. Sie nimmet das ganze Innere des Ooms ein und 
ſelbſt im weftliden und Südportale, die ihr nidt gewtdmet 
find, erfcheint fie noch in einer Ecke über Dem Giebelfeld einer 
Tür, in den Kapitalen und hod auf einem Giebeldad in 
der Luft. Der englifhe Gruß der Kunſt iſt ohne Unterlaß 
pon den Bildhauern aller Zeiten wiederholt worden. Niez 
mals ift diefe fromme Kette unterbrocen gewefen. Die Baz 
pk von Chartres ift in Wahrheit das Lehen Unferer Lieben 

rau. 

Trog aller Widerſprüche und Abweichungen, ſagte fic) 
Durtal, iff die Kathedrale alfo lesbar. 
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Sie enthalt cine Mberfesung des alten und des nenen 
Leftaments; fie pfropft auf die heiligen Schriften noc die 
apokryphen Schriften, die fid) auf die Jungfrau und den 
heiligen Sofef besichen, einige Leben der Heiligen aus der 
goldenen Legende von Jaques de Voragine und die Mono— 
graphien der Célicoles der Didsefe Chartres. Sie iſt ein 
ungeheures Worterbuch der Wiſſenſchaft des Mittelalters 
über Gott, die Sungfrau und die Uuserwahlten. 

So hat Didron auch faſt Recht mit (einer Behauptung, 
daß fie ein Gegenabdrud der grofen Enzyklopädien ift, wie 
fie im 13. Sabrhundert verfaßt wurden; nur ift die Thefe, 
die er auf diefe wahre Behauptung aufbaut, nicht richtig 
und wird vom Moment an, da er fie entwicdeln will, unz 
genau. 

Er kommt zum Schluß zu der Phantaſie, die Baſilika ſei 
nur cine einfache Überſetzung des „Speculum Universale“, 
des Spiegels der Welt von Vincent de Beauvais und 
ebenſo wie dieſe Sammlung ein Abriß des praktiſchen Lez 
bens und ein Kommentar der menſchlichen Raſſe durch die 
Zeitalter ſei. Tatſächlich, ſagte ſich Durtal und ſuchte in 
ſeiner Bibliothek nach der „Iconographie chrétienne“ diez 
ſes Autors, tatſächlich müßte man, wenn man ihm folgt, 
die ſteinernen Blätter unſeres Buches folgendermaßen 
wenden: man müßte an dem nördlichen Kapitel beginnen 
und am ſüdlichen Abſatz endigen. Dann findet man, wie 
er erzählt: zuerſt die Geneſis, die bibliſche Kosmogonie, 
die Erſchaffung des Mannes und des Weibes, das Para⸗ 
dies — dann, nach der Vertreibung aus dem Paradieſe 
die Erzählung ihres Wiederkaufs und ihrer Leiden. 

Von hier ab, ſo verſichert der Schriftſteller, nahm der 
Bildhauer die Gelegenheit wahr, den Bewohnern der Be⸗ 
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auce die Urbeit mit ber Hand und mit dem Kopfe gu lehren. 
Go meifelt er yur Rechten von Adams Fall fir alle 
Augen und sur immerwahrenden Lehre far alle, einen ſtei⸗ 
nernen Ralender ein, auf dem alle Feldarbeiten gezeigt 
werden, dann einen Katechismus der Snduftrie mit den 
ſtädtiſchen Urbeiten, endlich fiir die intellettuellen Beſchäfti⸗ 
gungen eit Handbuch der freien Künſte. 

Und fo belehrt, lebt der Menſch von Generation gu Ge⸗ 
neration bis ans Ende der Welt, bis sum jüngſten Tag, der 
durch das im Süden angebradte Bild in üblicher Form 
dargeftellt worden iff. 

Dies Repertoir von Steinmesarbeiten umfaßte alfo 
ein Memorial der Naturge(hidte und der Wiſſenſchaft, ein 
Gloffarium der Moral und der Kunſt, eine Biographie des 
menſchlichen Wefens, cin Panoranta der ganzen Welt. Es 
wäre alfo wirklich cin Spiegel Der Welt, cin ſteinerner Ab⸗ 
zug des Werfes von Vincent de Beauvais, 

Dod hat diefe ganze ſchöne Thefe cin Loc, denn der 
speculum Universale“ des Dominikanermönches wurde 
nad dem Bau der Kathedrale gefchricben und Oidron 
fiimmert fid) in {einer Theſe nicht im geringften um die 
widhtigen Werte und die ver(chiedenen Diſtanzen in dem 
ganzen bildhaueriſchen Werk. Er ſchreibt einer Heinen Stas 
tuette, die irgendiwo int Mauer fins verftedt ſteht, die gleiche 
Wichtigkeit gu, wie den großen Statuen, die gang ſichtbar 
in die Augen fallen und das Reliefbild unferes Herrn und 
feiner Mutter begleiten. 

Man fann fogar behaupten, daß es gerade diefe Stas 
tuen find, die er ausläßt, wie er überhaupt aud von dem 
ganzen weftliden Portal abfieht, das er nur mit Gewalt in 
fein Syſtem einbeziehen fonnte. 
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Sm Grunde hat diefer Urdhdologe tiberhaupt nur unz 
fidhere Sdeen. Er ordnet Welentlides Nebenſächlichem 
unter und kommt zu einer Art von Rationalismus, der in 
vollſtändigem Gegen(as sum Myſtizismus der Epoche ſteht. 
Er verleumdet das Mittelalter, indem er das Niveau des 
Göttlichen zum Pegel des Irdiſchen herabzieht und dem 
Menſchen zuſchreibt, was von Gott kam. Das ungeheure 
ſteinerne Gebet, das der Glaube von Jahrhunderten ge⸗ 
ſungen, wird in ſeinem Buche nur cine Enzyklopädie irgend⸗ 
welcher moraliſcher oder gewerblicher Lehren. 

Wir wollen es uns einmal aus der Nähe anſehen, fuhr 
Durtal in ſeinen Gedanken fort und ſtieg, ſeine Zigarette 
rauchend, auf den Platz hinab. Das Hauptportal, ſo grü⸗ 
belte er vor ſich hin, iſt der Eingang an der bevorzugteſten 
Seite, durch den die Könige das Heiligtum betraten. Er iſt 
das erſte Kapitel des Buches und er enthält zugleich den 
Inhalt des ganzen Gebäudes! 

Und dennoch ſind ſie bizarr; die Schlüſſe, die den 
Prämiſſen vorausgehen, dieſe Rekapitulationen, die am 
Anfang des Werkes ſtehen und die doch, guter Logik fol⸗ 
gend, am Schluß in der Abſide zum Ausdruck kommen 
müßten! 

Im Grunde nimmt, wenn wir dieſe Frage einmal bei⸗ 
ſeite laſſen, die ſo aufgefaßte Faſſade an dieſer Baſilika den 
Platz ein, den das zweite der Bücher der Weisheit in der 
Bibel inne hat. Es entſpricht dem Pſalmenbuch, das auch 
in gewiſſer Hinficht cin Auszug iſt, die Summe aller Bader 
des alten Teſtaments und folalid aud ein Memento der 
gangen geoffenbarten Religion. 

Go ift der nach Weſten gelegene Teil der Kathedrale bez 
ſchaffen, doch iff er nicht nur cin Kompendium der Schriften 
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des alten Teftamentes, fondern auch der des neuen. Er iff 
ein Auszug der Coangelien, cin Abriß der Bücher des 
heiligen Johannes und der Synoptifer. 

Und das swilfte Jahrhundert fat, als es dtefe Kirche 
baute, nod) mehr. Es hat diefer Verherrlidung Chriftt 
noc) neue Einzelheiten hingugefiigt, es folgt oon feiner 
Geburt an der Bibel und begleitet ihn bis über (einen Tod 
hinaus, bis yu (einer UWpotheofe, wie die Apokalypſe fie verz 
kündet. Es hat die heilige Schrift durch die apokryphen 
Bücher vervollftdndigt, indem es uns die Geſchichte des 
heiligen Joachim und der heiligen Unna und mance Epiz 
fode von der Ehe der Jungfrau mit dem heiligen Fofeph 
erzablt, die Dem Evangelium von der Geburf Maria und 
dem Protevangelium von Jakobus dem Jüngeren entz 
nommen find. 

Tbrigens begogen fic) alle alten Heiligtimer auf 
diefe legendaren Schriften und es ift unmiglid, irgend 
eine Kirche gu entgiffern, wenn man dies aufer acht 
laft. 

Diefe Vermiſchung der wirkliden und der legendenhaften 
Coangelien hat tibrigens nists erſtaunliches. Wenn die 
Rirche fich auch weigerte, den Coangelien von der Kindheit 
und der Geburt Chrifti, des heiligen Thomas des Iſraeli— 
ter, des Nifodemus, dem Profevangelium Jakobus des 
Jüngeren, der Geſchichte Joſephs, göttlichen Urſprung und 
kanoniſche Bedeutung zuzuerkennen, ſo hat ſie ſie damit 
dod nod) nicht als Ganges verwerfen oder fiir eine An⸗ 
häufung oon Unwahrheiten erflaren wollen. Trotz ges 
wiffer Unefdoten, die sum wenigſten lächerlich find, fann 
man vielleicht doch in dieſen Texten ſicher Angaben finden 
oder authentiſche Ergahlungen, die die in Mitteilungen fo 
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fargen Evangeliſten uns zukommen yu laffen, nicht fir 
nötig befunden haben. 

Das Mittelalter handelte alfo durdhaus nicht häretiſch, 
went es diefen rein menſchlichen Büchern als wahrſchein⸗ 
lichen Erzählungen einen Wert beimaß und ein frommes 
Intereſſe entgegenbradhte. 

Alles in allem, fubr Ourtal fort, der vor den zwiſchen 
den beiden Türmen gelegenen Pforten, alfo vor dem weft: 
lidhen Hauptportal angefommen war, alles in allem ift 
diefer ungeheure Palimpſeſt mit (einen fiebenhundertneunz 
sehn Figuren leicht yu entwirren, wenn man fic des 
Schlüſſels bedient, den der Abt Bultean in (einer Mono⸗ 
graphie der Kathebdrale gebraucht. Wenn man vom neuen 
Turm aus die Faffade bis sum alten Curm entlang gebt, 
fo durchblättert man hier die Geſchichte unferes Herrn, die 
uns etwa zweihundert in den Kapitalen verlorene Staz 
tuen erzählen. Diefe Geſchichte geht bis yu den Grofeltern 
Chriftt hinauf. Wir lefen das Leben der heiligen Anna und 
des heiligen Joachim, fehen in gang kleinen Bildwerken die 
Apokryphen überſetzt. Aus Demut gegen die heiligen unter 
göttlicher Cingebung gefchriebenen Biicher ziehen {ich diefe 
Erzählungen gang fein und befheiden an den Manern 
entlang und seigen uns wie im Berfted und in kurioſer 
Mimik die Vers weiflung des armen Joachim, als ein Schrift⸗ 
gelebrter namens Ruben, ihm vorhalt, daß er ohne Nach⸗ 
kommenſchaft iff und im Namen Gottes, der thn nicht gez 
fegnet habe, fein Opfer verwirft; Joachim verläßt von 
Herzeleid erfüllt, fein Weib, und eilt, weinend über den 
Fluch, der ihn getroffen, hinweg; cin Engel erſcheint ihm, 
troftet ihn, befiehlt ihm, fic) wieder gu feiner Gattin gu gez 
fellen, die eine Cocdter von ihm empfangen wird. 
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Dann fehen wir Anna, die aud in der Einſamkeit über 
ihre Unfruchtharkeit und ihre Witwenſchaft ſeufzt; der Engel 
befucht fie, befiehlt ihr gleicfallg, fic) wieder zu ihrem 
Manne yu begebert, fie geht ihm entgegen und trifft ihn 
an der goldenen Pforte. Sie finfen einander in die Arme, 
gehen in ihr Haus zurück und Anna gebiert Maria, die fie 
dem Herrn weihen. Jahre vergehen. Die eit sur Verz 
lobung der Jungfrau tft gefommen. Der Hohepriefter ladt 
alle mannbaren Unverntablten, die aus dem Haufe Davids 
hervorgegangen find, ein, fic) mit einem Stabe in der 
Hand dem Altare zu ndhern. Und um zu erfabren, wer 
von den Bewerbern die Jungfrau yur Ehe nehmen foll, 
fragt der Hoheprieffer nod einmal den Allerhöchſten, der 
die Weisfagung Iſais wiederholt, daß aus der Wurzel Jeſſe 
eine Blume hervorgehen folle, die der heilige Geift bez 
ſchatten werde. 

Und ſogleich beginnt der Stab Joſephs des Zimmerz 
manns eine Blüte gu treiben, eine Taube ſchwebt vom 
Himmel herab und niffet in ihr. 

Maria wird alfo dent Joſeph tibergeben und die Vers 
mahlung findet ftatt. Der Mejias wird geboren, Herodes 
verfolgt die unſchuldigen Kindlein und das Evangelium der 
Geburt halt hier inne und überläßt das Wort den wirk— 
lidhen heiligen Schriften, die Sefus nun übernehmen und 
thn bis sur lepten Erſcheinung nad (einem Code begleiten. 
Diefe Szenen dienen als untere Bordüre der grofen Seite, 
die ſich gwifchen den beiden Türmen über den drei Toren 
ausbreitet. 

Hier nun befinden ſich die Gemälde, die klarer und ſicht⸗ 
barer der Menge Eindruck machen ſollen. Hier ſtrahlt uns 
das allgemeine Thema der Hauptpforte entgegen, das⸗ 
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jenige, das alle Coangelien ſichtbar in ſich enthalt, das den 
der Kirche felbft innewohnenden Swed ausdrückt. 

Zur Linfen die Himmelfahrt unferes Herrn, der glorz 
reid gu Den Wolfen hinaufſchwebt, die nad byzantiniſcher 
Urt durch ein gewelltes Band dargeftellt find, das an jeder 
Seite zwei Engel halten, wahrend darunter die Apoſtel mit 
aufgeredten Hauptern ftehen und dem Aufſtieg nachſtarren 
und herabfteigende, über ihnen ſchwebende Engel ihre Blide 
mit aufgehobenem Finger gum Himmel verweifen. Der 
gebogene Rahmen des Spisbogens ſchließt einen fteinernen 
Kalender und einen Tierkreis cin. 

Zur Rechten der Criumph Unferer Lieben Frau, der zwei 
Erzengel Weihrauch fpenden. Sie fist, das Szepter in der 
Hand, auf dem Throne, das Kind, das die Welt fegnet, auf 
dem Schoße; dann ſehen wir unter ihr ihre Lebensbefchreiz 
bung in gedrangten Szenen: die Verkündigung, der Bez 
fuch bet Elifabeth, die Geburt, die Anbetung der Hirten, 
die Darftellung Sefu im Tempel; die {ich (hlangelnde 
Bogenrundung (pibt fic uber dem Haupte der Mutter gu 
einer Mitra und iff von zwei Gefimstrangen gesiert, oon 
denen der cine weihrauchſpendende Erzengel mit wie aus 
Dachsiegeln gegliederte Fligel zeigt; der andere wird von den 
figürlichen Darftellungen der fieben freien Künſte belebt, 
deren jede durch zwei Statuctten (pmbolifiert wird, oon 
denen die eine die Allegorie der gemeinten Kunſt ift, die 
andere die Perſönlichkeit aus dem Altertum, die als der 
Erfinder oder Hauptausüber diefer Kunft gegolten hat. Es 
iff dasſelbe Syſtem, das auch die Kirche su Laon aufweiſt 
und eine bildlide Paraphrafe der ſcholaſtiſchen Theologie, 
die ſteinerne Uberſetzung des Tertes von Albertus Magnus, 
der, ald er von den Vollfommenheiten der Jungfrau ſpricht, 
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betont, daf fie aber eine vollfommene Renntnis der fieben 
Künſte verfiigt habe; aber die Grammatik, Rhetorik, Diaz 
leftié, Urithmetif, Geometric, Aſtronomie und Muſik, aber 
das gefamte Wiffen des Mittelalters. 

Endlich in der Mitte zeigt das Zentral- und Haupt: 
portal das Thema, wm das die Schilderungen der anderen 
GCinbudtungen und Türen nur herumvpariieren: die Vers 
herrlichung unferes Herrn, wie fie der Heilige Sohannes in 
Pathmos geſchaut; das leste Endbuch der Bibel, die aufz 
geſchlagene Apokalypſe hier am Kopfe der Baſilika aber 
dem feterliden Cingang in den Oom. 

Jeſus fist, das Haupt mit dem mit einem Kreuz gez 
ſchmückten Heiligen(hein umgürtet, in leinenem Talar mit 
einem Mantel behangen, der in einen Wafferfall von 
Falten von ihm Herabfallt, die blofen Fife auf den 
Schemel geftellt, der nad) Sefaias das Symbol der Erde 
ift. Er fegnet mit einer Hand die Welt und halt das Bud 
mit fieben Siegel in der andern. Um ihn, in dem Oval, 
das ihn umgibt, fehen wir den Tetramorpher, die vier evan⸗ 
geliſchen Tiere mit (huppigen Flügeln, den Mann mit der 
Seder, den Lowen, den Adler, den Ochſen, die Symbole 
des Heiligen Matthaus, des heiligen Markus, des Heiligen 
Johannes und des Heiligen Lukas. 

Darunter ſtehen die zwölf Apoſtel und halten Nollen 
und Bücher. 

Und, unt die apokalyptiſche Szene vollfommen yu maden, 
erbliden wit in den Gefimstrangen die zwölf Engel und die 
vierundswangig Greife, die der heilige Johannes uns bez 
ſchreibt, weiß gefleidet und mit Gold gekrönt, fie ſpielen 
Mufitinfirumente und finger, in der ewigen Unbetung — 
der fid) nur wenige in unferem gleidgiltigen Jahrhundert 
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verfireute Seelen anſchließen, den Preis des Allerhöchſten 
und Tiegen auf ihren Knien, während die evangeliſchen 
Liere den gliihenden und feierlichen Lobgefangen der Erde 
mit ihrer Stimme, die das Gebrüll der Donner übertönt, 
und mit dent Worte antworten, dem grofen Worte, das 
in feinen zwei Silben die Pflichten des Menſchen gegen 
Gott umfaßt, das demiitige und hingebende, das gehorz 
fame Wort: Amen. 

Der Lert iſt von den Bildnern genau nadhge(haffen 
und nur zuſammengedrängt. Allein bet dem Tetramorph 
fehlt cin Detail: die Tiere find nicht mit den taufenden 
pon Augen verfehen, oon denen der Prophet fpricht. 

Wenn wir dies Bild, das wie ein Tryptichon aufgeteilt 
iff, refapitulicren, fo haben wir auf ſeinem linfen Flügel 
die Himmelfahrt, umrahmet von einem Geſimskranz mit 
dem Tierfreis, in der Mitte den Triumph Sefu, wie ihn 
der Stinger erzählt; auf dem rechten Fliigel den Triumph 
Maria und einige ihrer Wttribute. 

Und das Gane illuftriert das Thema, das ſich der Wrz 
chitekt geftellt hat: ,Die Verherrlidung des Wortes“. Fn 
der Tat, fagt in feinem weſentlichen Werke über Chartres 
der Abbé Clerval, fieht man hier die Szenen aus {einem 
Seben, die (einen ewigen Ruhm vorbereitet haben, man 
fieht ſozuſagen (einen Eintritt in feinen Ruhm, dann feine 
ewige BVerherrlidung durch die Engel, die Heiligen und die 
heilige Jungfrau. 

Vom Standpunkt der gefamten Kompofition aus ift das 
Werk in feinen grofen Gegenftanden far und pracdtooll, 
dunfel und verſtümmelt nur in den Heinen Cingelbeiten. 
Der der Muttergottes geweihte Flügel hat gelitten und ift, 
wie aud) die Darftellung der Himmelfahrt, eigentimlid 
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roh und barbariſch und fteht febr unter dem Mittele 
bilde, Das den lebendigften, den eindringlichſten Chriftus 
eigt. 

Nirgendwo im ganzen Statuenwerke des Mittelalters 
zeigt ſich der Erlöſer travers und erbarmungsvoller und 
ernſthafter. Wenn man ihn vom Profil betrachtet, mit 
feinen Haaren, die bis auf den Rücken fallen, gang glatt 
und in der Stirn gefcheitelt find, mit (einer ein wenig auf: 
geworfenen Nafe, dem ftarfen Munde, den ein didter 
Schnurrbart bedeckt, mit (einem furgen, ein wenig gewell⸗ 
ten Barte, fo erhalt man trotz der Steifheit (einer Haltung 
nicht den Cindrud eines byzantiniſchen Chriftus, wie ihn 
die Künſtler diefer Beit malten und meifelten, fondern 
eines Chriftus der flandrifdhen oder fogar aus Holland 
flammenden Primitiven, von denen er jenen unbeftimmeen 
Erdgerucd hat, der (pater wieder in einem weniger reinen 
Typus gegen Ende des 15. Jahrhunderts in dem 
Bilde des Cornelis van Ooſtzaanen im Kaffeler Muſeum 
erſcheint. 

Und er wohnt hier, faſt traurig in ſeinem Triumph, und 
ſegnet unerſtaunt mit gelaſſener Wehmut den Zug der 
Sünder, der ſeit ſiebenhundert Jahren ihn neugierig, ohne 
Liebe anſtarrt, wenn er den Platz überſchreitet. Alle wen⸗ 
den ihm den Rücken und kümmern ſich nicht um den Er—⸗ 
löſer, der von allen Abbildern, die ſie kennen, ganz abweicht, 
auf denen er ſtets mit einem Schafsgeſicht und liebens: 
witrdigen Zügen abgebildct ift und möglichſt — man muß es 
{hon einmal fagen — dem Schinling in der Kathedrale 
von Amiens ähnlich fieht, vor dem alle Liebhaber einer 
ſeichten Schinheit in Verzückung geraten. 

ber dieſem Chrifius öffnen ſich die drei Fenſter, die 
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yon außen feinen Bli€ haben und über diefen die große 
tote Rofe, die wie ein erlofhenes Auge ausfieht und die 
ſich nur, wie die Glasfenfter des Ouer(hiffes, von innen 
entzünden und die in Hellen Flammen brennt, in bleidhen 
Saphiren, die in fleinerne Edelſteinkäſtchen cingelaffen find: 
endlid) über der Nofe breitet fid) die Galerie mit den Kö— 
tigen von Suda aus, von einem Giebel beherrſcht, der 
fein, Dreieck zwiſchen die beiden Türme erhebt. 

Und die beiden Türme ſchleudern ihre Spitzen in die 
Hohe; der alte, der in einen weichen, geſchuppten Kalkſtein 
geſchnitten ift, ſchwingt fich in einem einzigen Strahl hinauf, 
{pibt fic) wie ein Löſchhorn yu und ſchleudert durch (eine 
Spike einen Strahl von Gebeten in die Wolfen; der neue, 
Der wie eine Briiffeler Spike Surdhbroden und wie ein 
Schmuckſtück sifeliert, in Blatterweré und Weinreben ausz 
gearbeitet ift, fteigt in fanfter Rofetterie empor, verfudt 
die ſeeliſche Stoßkraft, die flehende Bitte (eines älteren 
VBruders durch lachende Gebete, durd) liebliches Lächeln 
zu unterſtützen und durch fröhliches Kindergeſchwätz den 
Vater zu rühren. 

Aber, um wieder zum Haupttore zurückzukommen, dachte 
Durtal weiter, trotz der Wichtigkeit dieſer großen Seite, 
die den ewigen Triumph des Wortes erzählt, hat ſich das 
größte Intereſſe der Künſtler dem Unterteil des Gebäudes 
zugewandt, wo in dem Raum zwiſchen der Baſis der beiden 
Türme, an der Mauer entlang und in den inneren Er⸗ 
weiterungen der drei Tore neunzehn koloſſale Statuen aus 
Stein ſich erheben. 

Gewiß iſt, daß hier die ſchönſten Steinbildwerke der Welt 
verſammelt ſind. Es ſind ſieben Könige, ſieben Propheten 
oder Heilige und fünf Königinnen. Früher befanden ſich 
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vierundzwanzig Statuen hier, doch fiinf {ind verſchwunden, 
ohne eine Spur yu binterlafjen. 

Sie zeigen alle einen Heiligen(hein, ausgenommen die 
Drei erften, die in der Nahe des neuen Turmes ftehen, und 
alle find unter durchbrodene Chronhimmel aufgeftellt, 
die Hütten und Kapellen, Nitterburgen und Brücken darz 
ftellen und eine fleine Stadt, ein Zion fiir Kinder, ein 
swergenhaftes himmliſches Serufalem vortäuſchen. 

Wile flehen auf mit gewundenen igen und Linien verz 
zierten Säulen, auf Godeln, die in einem mandelartigen 
Muſter oder wie ein gefchliffener Diamant oder eine Wnaz 
nas ausgearbeitet find, fie seigen Mäanderbänder oder 
Versierungen, wie ausgesadte Cifenreifen und Oonnerz 
feile, mandmal aud) Schachbretter, deren Felder abz 
wechſelnd leer oder gefüllt erſcheinen. Zuweilen find fie 
auch mit einer Art von Mofaik eingelegt, das wie die 
Bordiiren der Glasfenfter Crinnerungen an mauriſche 
Gold(hmicdearbeit wadhruft und den Urfprung diefer 
Formen enthalt, die die Kreuzzüge aus dem Orient mit— 
brachten. 

Die dret erften Statuen der linfen Wusbuchtung aber, 
die dem neuen Turm nabheliegen, haben fich nicht auf den, 
den Unglaubigen entnommenen Vergicrungen niederge- 
laſſen; fie treten gans unerklärliche Weſen unter ihre Fife. 
Die eine, ein Konig, deffen abhanden gekommener Kopf 
durd den einer Kinigin erfest wurde, fieht auf cinem von 
SdHlangen umwundenen Manne, ein anderer Herr(her tritt 
auf eine Frau, die mit einer Hand den Schwanz eines 
Reptils erfaßt und mit der anderen Hand eine Fledhte ihres 
Haares liebkoſt; dic dritte endlich, eine Königin, deren 
Haupt mit einem einfachen Goldreifen gefrint iſt und die 
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den vortretenden Leth der Sdwangeren und das einneh— 
mende, cin wenig oulgdre Wefen einer Haushalterin seigt, 
hat als Godel zwei Drachen, eine Mffin, eine Kröte, einen 
Hund und einen Baſilisken mit einem Uffenfopfe. Was 
bedeutet defer Rebus? Niemand weif es; fo wenia, wie 
man tibrigens die Namen der ſechzehn übrigen, das Haupt: 
portal entlang aufgeſtellten Statuen fennt. Cinige wollen 
in ihnen die Vorelfern des Meffias fehen, dod) dtefe Bez 
hauptung ſtützt fic) auf feinen Beweis. Andere glauben 
Hier teilweife Helden aus dem alten Teftamente und Wohl 
tater der Kirche gu erfennen, dod) auch diefe Annahme ift 
unbegriindet, die Wahrheit iff, dab, wenn alle diefe 
Perfonen Szepter und Papiecrollen, Spruchbänder und 
RKirchenagenden in der Hand trugen, feine doch die 
perſönlichen Attribute aufiweift, die dazu dienen könnten, 
ſie nach der heiligen Nomenklatur des Mittelalters zu 
bezeichnen. 

Höchſtens könnte man einen kopfloſen Torſo als Daniel 
anſprechen, weil ſich unter ihm ein unbeſtimmbares Untier 
wälzt, ein Sinnbild des Satans, den der Prophet in Baby— 
lon beſiegte. 

Die bewundernswerteſten Statuen find die der Köni— 
ginnen. 

Die erſte, die mit dem vorgeſtreckten Leib und dem Dienſt⸗ 
mädchengeſicht iff nur gewöhnlich. Die lebte, die diefer 
Fürſtin gegenüberſteht, am andern Ende der Faffade und 
dem alten Turm am nachften, weift nur noch ein halbes 
Geficht auf und der tiberlebende Teil hat nichts verführe— 
riſches. Wher die drei anderen, die in der Hauptausbuch⸗ 
tung, im Eingangsgewölbe ſtehen, find gang eingig. 

Die erſte iſt eine hochgewachſene, lange Perfo, von auf⸗ 
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firebenden Berhaltniffen, die Stirn umgürtet eine Krone, 
von der ein Sebleier herabfallt, das Haar ift geſcheitelt und 
fallt in Flechten auf die Schultern, die Nafe iff ein wenig 
aufgeworfen und etwas alltäglich, der Mund verftandig, 
das Kinn feſt. Das Geficht iff nicht mehr jung. Oer Körper 
iff unter cinent großen Mantel in ein mit weiten Armeln 
ſteif wie vom Goldarbeiter gemadtes Futteral geftedt, das 
feinerlet weibliche Formen verrdt. Sie fteht gerade aufz 
gerichtet da, aferuell und flach. Shre Taille ijt lang geftrect 
und mit einer Rordel mit Knofen nad) Art der Franzis— 
faner gegtirtet. Sie fieht mit ein wenig geneigtem Kopfe 
aufmerffam, man weiß nidt wobin. Hat fie das voll: 
kommene Losgelöſtſein von den Dingen der Erfcheinung 
erreicht? Lebt fie das gottvereinigte Daſein, jenfeits aller 
Welten und außerhalb der Zeit? Man muß es faft glauben, 
wenn mat bemerft, dab fie trotz ihrer fonigliden Inſignien 
und frog ihrer prunthaften Kleidung die geſammelte Halz 
tung und die ftrenge Miene einer Klofterfrau zeigt. Gie 
mahnt mehr an das Kofter alg an den Hof. Und nan fragt 
ſich weiter, wer fie als Schildwache an diefer Titre aufge- 
ftellt habe, und warum fie, einent Befehl getreu, den fie 
allein fennt, Tag und Nacht über den Plas in die Ferne 
ftarvt und unbeweglich jemanden yu erwarten (cheint, der 
feit fiebenbundert Jahren nicht kommt! 

Sie kommt mir vor wie ein verkörperter Advent, der 
ein wenig nach vorn geneigt aus der Erde die ſchmerzlichen 
Gebete der Menſchen dumpf hervordringen hört; ein ewi— 
ges Rorate ſcheint ihr su ſingen; fie ware, falls meine Wrz 
ſicht richtig ift, eine Königin des Alten Teſtamentes, die 
lange vor der Geburt des Meſſias geftorben ware, die fie 
vielleicht vorhergefagt hat. 
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Da fie cin Buch Halt, deutet der Wht Bulteau an, dah 
wit Hier vielleidht cine Statue der heiligen Radegunde vor 
uns haben. Dod) es gibt aud) nod andere fanonifierte 
Fürſtinnen, die chenfalls cin Buch tragen. Immerhin, die 
klöſterliche Haltung dtefer Königin, thre mageren Züge, ihr 
Blick, der in die weiten Bezirke innerer Gefichte verloren ift, 
dies alles witrde ſehr gut auf Chlotars Frau paffen, die 
fpdter ing Kloſter ging. 

Uber worauf wartet fie? Wuf die gefürchtete Ankunft 
des Königs, der fie aus ihrer Abtei von Poitiers heraus— 
treiben will, um fie wieder auf den Chron gu (eben? Wir 
fonnen feinerlet fidheren Vermutungen hierüber aufftellen. 

Die zweite Statue ftellt wieder die Gattin eines Moz 
narden dar, die ebenfalls cin Buch halt. Sie ift jünger 
und trdgt weder Mantel nod) Schleier. Der Bufen trite 
weich hervor aus einer eng anliegenden Taille, deren garter 
Stoff wie durchnäßter Battie fet aufliegt und in fleinen 
Faltchen herabfallt. Das Kleidungsſtück crinnert an die 
Karolingerzeit und wird an der Seite mit einer Agraffe 
geſchloſſen. Shr Haar liegt in zwei breiten Strahnen anf 
der Stirn, bededt die Obren, fallt in Flechten, die mit 
Bändern durchwirkt find, herab und endet wie eine Peit- 
fhenfchnur. Der Ausdruck des Gefichtes ift eigenwillig und 
munter, vielleicht auch cin wenig hochnäſig. Ste fieht friſch 
aus fid) heraus. Ihre Schinheit ift menſchlicher und fie 
fennt thren Reig. Iſt es vielletcht die heilige Chlothilde, fragt 
der Abt Bulteau. 

Gewiß iſt, daß die Auserwählte keineswegs immer ein 
Vorbild von entgegenkommender Liebenswürdigkeit oder 
das geweſen iſt, was man eine bequeme Perſon nennt. Ehe 
ſie vom Himmel gefangen genommen und gezüchtigt wurde, 
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seigt die Gefchichte fie uns als höchſt rachſüchtig, als mit 
leidlos, ohne jede weicheren Gefithle auf Wiedervergeltung 
bedacht. Wir hatten hier alfo die Chlothilde vor der Bußzeit, 
die Konigin vor der Heiligen vor uns. Aber ift fte es wirt- 
lich? Der Name wurde ihr guerfannt, weil eine Statue aus 
derfelben Beit, die ihr ahnlich fieht und die früher mad) 
Notre⸗Dame de Corbeil gehörte unter diefem Namen auf—⸗ 
geftellt wurde. Ooch hat fich herausgeſtellt, daß dieſe Stein— 
geftalt cine Ubbildung der Konigin von Saba fein foll. Haben 
wir demnach auch hier diefe Herrferin oor uns? Warum 
aber hat fie, wenn fie nicht ing Buch des Lebens eingetragen 
ift, einen Heiligenſchein? 

Wahrſcheinlich iff fie weder die Gattin Chlodwigs, nod) 
die Freundin Salomons, diefe ſeltſame Fürſtin, die fich uns 
zugleich fleifchlider und geifterhafter wie ihre Schweſtern 
vorftellt, denn die Zeit hat fie verwüſtet, hat ihre Haut gerz 
freffen, thr Sinn blatternarbig genradht, den Mund gemein 
vergröbert, die Nafe ſo angenagt, daß fie wie ein Kartenaß 
den Stempel des Todes auf dies lebendige Gefidt gefebt 
hat. 

Die dritte Geftalt ffeigt wie cine zerbrechliche Spindel in 
die Hohe, verjüngt (id) wie cine sierliche Rerge, deren Hand— 
griff damasziert und vielfad mit cingegrabener Arbeit verz 
ziert iſt. Sie fteigt aus diefem empor, ſteif son einem prad 
tigen Kleide umhüllt, das wie cin Sellerieffengel von 
Kanneluren durdhsogen iff. Die Taille if— mit Pofamenteric 
und geſtickten Spitzen geſchmückt, um den Leib liegt eine 
Gürtelſchnur, mit loderent, foftbarem Knoten. Das Haupt 
iff gefront. Die beiden Arme find zerbrochen, der eine 
ruhte anf der Bruſt, der andere hielt ein Szepter, von dent 
maw tod) eine Spur wahrnimmt. 
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Und diefe Geftalt lacht unfchuldig lebbaft, Frohlich, ganz 
reizend. Sie blidt mit ihren betden grofer, weit offenen 
Augen unter den emporgesogenen Wugenbrauen den Bez 
fucher fret an. Niemals und gu Feiner Beit bat das Genie 
des Menfchen ein ausdrucksvolleres Geſicht geſchaffen. Sie 
iſt ein Meiſterwerk kindlicher Anmut und heiliger Un— 
ſchuld. 

In der gedankenvollen Architektur des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, und inmitten dieſes ganzen verſammelten Volkes 
pon Statuen, die die naive Liebe des Zeitalters ſymboli⸗ 
fieren, das von der Furcht vor ewiger Hollenftrafe gequält 
wurde, ſcheint fie vor die Cingangspforte sum Herrn gez 
feBt 4u fein, wie das leibhaftige Zeichen der Erbittlichkeit, 
des Siindenadlaffes. Für die Unafivollen, die nach fo ausz 
ſichtslos oft wiederholtem Fall die Schwelle der Kirche bez 
treten, macht fie ſich zur Vorlduferin und Muteinflößerin, 
perjagt die Verzweiflung und das nutzloſe Bedauern und 
beruhigt Durch die Vertraulicfeit hres Lachens die frampfz 
hafte Geele. 

Sie iff die erwachſene Schweſter des verlorenen Sohnes, 
pon der zwar der Geilige Lukas nicht ſpricht, aber die, wenn 
fie eriftierte, gewif immer die Partet des Abweſenden hielt 
und beim Vater darauf beftand, daß das Maſtkalb bet der 
Wiederfunft des Verlorenen geſchlachtet wurde. 

Chartres fennt fie allerdings nicht in diefer liebevollen 
Beleuchtung. Nach der Lofaltradition ware fie Bertha mit den 
grofen Füßen; aber abgefehen davon, daß dieſe Bezeichnung 
durch die Statue keineswegs gereditfertigt wird, macht fie 
and die Tatſache noch hinfallig, daB fie einen Heiligenſchein 
aufweiſt. Dies Qeichen der Heiligteit wiirde aber nie das 
Haupt der Mutter Karls des Grofen umgürten, deren 
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Name der Hagiologie der triumphierenden Kirche unbez 
fannt iff. 

Gie ware alfo nach der Theſe der Archäologen, die tn 
dem gemeifelten Lobgefang der Hauptpforte die Vorfahren 
Chritt fehen, eine Fürſtin aus dem Alten Teſtament. Wher 
welche? Auch bemerkt Hello richtig, daB dte Tranen in der 
Schrift haufig find, das Lachen aber fo felten, dab Sarahs 
Lachen bet der Nachricht des Engels, der ihr tro ihres hohen 
Alters nod einen Sohn verheift, auf immer berühmt gez 
worden iff. Man ſucht vergebens, welder Perfor des alten 
Bundes man das unſchuld-⸗ und freudenvolle Lachen diefer 
Königin zuſchreiben könnte. 

Sie wird uns in Wahrheit immer ein Geheimnis bleiben, 
dies engelhaft leichte Weſen, das zweifelsohne bei den reinen 
Freuden der Seele, die ſich in Gott löſt, angelangt iſt und 
fie ſieht bei alledem fo einnehmend, fo gefällig, fo dienſt— 
bereit aus, daß ſie das Gefühl in uns erweckt, ihr Anblick 
allein bringe ſchon irgend ein Heil für uns, ſie ſpiegelt uns 
einen Segen vor, ſichtbar fiir alle, die ſeiner begehren. Wirk—⸗ 
lich, ihr rechter Arm iff in der Hohe des Handgelenks zer— 
brochen, und die Hand iff nicht mehr da und doch (hein ſie 
nod) int Zuftande eines Refleres, eines Schattens zu 
eriftieren, went man fie ſucht; fie wird gang deutlich von 
der leichten Erhöhung des Buſens gebildet, die die 
Handflache vortdufht und den Falten der Taille, die 
deutlich die vier (Hlanten Finger und den Daumen zeigen, 
der erhoben ift, unt das Zeichen des Kreuzes fiber uns 
zu machen, 

Weld köſtliches Vorbild der Mutter der Barmbersigheit, 
diefe königliche Türwächterin, diefe Herrſcherin, die die Verz 
irrten einladt, in die Rirche cingutreten, fic) der Pforte zu 
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nabern, die fie behütet und die miederum ſelbſt eines der 
Symbole ihres Sohnes ift, rief Ourtal aus — und er umz 
fing mit einem entzückten Blick diefe ſo verſchiedenen Frauen, 
die eine, die mehr Nonne als Königin war, die ihr Haupt 
ein wenig neigt — die andere, die — nur Königin — es 
ſtolz zurückwirft und die dritte, der heilige Kindskopf, deren 
Nacken weder gebeugt, noch emporgereckt iſt, ſondern, die 
ſo natürlich daſteht und die erhabene Haltung einer Königin 
durch den demütigen und fröhlichen, lachenden Ausdruck 
der Heiligen mildert. 

Vielleicht auch könnte man, dachte er weiter, in der erſten 
ein Bild des kontemplativen Lebens ſehen, in der zweiten 
ein Symbol des aktiven Daſeins und könnte vielleicht 
annehmen, daß die dritte wie die Ruth in der heiligen 
Schrift, beide Seinsarten in ſich vereinige und ausdrücken 
ſolle. 

Die übrigen Statuen der Propheten, die das jüdiſche 
Käppchen tragen und der Könige, die Meßbücher oder Szepter 
halten, ſind ebenfalls nicht zu entziffern; eine von ihnen, 
die in dem Türwinkel, durch einen Monarchen von der 
fälſchlichen Bertha getrennt ſitzt, intereſſierte Durtal ganz 
beſonders, denn ſie ähnelte Verlaine. Der Mann hatte 
zwar einen haarigeren Schädel, doch war er gerade ſo bizarr, 
zeigte den gleichen Ausdruck von Verblüfftheit, den gleichen 
geſträubten Borſtenbeſtand und die gleichen gutmütigen 
und gewöhnlichen Züge. 

Die Tradition hat dieſer Geſtalt den Namen des heiligen 
Judas gegeben und ſie kann einen nachdenklich ſtimmen, 
dieſe Whulichfeit zwiſchen dem oon der Chriſtenheit am 
meiſten vernachläſſigten Apoſtel, zu dem am wenigſten 
während all der Jahrhunderte gebetet wurde, big man 
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eines ſchönen Cages auf den Gedanken fam, ihn, weil er 
feinen Kredit bet Gott am wenigften angegriffer habe, fir 
die gang verzweifelten Falle angurufen — und dem Dichter, 
den diefelben Ratholifen fo vollftdndig ignorieren oder fo 
dumm beſchmähen, denen er die cingigen myſtiſchen Verſe 
ſchenkte, die feit dem Mittelalter erblihten. 

Sie waren beide Unglidsvigel, der eine in der Heiligz 
feit, der andere in der Poefie, ſchloß Ourtal und trat ein 
wenig zurück, um den Gefametcindrud der Faffade beffer 
in ſich aufnehmen zu können. 

Ja, ſie ſtand da, unerhört und unausſprechlich, mit ihren 
eisblumenhaft zarten verſchlungenen Ziſelierungen, mit 
ihren ausgearbeiteten durchbrochenen Kirchentüchern, den 
feinen Panzerringelhemden, den Spitzen, die aus Marienz 
fäden gemacht zu fein ſchienen, all dem ſteinernen Sierra, 
der den großen Gegenftanden der Portale als durchbroche— 
ner Nahmen diente. Dann ftieg fie mit der Haltung eines 
gewaltigen Cinfiedlers in die Hohe, mit gang geringen Verz 
zierungen und mit ihrent foloffalen toten Roſenauge zwi⸗ 
(hen den beiden Türmen zyklopiſch anzuſehen, von denen 
der eine Durdhfenftert und vergiert ausgelegt wie das ganze 
Portal, der andere nackt ift, wie das Stockwerk, das fich 
liber den Portalen hingieht. Wher was Ourtal gang bez 
herrſchte, was ihn gang gefangen nabm, das waren frog 
allem die Statuen der Königinnen. 

Und er fam dabin, fic) um gar nichts anderes mehr zu 
kümmern, um fich nur noch itt die göttliche Beredſamkeit 
ihrer mageren Körper zu vertiefen und fie nur nod wie 
lange Stengel ſehen gu können, die fich in den verſchlungen 
verzierten Steinröhren badeten und dann in einen Strauß 
von Gefidhtern aufblühten, der die Luft mit unſchuldvollſtem 
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Wohlgeruch, mit reinftem Oufte erfüllte. Und dariiber 
fah er Chriftum, der die Welt wehmutsvoll und von 
Mitleid geriibrt, feqnete und fic) won (einem Chron 
ein wenig herabneigte, um den zarten Duft einzu— 
atmen, der dent emporverlangenden Relchen diefer Geelen 
entſtrömte. 

Und Durtal dachte daran, was für Dinge wir wohl 
hören würden, wenn ein unwiderſtehlicher Nekromant 
den Geiſt dieſer königlichen Frauen beſchwören und ſie 
zum Reden bringen könnte und wir der Unterhaltung bei— 
wohnen dürften, die ſie vielleicht, wenn ſie ſich am Abend 
hinter einen Vorhang von Dunkelheit und Schatten tiefer 
in das Gewölbe zurückzuziehen ſcheinen, miteinander 
führen. 

Was mögen ſie einander ſagen, fie, die den heiligen Bern— 
hard geſehen haben, den heiligen Ludwig, den heiligen Ferdi— 
nand, den heiligen Fulbert, den heiligen Does, Blanka von 
Caſtilien und ſoviel andere Erwählte, die vor ihnen vorbei— 
geſchritten ſind, wenn ſie in die beſtirnte Finſternis des 
Schiffes eintraten! Reden ſie von dem Tod ihrer Gefähr— 
ten, der fünf Statuen, die auf immer aus ihrer kleinen 
Runde verſchwanden? Hören ſie durch die geſchloſſenen 
Türflügel den Wind einſam Pſalmen weinen oder die 
großen Fluten der Orgel brüllen? Hören ſie die albernen 
Ausrufe der Touriſten, die darüber lachen, daß ſie ſo ſteif 
und lang daſtehen? Empfinden ſie, wie ſo viele Heilige, 
den Geruch der Sünde, die dumpfe Ausdünſtung der 
Seelen, die an ihnen vorübergehen? Dann dürfte man 
wohl nicht mehr wagen, ſie anzuſehen. Und doch blickte 
Durtal wieder zu ihnen hin, denn er konnte ſich nicht von 
ihnen trennen. Sie hielten ihn durch den unverwandten 
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Reis ihres Geheimniffes feſt. Sie find, fo ſchloß er endlich, 
trop ihrer irdiſchen Erfheinung, überirdiſche Ween. Ihre 
Leiber exiftieren nicht, es find Seelen, die in dem über— 
sterten Stein der Reider leben. Sie find in vollfommener 
{ibereinftimmung mit der Bafilifa, die fic) (elbft aus ihren 
Steinen gelöſt hat und fich im Aufſchwung der Extaſe über 
den Boden erhebt. 

Das Meifterwerk aller Architektur und aller myſtiſchen 
Bildhauerei befindet fich hier in Chartres, die übermenſch— 
liche Kunſt, die leidenſchaftlichſte, verzückteſte, die es je gez 
geben, iſt in dieſem platten Lande der Beauce aufgeblüht. 

Und nachdem er ſo den Geſamteindruck der Faſſade auf— 
genommen hatte, frat er wieder näher, unt nun auch die 
unbedeutenden Nebenfachen zu betradten, das fleine Bei⸗ 
werk und die Cingelheiten des Schmuckes, und er (tellte feft, 
daB bet den Hüllen der Koniginnen keine Oraperie zweimal 
vorkam; die eine fiel ohne harten Bruch wie fraufelndes 
Wafer hinunter, andere fanken in parallelen Linien und 
engen Falfen und das harte Material bequemte fich den 
| AUnforderungen des Kinftlers, wurde weich yur Darſtellung 
des hiſtoriſchen Florftoffes, yur Wiedergabe von Barchent 
und reine Leinenfaden, wirkte ſchwer und pompös als 
Brofat und Goldftoff, kurz nahm alle Art Qartheit oder 
Seftigkeit an, die Halstetten waren Korn fiir Korn aus, 
gearbeitet, die Knoten der Gürtel (chien man gleich öffnen 
su können, fo natürlich war der Stein geſchlungen, dic 
Armbander, die Kronen waren gebohrt und gehammert 
und die Edelſteine funftgerecht, wie von einent Goldſchmied 
eingelaſſen. Und dabei war der Godel, die Statue und der 
Thronhimmel dariiber aus einem eingigen Blok gearbeitet. 
Wer waren die Leute, dic ſolche Werke aus Stein meißelten? 
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Man möchte glauben, daß fle im Kloſter lebten, da dic 
Kunſt nur in den Gott vorbehaltenen Besirfen gepflegt 
wurde und die Klöſter blühten auch damals in der Isle de 
France, in Orleans, in Maine, Anjou, in Berry; wir finden 
aud in diefen Provingen Statuen von der Art der in 
Chartres flehenden, doch muh gefagt werden, daf diefe alle 
denen hier weit nachſtehen. Sn Bourges sum Beiſpiel 
traumen gang ähnliche Propheten und Kiniginnen in einer 
der auferordentliden Seitenbuchten, in denen einem die 
Erinnerung an das arabifche Meeblatt wieder begegnet. 
Auch in Angers fiehen diefe Statuen, allerdings erſchöpft 
und faft zerſtört, doch fann man fie gerade in diefem verz 
kürzten, gang menſchlich gewordenen Zuſtande beurteilen. 
Das find feine jungfraulidhen Seelen mit keuſch gez 
firedtem Körper, fondern einfache Kiniginnen. Jn Mans, 
wo fie beffer erhalten find, bemühen fie ſich vergebens, aus 
ihren geraden Futteralen ſich emporzuſchwingen, fie fom 
men einen doch nur im die Lange gezogen, nervös, arm 
und faft oulgar vor. Nirgendwo ift die Seele fo gemeißelt 
worden, wie in Chartres. Und wenn man in Mans die 
Faſſade ftudiert, die gerade fo aufgebaut und aufgeteilt ift, 
wie die in Chartres, mit einem triumphierenden Chriftus, 
Der zwiſchen den geflitgelten Tieren des Tetramorphen fist, 
welch einen Whftieg von dem Niveau des Göttlichen wird 
man da gewahr! Wes ift farglich und engbriiftig. Sefus 
macht einen fo ſchlecht abgefchliffenen, faft noch rohen Cinz 
druck. Hier fchufen ohne Zweifel genielofe Schüler der erz 
habenen Meiffer von Chartres, die unferen Portifus 
bildeten. 

Gab es damals vielleidht cine Geſellſchaft von Bild: 
hauern, eine Brüderſchaft von UWrbeitern fiir das heilige 


29 


Werk, die von den Mönchen den Maurern, den Logiegebern 
des lieben Gottes, sugefellt wurden und mit ihnen von 
einer Gegend in die andere zogen? 

Kamen fie vielleicht aus der Benediftinerabtet, die nahe 
bei dem Markte von Chartres von dem heiligen Bernhard, 
dem Abt gegriindet wurde, deffen Namen in dem Nefrolog 
Unferer Sieben Frau unter den Wohltatern der Kirche gez 
nannt wird? Niemand weif es, fie arbeiteten und ſchufen 
in demütiger Namenloſigkeit. 

Und welch eine Seele wohnte in dieſen Künſtlern?! Wir 
wiſſen, daß ſie nur arbeiteten, wenn ſie im Stande der 
Gnade waren. Um an dieſer wunderbaren Baſilika mit, 
arbeiten gu dürfen, wurde felb(t von den Handlangern 
Herzensreinheit verlangt. 

Das müßten wir fiir unglaublich halten, wenn uns nicht 
beglaubiate Schriftſtücke darüber Beſtätigung gäben. 

Wir beſitzen Sendſchreiben aus dieſer Zeit, die in den 
Annalen der Benediktiner erſchienen ſind, einen Brief eines 
Abtes Saint⸗Pierre⸗ſur-Dive, den M. Leopold Deliſle in 
dem Manuſkript 929 des Fonds Francais in der National⸗ 
bibliotheé aufgefunden, und den ein Poet des achtzehnten 
Jahrhunderts Gehan de Mardhant überſetzt hat. Alle 
ergablen, wie nach der Zerſtörung durch die Feuersbrünſte 
das Heiligtum der ſchwarzen Sungfrau wieder aufgebaut 
wurde. 

Was fich damals ercignete, grengte an, ja war das Erz 
habene! Es war cin Kreuzzug, wie man ihn trod nie erz 
lebt hatte. Es handelte fich nicht mehr darum, das heilige 
Grab den Handen der Unglaubigen zu entreifen, auf einem 
Schlachtfeld gegen ein Heer, gegen Menſchen yu kämpfen. 
Es handelte fic) darum, den Höchſten (elber aus feinen Verz 
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ſchanzungen yu treiben, den Himmel gu ſtürmen, ihn durch 
Liebe und Buße gu befiegen. Und der Himmel erklärte {ich 
befiegt; die Engel ergaben ſich lachelnd, Gott fapitulierte 
und in dent Subel tiber (eine Niederlage öffnete er weit den 
Schatz {einer Gnaden, damit man ibn plündere. 

Das war unter der Führung des heiligen Geiſtes nok 
einmal der Rampf gegen die Materie auf dem Bauplas, 
der Kampf eines Volfes, das, es fofte was es wolle, die 
Jungfrau retten wollte, die ſo obdachlos war, wie am Tage, 
da fie Unferen Herrn gebar. 

Die Krippe von Bethlehem war nur nod ein Aſchen— 
haufen, Maria war geswungen, in dem peitihenden Wind 
der cifigen Ehenen der Beauce herumpuvagabundieren. 
Sollte es noch einmal wiederfommen, was Sie vor zwölf— 
hundert Jahren erlebt hatte: mitleidlofe Familien, ungaft- 
liche Herbergen, überfüllte Gafthaufer? 

Man liebte damals in Frankreich die Madonna, wie man 
feine natürliche Erzeugerin, feine wirfliche Mutter liebt. 
Bei der Nachricht, daß Ste herumirren müſſe, von der 
Feuersbrunſt obdachlos gemacht, daß Sie nach einer Unterz 
funft fuche, find alle aufs höchſte beſtürzt, in Tränen ge- 
badet. Und nicht nur in der Gegend von Chartres, auch 
in Orleans, in der Normandie, in der Bretagne, in der 
Isle de France unterbrechen die Einwohner ihre Arbeit, 
verlaffen fie ihre Wohnungen, um Shr gu Hilfe zu etlen, die 
Reichen bringen thr Geld und ihre Kofibarkeiten mit, siehen 
mit den Armen die KRarren und bringen Getreide, Wein, 
Hols und Kalk herbei, alles was dazu dienen fann, eine 
Kirche zu erbauen und die Wrbeiter zu nähren. 

Es war eine ununterbrochene Auswanderung, ein ſpon⸗ 
taner Auszug des Volkes. Alle Strafen waren von Pilgern 
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iiberlaufen, fie frugen, Manner und Frauen durcheinander, 
ganze Baume, ſchleppten Biindel von Balfen und ftiepen 
ächzende Karren vorwarts, auf denen Kranke und Gebredyz 
liche lagen, die die heilige Phalany bildeten, die Veteranen 
des Leidens, die unbefiegbaren Legiondre des Schmerzes, 
Die bet der Blofade des himmliſchen Ferufalem als Nach- 
hut helfen follten, indent fie die Angreifer durd ihr Gebet 
im Sinterhalte ſtärkten. 

Niches, weder Sümpfe, nod Morafte, nocd) wegelofe 
Walder, noch Flüſſe ohne Furten, fonnten den Orang der 
Menge cindammen, und eines Morgens erfchienen fie an 
allen Enden des Horigontes von Chartres. 

Und die Zernierung begann alsbald. Wabhrend die 
Kranken die erften Laufgraben ihrer Gebete zogen, ſchlugen 
die arbeitsfabigen Leute die Qelte auf. Das Land wurde 
meilenweit in der Runde zum Feldlager, man zündete auf 
den Karren Kergen an und jeden Abend war die Beauce 
im ein irdifches Sternengefilde verwandelt. 

Gang unwahrſcheinlich bleibt uns aber dennoch, was 
durch Dofumente aus der Epode beftatigt wird, daß diefe 
HNorden von Greifern und Kindern, Mannern und Weibern 
in einem Wugenblic zu dissiplinieren waren. Und dod) gez 
hörten fie den verſchiedenſten Geſellſchaftsklaſſen an, denn 
es gab auch Ritter und große Damen zwiſchen ihnen. Aber 
die göttliche Liebe war ſo ſtark, daß ſie alle Unterſchiede des 
Standes und der Kaſten aufhob. Herren und Bürgerliche 
ſpannten ſich vor dieſelbe Tragbahre und erfüllten ihre 
Aufgabe fromm als Laſttiere. Patrizierinnen halfen den 
Bauernmädchen den Mörtel bereiten und kochten mit ihnen 
die Mahlzeiten, man lebte jenſeits aller menſchlichen Vor—⸗ 
urteile, niemand wollte mehr etwas anderes ſein, als ein 
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Handlanger, eine Maſchine, als Muskel und Arm, ein jeder 
ftellte fich, ohne gu murren, unter die Dienſtbarkeit der 
Urchitetten, die aus ihren Koftern herbeigefommen waren, 
um das Werk zu leiten. 

Niemals hat es eine weifere und einfachere Organifation 
gegeben. Die Speiſemeiſter der Klöſter waren fosufagen die 
Militarinfendanten diefes Heeres geworden, fie wachten 
tiber die Uustetlung der Lebensmittel, bemühten fic um 
die Gefundheitspflege des Feldlagers, Manner und Frauen 
waren nur nod) das gelehrige Werkzeug in den Handen der 
Haupter, die fie fich ſelbſt gewählt und die wiederum den 
Arbeitsmönchen unterftanden, die threrfeits dem unbe- 
fannten Wefen untergeordnet waren, dem Genie, das, 
nachdem es den Plan sur Kirche entworfen hatte, die gez 
famten Arbeiten leitete. 

Daß ein folches Nefultat erreicht werden fonnte, dazu 
war nötig, daß die Seele diefer Menge fich eben in dem 
founderbaren Zuſtand befand, in dem fie tar, denn die 
mühſelige, dentiitigende Arbeit des Kalkeinrührens und 
des Laſtenſchleppens und ⸗ziehens wurde von jedem, hod 
oder niedrig, als cin Wee der Selbfiverlengnung und der 
Buße angefehen und auch als eine Ehre und niemand war 
verwegen genug, dad Baumaterial der Jungfrau überhaupt 
tur gu berithren, ehe er fich mit feinen Feinden verſöhnt 
und gebeichtet hatte. Diejenigen, die zögerten, ihre Sinden 
zu befennen, ihr Unrecht gut zu machen, zu den Satraz 
menten zu geben, wurden wie unreine Wefen oon ihren 
Genoffen, ja ſelbſt von ihrer Familie davongejagt. 

Täglich beginnt bet Morgengrauen die Arbeit, die die 
Wertfithrer einem jedem zuteilen. Die einen ſchachten aus, 
rdumen den Schutt der Fenersbrunft beifeite und ſäubern 
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die Ruine. Die andern begeben fic eiligſt nad) dem adt 
Kilometer entfernten Steinbruch Verdhéred’Eveque, ſchla⸗ 
gen ungeheure Blode 108, die fo ſchwer find, daß oft tauz 
fend Arbeiter nicht imftande find, fie aus ihren Betten gu 
reißen und den Hügel hinaufzuſchaffen, auf dem die künf⸗ 
tige Kirche thronen foll. 

Und wenn die ſchweigſame Schar mit auseinandergerent 
fen Knochen und zerſchlagen einmal anhdlt, fo hört man 
Gebete oder Pfalmengefang, manche feufgen über ihre Sün⸗ 
den, flehen Unfere Liebe Frau um Mitleid an, ſchlagen ſich 
die Brufé und weinen und ſchluchzen im Arm der Priefter, 
die fie tröſten. 

Am Sonntag ziehen Prozeſſionen umber, entfaltete Danz 
ner an der Spitze und das Kriegsgeſchrei der Kirchengeſänge 
tönt durch die Straßen, die im Schein der Kerzen weithin 
wie Feuerſtröme glühen. Die kanoniſchen Stunden werden 
kniend von einem ganzen Volke mitgebetet und im großen 
Pompe werden die Reliquien den Kranken gezeigt. Und 
während der ganzen Zeit erſchüttern Gebetswidder und 
Katapulte heißeſten Flehens die Walle der himmliſchen 
Stadt. Die Lebenskräfte des Heeres vereinigen ſich, um 
auf einem Punkte durchzubrechen, um den Platz im Sturm 
zu nehmen. 

Und nun, durch ſoviel Demut, durch ſoviel Gehorſam 
überwältigt, durch ſoviel Liebe zu Falle gebracht, übergibt 
ſich Jeſus auf Gnade und Ungnade, übergibt all ſeine 
Macht ſeiner Mutter und allerſeits ereignen ſich Wunder. 
Bald iſt der ganze Heerbann der Kranken und Gebrechlichen 
auf den Füßen und hergeſtellt, die Blinden ſehen, die 
Waſſerſüchtigen ſchwellen ab, die Lahmen gehen, die Herz⸗ 
kranken laufen. Die Erzahlung dieſer ſich täglich wieder⸗ 
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holenden Wunder, die mandmal fogar der Ankunft der 
Pilger in Chartres voraufgehen, hat uns das lateiniſche 
Manuffript im Vatifan aufbewahrt. 

Hier kommen die Cinwohner von ChateauzLandon und 
bringen eine Rarre Weisen herbet. Sn Chantereine ange- 
fommen, ſehen fie, daß thre Mundvorrdte aufgezehrt find, 
und fie bitten einige Unglidlide, die in der gleichen Not 
toaren wie fie, um Hilfe. Die Sungfrau greift cin und verz 
vielfadht das Brot der Urmen. Hier fommen Leute aus 
dem Gatinais mit einem Rollwagen voll Steine. Da fie 
gor Erſchöpfung nicht weiter können, machen fie Halt und 
Bauern fommen ihnen gu Hilfe und bieten fid an, den 
Karren weiter zu ziehen, damit fie cin wenig ruben könnten. 
Dod fie lehnen ab. Nun bicten ihnen die Bauern cin Fapz 
den Wein an, das fie annehmen und das leere Fäßchen 
nachher auf dem Laffwagen oben befeftigen. Da fie fid 
weniger müde fühlen, feben fie ihre Reiſe fort, bemerften 
aber bald, daB ſich das Faß wieder mit einem köſtlichen 
Weine gefüllt hat. Alle trinfen davon und die Kranken 
werden gefund. 

Wn einem anderen Orte wurden einem Cinwohner vot 
Corbeville fur Cure, der einen Wagen mit Bauhols ud, 
durch eine Urt drei Finger abgefdhlagen, worauf er ein 
ſchreckliches Geſchrei ausſtieß. Die Umftehenden wollten 
ihm die Finger, die nur nod) mit cinem Fädchen an der 
Hand fefthingen, gang abſchneiden, der Priefter, der dte 
Leute anführte, rict aber davon ab. Er bradte den Mann 
tad) Chartres, man flehte sur Madonna, die Wunde verz 
ſchwand und die Hand wurde wieder gang intatt. 

Dann werden Bretonen, die fich in der Chene der Beance 
verirrt Hatten, plötzlich durch ferne Fackeln anf den rid 
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tigen Weg gebradt. Es ift die Jungfrau felbft, die an 
einem Samſtag Abend nad der Komplet in Shr Heiligtum 
herabftetgt und das faft vollendete mit blendendem Glange 
erfüllt. 

Und fo leſen wir Seiten und Seiten und Seiten.... Ah, 
rief Durtal aus, man verfieht nun, warum dies Heiligtum 
fo gang voll von Shr iff! Man ſpürt nod Ihre Dankbarkeit 
fiir die Liebe, die unfere Vater zu Shr gehegt haben und 
aud jebt will Sie uns ihren Abſcheu nicht zu fehr zeigen, will 
nicht zu nahe binfeben auf uns! Wlerdings — heute baut 
man die Rirchen auf eine andere Weife! Wenn man da an 
Sacré Coeur von Paris dent, an dies tribe und ſchwer—⸗ 
fallige Gebdude, das Leute aufgerichtet haben, die ihren 
Mammen mit rofer Schmiere auf jeden Stein geſchrieben 
haben. Wie bringt der Herr es nur fertig, in eine Kirche 
herabsufteigen, deren Mauermark mit Citelfeit gefüllt ift, 
deren Steine mit cinemt Zement von Hochmut aneinanderz 
geflebt wurden, deren Mauern an gut fidtbaren Stellen 
die Namen befannter Lieferanten wie Reklameſchilder traz 
gett! Es ware doch fo einfach gewefen, cine viel weniger 
lippige und weniger hapliche Kirche su bauen und Unferen 
Herren nicht in ein Denkmal der Shinde einguquartieren ! 
Wh, die giitevollen Maſſen, die frither betend diefe Steine 
herbeifchleppten, der Gedanke ware ihnen nicht gefommen, 
die Liebe ausgubeuten, fie sum Gelderwerb gu machen! 

Cin Arm legte fich auf den (einen und Durtal erfannte 
den Dechanten Gévreſin, der ſich ihm, wahrend er in Ge⸗ 
danken att die Kathedrale verfunten dageftanden, genahert 
hatte. 

„Ich muß Sie gleich wieder verlafjen, denn ich werde 
erwartet,“ fagte der Priefter, ,ich wollte Shnen hier nur 
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eben fagen, daß id einen Brief vom Vitar Plomb bez 
kommen habe.” 

„O, too iff er?” 

„In Solesmes, aber er kommt übermorgen zurück. Er 
(Heint oon dem Leben in Solesmes gang und gar bezau⸗ 
bert zu fein !“ 

Und der Dechant ladelte, wahrend Ourtal ihm ein wenig 
verwundert nachſah, wie er um die Ede des nenen Turmes 
verſchwand. 
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Durtal begab ſich eines Morgens auf die Suche nach dem 
neuen Kaplan Plomb. Er fand ihn weder bei ſich zu Haus, noch 
in der Kirche, ging dann auf die Vermutung eines Kirchen⸗ 
dieners in das Haus an der Ede der Rue de l Acacia, in 
dem die Chorſchule hauffe. Er gerict durch cinen Torweg 
in einen Hof, der mit alten Cimern und Schutthaufen tiberz 
fat war. Das Haus, das im Grunde dieſes Hofes lag, 
hatte die Hauttrantheit des Gipſes, war wie von Lepra 
serfreffen, oon Flechten Surchsogen, von oben bis nad 
unten gefpalten und riffig wie der Emaildeckel eines verz 
brauchten Copfes. Der tote Stamm eines alten Weinz 
ftodes griff mit (einen gewundenen ſchwarzen verdorrten 
Armen um dads Gebdude herum. Durtal ſpähte urd 
ein kleines Glasfenfter in das Innere des Hauſes und erz 
blidte einen Schlafſaal mit langen Reihen fleiner weißer 
Betten und einer entſprechenden Neihe von Kammertipfen 
unter ihnen und er verwunderte {ich febr, denn nod niemals 
hatte er kleinere Betten und größere Topfe geſehen. 

Er erblidte einen Hausbur(chen und rief ihn heran, indem 
et an das Fenſter klopfte und fragte ihn, ob der neue Kaplan 
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nod im Haufe ware. Der Diener antwortete durd) ein 
Kopfnicken und führte Ourtal in das Wartezimmer. Oiefer 
Raum hatte die größte Whnlidfeit mit dem Biro eines 
frommen Hotels niedrigfter Ordnung. Er war mit einem 
Mahagonitiſch oon der Farbe, die dad Fleiſch der roten 
Meerbarbe hat, ausgeftattet und auf ihm ftand ein Slumenz 
topfbehalter ohne Blumentopf; Lehnſtühle mit Obrenz 
flapper, wie fie in Pförtnerklauſen ſtehen, waren vor einen 
Kamin poftiert, auf dem einige von Fliegen reidhlid 
punttierte Heiligenffatuen prangten und vor dem fich ein 
bemalter Papierſchirm befand, der die Erfheinung von 
Lourdes in auffalliger Weife pries. Wn der Wand hing 
ein ſchwarzes Holsbrett, an dem unter Nummern Schlüſſel 
aufgebangen waren, und dieſer Zierde als Gegenſtück diente 
ein Oldruck, auf dem cin Chriftus mit liebenswürdigem 
Gefiht cin ſchlecht gekochtes Herz vorwies, das nod blutig 
in einer gelben Tunke ſchwamm. Was aber diefen Naum, 
der wirtlid) wie ein PfSrtnerfabinden am Ofterfonntag 
aus(ah, befonders auszeichnete, dad war ein feefrant: 
machender ſcheußlicher Geruch nad altem vertrodnetem 
Rizinusöl. 

Aufs höchſte von dieſem Geruch beläſtigt, wollte Durtal 
gerade fliehen, als der Kaplan Plomb eintrat, ihn beim 
Arm nahm und mit ihm hinausging. 

„Alſo Sie kommen von Solesmes?“ 

„Ja!“ 

„Und Sie ſind von Ihrer Reiſe befriedigt?“ 

„Entzückt!“ erwiderte der Kaplan und lächelte über den 
Unterton von Ungeduld, der in Durtals Frage hörbar 
wurde. 

„Was halten Sie von dieſem Kloſter?“ 
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„Ich finde, daB cin Beſuch dort auferordentlid bez 
lebrend ift, fowohl oom Standpuntt der Wiſſenſchaft vom 
Mindswefen, als aud vom Standpuntt der Kunft avs. 
Solesmes iff ein fehr großes Koster, das Mutterhaus des 
Venediftinerordens in Franfreidh und hat ein blahendes 
Noviziat. Wher, was möchten Sie eigentlich wiffen?” 

„Ach! Wiles, was Sie wiffen !” 

„Nun, fo will ich Ihnen zuerſt (agen, daß die Kunſt der 
Kirche hier in dieſem Kloſter auf ihrem Höhepunkt ange- 
fommenift und bannt und bezaubert. Niemand fann die 
außerordentliche Herrlidfeit der Liturgie und des gregoz 
rianiſchen Gefanges verftehen, der nidt in Solesmes gez 
wefen iff. Wenn Unfere Liebe Frau von den Künſten 
irgendiwo ein priveligiertes Heiligtum hätte, fo witrde es 
dort fein.” 

„Iſt die Kloſterkirche alt?” 

„Es befteht noc ein Teil der alten Kirche und die bertihmz 
ten Sfulpturen der Hetligen oon Solesmes , die bis ins 
ſechzehnte Sabrhundert hinaufrethen. Unglückſeligerweiſe 
befinden ſich in der Abſide unerträgliche Glasfenfter, eine 
Jungfrau swifchen dem heiligen Petrus und dem hHeiligen 
Paulus, moderne Glasmalercten mit allen Schrecken ihrer 
marktſchreieriſchen Unreligiofitdt! Wher wo follte man ein 
geeignetes Glasgemälde hernehmen? 

Nirgendwoher! Wo man heute auch immer die Fenſter 
in den neuen Kirchen betrachtet, muß man die unverän⸗ 
derliche Dummheit der Maler konſtatieren, die den Karton 
zu einem Glasgemälde machen, als handele es ſich um ein 
Wandbild! Und was für Gegenſtände für was für Bilder! 
Das ganze wird dann von gewöhnlichen Glaſern gleich im 
Dutzend hergeſtellt und kleine Glasplättchen beſtreuen das 
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Kirhen(hiff wie mit Konfetti und laffen Farbenpaftillden 
wahllos in alle Nidtungen hin fliegen. 

Ware es da nicht viel einfacher, das Syſtem der farb- 
lofen Fenſter der Ziffergienfer angunehmen, deren Vers 
sterung nur in der nebartigen Zeichnung durd das Blet 
befteht oder die ſchönen Grifaillen nachzuahmen, die von 
der Zeit perlmutterartig glangend gemadt, nod in Bour⸗ 
ges, in Reims, fogar noc) hier in der Kathedrale gu ſehen 
find. : 

Um aber wieder auf unfer Klofter zurückzukommen, 
nirgendwo, ich wiederhole es, feiert man den Gottesdienft 
mit fo viel Pomp wie hier. Man muß das einmal an einem 
hohen Fefitage gefehen haben! Stellen Sie fic) tiber dent 
Altar, da, Wo gewöhnlich der Tabernakel (shimmers, eine 
Taube vor, eine, die an einem Biſchofſtabe aufgehangen, 
mit entfalteten Flügeln in Weibraucwolfen ſchwebt, dant 
eit Heer vor Mönchen, die in feierlichem und genauem, 
abgemeffenem Schritte herankommt, und den Wht, der in 
ihrer Mitte ſteht, die Stirne mit der edelſteingeſchmückten 
Mitra umgürtet, den Krummſtab aus weifem und grünem 
Elfenbein in der Hand; die Schleppe (eines Gewandes tragt 
ein Laienbruder ihm nad, wabrend das Gold der Chorz 
mantel im Glange der Kergen aufglaht und die Meerfiut 
aus der Orgel die Stimmen mit fich fortreißt und den 
Schmerzens- oder Freudenſchrei der Pfalmen bis sum Gez 
wilbe hinaufſchleudert! 

Das iff alles wunderbar. Wir haber hier nicht mehr die 
büßende Strenge im Gottesdienft, wie fie bet den Franz 
sidfanern oder in La Trappe ausgeübt wird. Hier lebt der 
Luxus für Gott, die Schönheit, die er ſchuf, wird hier in 
ſeinen Dienſt geftelle und wird durch (ich ſelbſt zu einem 
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Lobgefang, su einem Gebet. Wenn Sie aber dem firds 
liden Gefang in feiner gangen Glorie Hiren wollen, fo 
müſſen Sie fic) in die benachbarte Abtei gu den Töchtern 
det heiligen Cacilie begeben.” 

Der Kaplan hielt inne, verfank in (eine Crinnerungen 
und (chien mur zu (ich ſelbſt zu ſprechen, als er langſam wie⸗ 
der begann: 

„Uberall font haftet der Stimme der Nonne aus Griinz 
den des Geſchlechtes (hon etwas Schmachtendes an, eine 
Reigung sunt Tremolieren und sum Dahinſchmelzen und, 
fprechen tir es nur einmal aus, oft aud ein gewiffes Wohl, 
gefallen an fich felbft, wenn fie gewahr wird, daß 
man ifr zuhört; auch wird der gregorianifhe Gefang niez 
mals vollfommen von Nonnen ausgefiihrt Nur bet den 
Benediftinerinnen der heiligen Cacilia fallen alle dtefe 
weiblichen Wlbernheiten weg. Dieſe Nonnen haben gar 
feine weibliche Stimme mehr, fondern eine zugleich feraz 
phifhe und virile Stimme. Sn diefer Kirche wird man, 
wenn fie fingen, in, ich weiß nicht welche, Abgründe der 
Zeitalter suriidgeworfen oder in zukünftige Zeitalter vor⸗ 
warts geſchleudert. Sie haben Glan der Geele und traz 
gifhe Paufen, bewegtes Murmeln und leiden{chaftlice 
Schreie und mandmal (cheinen fie wie mit einem Bajonett 
von Pfalmen sum Anſturm vorzugehen. Gewiß aber tun 
fle den gewaltigſten Sprung, der fid) nur traumen läßt, 
pon der Erde ins Unendlicde.” 

„Das ift alfo etwas anderes wie bet den Benediftines 
rinnen der Rue Monſieur in Paris?” 

„Es gibt tiberhaupt feinen Punkt, oon dem aus (ich died 
vergleichen ließe! Ohne der mufifalifhen Redlichkeit diefer 
guten Kloſterſchweſtern zu nahe treten gu wollen, muß man 
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doch ſagen, daG fie weder die Wiſſenſchaft nod die Bewegt⸗ 
heit der Seele, noch diefe Stimmen haben. Mad) dem 
Morte eines jungen Mönches, wenn man den Gefang der 
Nonnen von Solesmes gehirt hat, forme einem der in 
Paris wie Provinzmuſik vor.” 

„Haben Sie die Abtiſſin des Klofters gefehen? Aber 
halt... ift fie nicht die Uutorin ciner Whhandlung aber das 
Gebet, in der id) oft in La Trappe gelefen habe, die 
aber vom BVatifan nidt mit guten Wugen angefehen wor⸗ 
den ift?” 

„Sie iſt es. Dod irren Sie ſich vollftandig, wenn Sie 
glauben, daß ihr Such in Nom miffallen habe. Es ift wie 
alle Bücher diefer Art mit der Lupe unterſucht worden, 
durchs Sieh gelaffen, Zeile für Zeile nachgeprüft, gelefen 
und wieder gelefen, nad allen Nidtungen hin gewendet 
worden. Dod) die Theologen, die mit diefer frommen Zoll⸗ 
wächterarbeit betraut find, haben anerfannt und beftatigt, 
daß diefes Werk, das nad) den fidherften Pringipten der 
Myſtik angelegt ift, rein und vollftdndig entſchloſſen, ja 
leidenſchaftlich orthodor (ei. 

Ich füge hingu, daß dies Buch, das die Frau Abtiſſin 
mit Hilfe einiger Nonnen auf einer Heinen Handprefje des 
Kloſters ſelbſt hergeftellt hat, niemals in den Handel gez 
bracht worden iſt. Es enthalt die Qufammenfaffung ihrer 
Belehrungen, die Eſſenz hres Unterridtes und ift befonders 
fiir die ihrer Töchter beftimme, die ihre perfinliche Unters 
weifung nicht genießen finnen, weil fie fern von Solesmes 
in den anderen Abteien leben, die fie gegründet hat. 

Deachten Sie ferner, daß die Venedittinerinnen zehn 
Jahre lang Latein fiudieren, daß viele unter ihnen aus dem 
Griechifhen und Hebrdifchen überſetzen und in der Exes 
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gefe bewandert find, daß andere zeichnen und die Seiten des 
Miffale ausmalen und die Kunſt der fraberen Illuminierer 
beleben, daß wieder andere wie die Mere Hildegard Or⸗ 
ganiftinnen oon hohem Können find — und fie werden 
ſich fagen müſſen, daß die Frau, die in thren Klöſtern Schu⸗ 
len der praktiſchen Myſtik und der religiöſen Kunſt geſchaffen 
hat, eine ganz außergewöhnliche — und geſtehen wir es — 
in dieſen Zeiten oberflächlicher Frömmigkeit und dumm- 
köpfiger Kirchlichkeit cine einzigartige Perſönlichkeit iſt!“ 

„O, ſie iſt eine große Abtiſſin, wie wir ſie nur aus dem 
Mittelalter kennen!“ rief Durtal aus. 

„Sie iſt das Meiſterwerk Dom Guérangers, der fie, als 
ſie faſt noch im Kindesalter ſtand, als Schülerin ange⸗ 
nommen hat und ihr langſam die Seele erweicht und bez 
harrlich zerrieben Hat. Dann hat er fie in ein befonz 
deres Treibhaus gefest und taglich thr Wadhstum in Gott 
hinein beobadhtet und das Ergebnis diefer inten ſiven Kultur 
fehen wir jebt vor uns,” 

„Ja, und alles das hindert nicht, daß oon manchen Leuten 
die Kofter fir Schlupfivinkel der Müßiggänger und Sam⸗ 
melplabe des Wahnſinns gehalten werden und wenn man 
denft, daß dunkle Efel täglich in den Zeitungen ſchreiben, 
daß die Nonnen nichts von dem Latein verſtehen, das ſie 
täglich leſen! Es wäre zu wünſchen, daß ſie ſelber ſo gute 
Lateiner wären wie dieſe Frauen!“ 

Der Kaplan lächelte. ,Tbrigens,” fubr er fort, liegt hier 
das Geheimnis des gregorianifhen Gefanges. Man mugs 
nicht nur die Sprache der Pfalmen verſtehen, fondern aud 
ihren oft zweifelhaften Ginn in der Überſetzung der Bul- 
gata, um fie gut wiedergeben gu finnen. Ohne Glut und 
Ohne Wiſſenſchaft ift die Stimme nichts. 
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Sie fann allen Unforderungen der profanen Muſik vor⸗ 
trefflich genügen und doch leer und nichtig wirken, ſowie fie 
su den ehrwirdigen Sätzen des gregorianiſchen Gefanges 
anhebt.” 

„Und was tun die Vater?’ 

„Sie haber damit begonnen, die Liturgie und den Kirchen⸗ 
gefang wieder auszuarbeiten und wieder hergufiellen, dann 
haber fie in einer Whrenlefe und ciner anderen Bruchſtück⸗ 
ſammlung verlorene Terte feiner Symboliſten und gez 
lehrter Heiliger gefammelt und mit bedeutfamen Wnmerz 
kungen verſehen. Augenblicklich geben fie cine muſikaliſche 
Paleographie heraus, eins der gelehrteſten und (dharfz 
finnigften Werke diefer Zeit. 

Doh ware es nidt ridtig, bet Fhnen den Eindruck gu erz 
wecken, alg beftdnde die Wufgabe des Benediftinerordens 
darin, alfe Manuſkripte yu durchſuchen und alte Untiphone 
und fonftige Urfunden neu wiederzugeben. Gewiß, der 
Minch, der gu ivgend ciner Kunſt Talent hat, darf ich, 
wenn der Abt es geftattet, diefer Kunſt widmen. Dies ift 
gang formell die Regel, doch der wabre Zweck der Söhne 
des heiligen Benedikt ift, hier das Lob Gottes zu finger, 
hier Lehrling in der Kunſt gu (ein, die fie dort oben auf ewig 
ausüben follen, nämlich den Ruhm des Heren zu fingen in 
einer Form, die er felber cingehaucht, in einer Sprache, die er 
felbft durch) die Stimme Davids und der Propheten gez 
ſprochen. Siebenmal im Tage erfiillen die Benediftiner die 
Pflicht der Greife aus der Apokalypſe, die uns der heilige 
Johannes am Firmamente zeigt und dte die Bildhauer 
ay hier in Chartres, Inſtrumente (pielend, ausgemeifelt 
haber. 

Kurz, ihre befondere Aufgabe ift nicht, fich in den Staub 
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det vergangenen Zeitalter cingugraben oder auch die Buße 
fiir die Sinden anderer auf ſich gu nehmen, wie es dte 
teinen Büßerorden der Karmeliter und der Klariſſen tun, 
the Beruf iff, den Dienſt der Engel hier auszuführen; es 
ift ein Werk der Freude und des Friedens, ein voraus— 
genommener Anteil von der jubilierenden Erbſchaft des 
Himmels, das Werk, das fich am meiften dem der reinen 
Geifter nähert, das höchſte, das es auf der Erde geben fann. 

Um fic) nun diefer Wufgabe anſtändig unterziehen gu 
fonnen, muß man, abgefehen von einer glühenden Fröm⸗ 
migfeit, eine tiefe Kenntnis der heiligen Schriften und 
einen verfeinerten Runfigefhmad haben. Die wahren Bez 
nediftiner mitffen zu gleicher Zeit Heilige, Gelehrte und 
Künſtler fein.” 

„Und wie ſteht es mit dem täglichen Stundenplan in 
Solesmes?“ fragte Durtal. 

„Man lebt ſehr methodiſch und ſehr einfach: die Frith- 
meſſe und die Laudes um vier Uhr; um neun Uhr Terz; 
die klöſterliche Meſſe und die Sexte; um Zwölf das Mittag⸗ 
mahl, um vier die None und die Veſper, um ſieben Uhr 
die Abendmahlzeit, um einhalb neun die Komplet und 
großes Schweigen. Sie ſehen, man hat Zeit, ſich zu ſam⸗ 
meln und in den Pauſen zwiſchen den kanoniſchen Stun⸗ 
den und den Mahlzeiten zu arbeiten.“ 

„Und die Laienbrüder?“ 

„Was für Laienbrüder? Ich habe in Solesmes keine 
geſehen.“ 

„Aber wenn ihrer nun dort wären, würden Sie das 
Leben der Ordensleute führen?“ 

„Gewiß, abgeſehen vielleicht von einigen Erleichterungen, 
die von dem guten Willen des Abtes abhängen. Ich kann 
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Ihnen jedenfalls fagen, daß in anderen Benediktiner⸗ 
abteien, die id) fenne, die Formel Geltung hat: der Laienz 
bruder lebt, fo weit er fann, nach der Regel.” 

Uber hat er nicht Bewegungs⸗ und Handlungsfrethett?” 

„Von dem Uugenblid an, da er dad Gelübde des Gez 
horfams in die Hande (eines Oberen abgelegt hat und nad 
der Verſuchszeit, wenn er das Ordensgewand angelegt hat, 
iſt er Mind wie jeder andere und darf nidts mehr ohne 
die Erlaubnis (eines Whtes tun.” 

„Donnerwetter!“ murmelte Ourtal. ,Wenn alfo der 
dumme Vergleich, der in der Welt fo oft gebraucht wird, 
zuträfe, wenn das Roster cin Grab ware, fo ware das Daz 
fein des Latenbruders ebenfalls eins. Nur hatte es weniger 
didte Mauern und der nist gang abgefdhloffene Stein 
ließe nocd ein wenig Tageslidt ein.” 

pUenn Sie wollen, fo iff es!“ fagte lachend der Kaplan. 

Sie waren unter diefen Geſprächen beim erzbiſchöflichen 
Palaft angefommen, Sie traten in den Hof ein und ſahen 
den Dechant Georefin, der (id gum Garten wandte. Sie 
trafen mit ibm zuſammen. Sie gingen auf ihn zu und der 
alte Priefter [ud fie ein, mit ihm in feinen Gemüſegarten 
zu gehen, er wolle dort, um (einer Haushälterin angenehm 
ju fein, einmal nad) dem Gemüſe ſehen, das fie dort gez 
pflanzt habe. 

„Ich babe ihr auch (hon (eit langem verfproden, mir 
ihre Kapuſſe und Bohnen einmal su betrachten,“ rief Ourtal. 

So durchſchritten fie alfo die alten Gange, gingen durch 
den Obfigarten und erblidten aud bald Frau Bavoil, dte 
fid bet ihrem Erſcheinen alsbald in Gartnerftellung vor- 
führte und den Fuß auf das Cifen des in die Erde ge⸗ 
ſtoßenen Grabſcheites ſetzte. Ste zeigte ihnen ſtolz die lanz 
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gen Reihen ihrer Möhren und des Kohls, der Zwiebeln 
und der Erbſen, kündigte nächſtens aud einen Ausflug in 
das Reid) der Gurfen und Kürbiſſe an und ſchloß damit, 
fie habe unten einen Plas fir Blumen referviert. 

Sie fester fic auf einen wie cine Bank aufgeworfenen 
Erdhaufer. 

Der Kaplan Plomb, der eine Ader fiir Nedereien hatte, 
hob (eine Brille in die Hohe, rieb fid) die Hande und fagte 
ſehr ernſthaft: 

„Frau Bavoil, Blumen und Gemüſe haben vom Gez 
ſichtspunkt der Schönheit und der Eßbarkeit nur eine ganz 
geringe Bedeutung, Sie ſollten ſich bei ihren Pflanzungen 
nur von dem ſymboliſchen Sinn der Tugenden oder Laſter 
leiten laſſen, den man den Pflanzen gegeben hat. Ich 
glaube aber zu bemerken, daß die meiſten Ihrer Züchtlinge 
einen böſen Sinn haben.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr Kaplan.“ 

„Nun, denken Sie nur daran, daß die Gemüſe, die Sie 
züchten, allerlei üble Bedeutung haben. Haben Sie 
Linſen?“ 

„Ja.“ 

„Da werden Sie gleich ſehen, was ich meine. Die Linſen 
haben heimliche und dunkle Korner. Arthemidoros verz 
fihert uns in (einer Uuslegung der Träume, daB ed ein 
Zeichen der Trauer tft, wenn man von ihnen traumt. 
Zwiebel und Lattid) deuten auf Kataftrophen. Ote grünen 
Heinen Erbfen haben einen befferen Ruf, dod hüten Sie 
fic) wie vor der Peft vor dem Koriander, deffen Blatter 
nad Wanzen riechen, denn er bringt alles nur denfbare 
Übel fervor! 

Hinwiederum heilt nad Macer Floridus der Quendel 
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die Schlangenbiffe, der Fenchel treibt das ftodende Blut 
bet den Frauen und der Knoblauch) bewahrt vor dem Übel, 
das daraus entſtehen kann, daß man unbekanntes Waſſer 
trinkt oder ſich an einen anderen Ort begibt. Pflanzen Sie 
alſo ganze Prärien von Knoblauch.“ 

„Der Vater mag ihn nicht gern!“ 

„Sie müßten aud,” fubr der Kaplan nod immer tief⸗ 
ernft fort, ,,fid) mit den Büchern des Lehrers des hetligen 
Thomas von Aquino, mit den Büchern des Albertus 
Magnus namlid befannt machen, der in einigen ihm ohne 
Qweifel zu Unrecht sugefdriebenen Abhandlungen über die 
Kräfte der Kräuter, der Weltwunder und die Geheimniſſe 
der Frauen einige Bemerkungen macht, die hoffentlich nicht 
vergeblich getan ſind. 

Er behauptet zum Beiſpiel, daß die Wurzel des Wegerich 
ausgezeichnet gegen Kopfſchmerz und gegen Geſchwüre ſei, 
daß die Miſtel alle Schlöſſer öffne, daß das Schöllkraut, 
wenn man es auf den Kopf eines Kranken lege, zu ſingen 
beginne, wenn er ſterben muß, daß man dank dem Safte 
der Hauswurzel ein heißes Eiſen anfaſſen könne, ohne ſich 
zu verbrennen, daß ein in einen Ring geflochtenes Myrthen⸗ 
blatt Geſchwüre zurückgehen läßt, daß eine pulveriſierte und 
von einem jungen Mädchen gegeſſene Lilie es ermöglicht, 
ſich zu vergewiſſern, ob das junge Madchen noch jungfranz 
lich iſt, denn im Falle, daß dies nicht mehr der Fall iſt, 
hat dies Pulver im Augenblick, wo es heruntergeſchluckt 
wird, die unwiderſtehliche Kraft der Harnabtreibung.“ 

„Bis heute war mir dieſe Kraft der Lilie unbekannt,“ 
ſagte Durtal lachend, „aber ich weiß, daß der gleiche Alber⸗ 
tus Magnus die gleiche Wirkſamkeit der Malve zuſchreibt, 
doch braucht die Patientin die verpulverte Pflanze feines, 


48 


wegs zu fich su nehmen, es genügt, daß fie fich auf ihr bez 
findet, Dod) damit die Probe vollſtändig fei, mus noch daz 
su kommen, daB die Malve felbft troden bleibt.” 

„Welche Torheit!“ rief der Dechant Géorefin ans. 

Und feine alte Haushalterin blicte, villig aus der Faſ— 
fung gebradt, zu Boden. 

„Hören Sie nidht auf ibn, Frau Bavoil”, rief Ourtal. 
„Ich habe einen anderen Gedanfen, der weniger pharmaz 
zeutiſch umd religidfer ijt: man könnte einen liturgiſchen 
Blumengarten heranziehen und ein Symbole tragendes 
Gemüſefeld. Man fann fic einen Garten und eine Nubz 
pflangenfultur anlegen, die die Ehre Gottes fingen, ihm 
itt ihrer Sprache unfere Gebete tibermitteln, die mit einem - 
Wort das Hohe Lied der drei Jünglinge im Feuerofen 
fingen wirden, wenn Sie die Natur von dem Braufen des 
Windes an bis gum lester in die Erde gelegten Gamenz 
forn auffordern, den Preis des Höchſten gu verkünden, den 
Herrn gu ſegnen.“ 

„Nicht übel,“ rief der Kaplan Plomb aus, „doch 
müßte man dazu tiber einen gewaltigen Naum verfitgen 
fonnen, denn man kennt nicht weniger alg hundertund: 
dreißig Pflanzen in der Schrift, und unendlid) grog ift dte 
Anzahl derjenigen, deren Sinn das Mittelalter feftitellte. 

Ohne noch derer su gedenten, die diefer Garten, ein An— 
hang unferer Bafilifa dod billigerweife auch seigen müßte, 
die Botanif der Kirhenmauern, fennt man fie? 

Man hat fie noch nicht in einen Katalog geordnet, wie 
man es mit den Steingemadh(en von Notre-Dame in 
Reims getan hat. Die fteinere Fauna diefes Domes iff 
pon Herrn Saubinet forgfaltig flaffifistert worden. Dod) 
werden Sie bald bemerfen, daß die Ernte anus den Kapitalen 
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und Gefimstrangen faft überall diefelbe ift. Su allen Kirz 
chen des dreizehnten Jahrhunderts finden fie die Blatter 
des Weinſtockes, der Ciche, des Roſenſtrauches, des Efeus, 
der Weide, des Lorbeer, des Farrenfrautes, der Crdbeere 
und der Nanuntel. Faſt immer meifelten die Bildhauer 
die inländiſchen Gewadfe, die Pflanzen des Landſtriches, 
in dem fie bauten.” 

„Wollten fie mit den Kronungen und Blumenkörben der 
RKapitale einen befonderen Sinn ausdriiden? Die Slumenz 
girlande gu Amiens zum Beifpiel, die fich über den Arkaden 
des Schiffes durch das ganze Bauwerk hingieht, die Koz 
turen der Pfeiler mit nachsieht, hat fie auBer dem wahrz 
ſcheinlichen Swed, die Hohe der Kirche in zwei Teile zu 
teilen, Damit das Auge in halber Hohe einen Ruhepunkt 
findet, nod) eine andere Bedeutung: drückt fie einen bez 
fonderen Gedanken aus, überſetzt fie irgend einen Gab, der 
fic) auf die Sungfrau besieht, auf deren Namen diefe Kirche 
geweiht iff?” 

„Ich bezweifle 8,” erwiderfe der Kaplan. „Ich glaube, 
daß der Kiinfiler, der diefen Blumenkranz ſchuf, einfach 
einen deforativen Zweck damit verband, und daß er uns 
nicht in einer hermetiſchen Sprache einen Auszug der 
Tugenden Unferer Mutter hat geben wollen. Wenn wir 
itbrigens annehmen, daB im dreizehnten Sabrhundert die 
DBildhauer den Akanthus wegen der erweichenden Kraft, 
die ihm innewohnen foll, anwandten, die Eiche, weil fie 
die Starke verfinnbildet, die Seeroſe, weil fie um ihrer 
großen Blatter willen die Nächſtenliebe andeutet, fo können 
wir ebenfalls vermuten, daß yu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts, als die Kunſt des Symbolismus noch nicht 
ganz verloren war, die Endivie, der Kappus, die Diſtel, 
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die unregelmäßig ausgesadten Pflanzen, die um die Liebes. 
feen in der Kirche von Bron fiehen, auc) cinen Sinn fatten. 

Andererſeits ift es aber gewif, daß dieſe Pflanzen, um der 
nervöſen Clegans ihres Baues, um der (Hlanten und maniez 
tierfen Gragie ihrer Formen wwillen, gewahlt worden find. 
Hinwiederum aber müſſen wir geftehen, daß dieſe Verz 
sierungen ums eine andere Gefchichte erzählen als die Boz 
tanif von Reims und Amiens, von Nouen und Chartres. 

Am öfteſten fehen wir in den Kapitalen unferes Oomes, 
der nicht einmal gu den am meiften bebliimten gehört, das 
Biſchofskreuz, das uns das fich entwidelnde Farrenkraut— 
blatt zeigt. 

Gut, Wird aber nidt das Farrenfraut in einer ſym⸗ 
bolifhen Bedeutung angewandt? Es iff im allgemeinen 
eit Synonym fiir die Demut, was fich aus (einen Daſeins⸗ 
gewohnheiten ergibt, denn es wächſt am liebfien weitab 
pon den Strafen in der Tiefe des Waldes. Wenn wir das 
Handbuch der heiligen Hildegard befragen, fo hören wir, daß 
dies Gras, das fie ,faru” nennt, cine magiſche Pflange ift. 

Wie die Sonne die Finfterniffe zerſtreut, ebenfo, fagt 
die Äbtiſſin oon Rupertsberg, jagt der Faru die Wlpe in 
die Flucht. Oer Teufel weicht ihm aus und verabſcheut es, 
und felten (hlagt Der Blitz oder der Hagel in die Orte, an 
denen es wächſt. Der Menſch endlich, der es an feinem 
Körper fragt, entgeht hölliſchem Einfluß und böſem Zauber.“ 

„So hat ſich die heilige Hildegard mit Naturgeſchichte von 
mediziniſchem und magiſchem Standpunkt aus beſchäftigt?“ 

„Ja, doch iſt thr Buch unbekannt geblieben, weil es bis auf 
den heutigen Tag noch nicht überſetzt worden iſt. Zuweilen 
ſchreibt ſie gewiſſen Blumen ganz ſeltſame Talismankräfte 
zu. Wollen Sie einiges hören: 
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Ihrer Meinung nach heilt der Wegerich die Perfon, die 
einen Qaubertrant gu fid genommen hat und die Pimpiz 
nelle hat die gleiche Wirkung, wenn man fie an feinem 
Halfe befeftigt. 

Die Myrrhe muh auf dem Fleiſche erwärmt werden, bis 
fie weich wird, dann bricht fie jede Art Zauber, befreit von 
Phantomen, wird cin Gegengift gegen alle Tranfe. Sie 
verſcheucht aud alle wolltiftigen Gedanten, wenn man fie 
auf Sruft oder Leib legt. Nur, wenn man fie gegen wüſte 
Gedanfen anwendet, fo macht fie die Seele traurig und 
unfruchtbar, und deshalb, fo meint die Heilige, foll man 
fie nie ohne große Notwendigteit gebrauchen. 

MWlerdings fann man gegen die Trauer, die die Myrrhe 
in den Menſchen einfchleichen läßt, den „hymelſloßel“ anz 
wenden. Mit diefem Himmelsſchlüſſel meint fie offerbar 
die primula veris, vom Volk aud Kududsblume genannt, 
deren duftige gelbe Dolden an feuchten Stellen im Walde 
oder auf Wiefen fich entfalten. Es iff cine warme Blume, 
die ihre Krafte aus dem Licht und der Sonne sieht. So 
verjagt fie die Traurigkeit, die mach den Worten der heiligen 
Hildegard die Sitten der Menſchen verwirrt, und fie Worte 
gegen den Höchſten ausſtoßen läßt. Und wenn fie dies 
hören, fo eilen die Geifter der Luft herbet und vollenden 
durch ihre Gegenwart die Geiftesverwirrung des Nufers. 
Ich könnte Ihnen nod) die Wlraune nennen, eine heife und 
waſſerhaltige Pflange, die fich dem menſchlichen Wefen anz 
ähnlichen und es nadhaffen fann, auch unterliegt fie als 
Trägerin teuflifcher Krafte mehr als andere Pflanzen der 
Gewalt des böſen Geifies. Doch ich möchte Shnen eines 
ihrer weiſen Rezepte mitteilen: es handelt {ich bet diefer 
Vorſchrift um die Lilie: 
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Man nehme das äußerſte Ende der Wurzel, retbe es, gerz 
ftoBe es im ranzigem Fett, erwarme die Salbe und reibe 
den an der rofen oder der weißen Lepra Erfrantten damit 
eit, und er wird bald geſunden. 

Dod wollen wir jest diefe Rezepte und alten Zauber⸗ 
miftel laffen und uns dem Symbolismus der Pflanzen 
ſelbſt zuwenden. 

Im allgemeinen ſind die Blumen Symbole des Guten. 
Nach Durand de Mende ſtellen ſie wie die Bäume die 
guten Werke dar, die die Tugenden zur Wurzel haben. 
Mad Honoré le Solitaire find die grünen Pflanzen die 
Weifen, die blithenden bedeuten die, die Fortſchritte madden, 
die, die Fritdte geben, verfinnbilden die vollfommenen 
Seelen; endlich nach alten Ubhandlungen ſymboliſcher Theoz 
logie find die Gemüſepflanzen Wlegorien für die Wuferz 
fiehung, und der Gedanke der Ewigkeit wird befonders 
pon der Weinrebe, der Zeder und dem Palmbaum aus—⸗ 
gedrückt.“ 

„Fügen wir noch hinzu,“ unterbrach ihn der Dechant 
Gévreſin, „daß die Pſalmen dieſen Baum mit dem Gez 
rechten vergleichen, und daß er nach einer Verfion des hetz 
ligen Gregor des Grofen mit {einer rauhen Rinde und 
der goldgelben Traube (einer Datteln das Hols des Kreuzes 
bedeutet, das beim Berithren fic fo rauh anfaßt, aber 
deffen Früchte fiir den, der fie koſten fann, fo ſüß zu 
ſchmecken find.” 

„Wenn nun Frau Bavoil einen liturgifhen Garten anz 
legen will, wie id) vermute,” meinte Ourtal, „was fiir 
Pflangen wird ſie wählen? 

Könnte man ein Pflanzenlexikon der Todſünden und 
der ihnen entgegengeſetzten Tugenden zuſammenſtellen und 
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hiermit eine gewiſſe Dperationsbafis ſchaffen und nad) gez 
wifferr Regeln das Material ausſuchen, deffen ſich der 
myſtiſche Gartner bedienen Fann?” 

„Ich weiß es nicht,” entgcgnete der Kaplan Plomb,,nichts⸗ 
deftoweniger ſcheint es mir auf den erſten Blick möglich su 
fein. Doc) müßte man die Namen der Pflangen im Gez 
dächtnis haben, die die Wilegorien fiir die guten Cigen- 
fhaffen oder die Sinden waren. Sie verlangen ja etgent: 
lich cine Überſetzung unferes Katechismus in die Blumen, 
ſprache. Wir wollen einmal beginnen: der Hochmut. Für 
thn haben wir den Kürbis, der früher in der Stadt Sicyone 
wie cine Göttin angebetet wurde. Er verfinnbildef ein— 
mal die Fruchtharkeit, ein andermal den Hochmut. Die 
Sruchtharkeit, wegen der zahlloſen Samenkörner und wegen 
feines leichten Fortfommens, die gleichermaßen der Monch 
Walafrid Strabo in glorreidhen Herametern durch ein 
gages Kapitel (eines Buches feiert, den Hochmut wegen 
feines dicen, hohlen Kopfes und feines Aufgequollenſeins. 
Wir haber auch noch die Seder, die mit dem heiligen 
Meliton Peter von Capra als Bild des Stolses, des Über— 
mutes erklärt. Num kommt der Geis. Sch geftehe, id) fehe 
feine Pflange, die ihn verfinnbilden könnte. Wir wollen 
liber ihn hinweggehen und (pater cinmal ſehen.“ 

„Verzeihung,“ warf der Dechant cin, „der heilige Euche⸗ 
rins und Rabanus Maurus bezeichnen als Bilder des 
Reichtums, der gum Nachteil der Seele aufgehäuft wird, 
die Oornen. Wn einer anderen Stelle befagt der Heilige 
Meliton, die Syfomore (et das Bild der Habſucht.“ 

„Die arme Syfomore,” rief lachend der Kaplan, , die hat 
man aber auch in allen Farben angemalt! Nabanus Mau, 
rus und der Anonyme oon Clairvany bezeichnen mit thr 
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den ungläubigen Suden, Peter von Capua vergleidht ſie 
mit dem Kreuze, der heilige Cucherius mit der Weisheit, 
Hon anderen gar nicht zu reden. Doc bet welchem Laffer 
waren wir ſtehen geblichen? Bet der Wolluſt. Auch Hier 
haben wir cine Auswahl, die uns in Verlegenheit bringen 
könnte. Abgeſehen von der Reihe phallifher Baume, haben 
wit die Zyclame oder das Schweinsbrot, das tach einer 
alten BSehauptung des Theophraf— das Zeichen der Wolluſt 
ift, weil es dazu diente, Liebestränke zu brauen, die Neffel, 
die nad Peter von Capua die unordentliden Erregungen 
des Fleiſches bedeutet; dann die Tuberoſe, cine modernere 
Pflange, die aber immerhin fete dem ſechszehnten Yahrz 
hundert befannt und von einem Franziskanermönch tach 
Frankreich mitgebradht worden ift. Ihr berauſchender Gez 
rich, der Die Nerven Surcheinander bringt, führt, (heint es, 
gu einer Wufregung der Sinne. 

Der Neid wird oon dem Brombeerſtrauch und der Hellez 
bore dargeftellt, die aud) das Sinnbild fiir Verleumdung 
und ible Nachrede iff, und wiederum ftofen wir auf die 
Neſſel, die nach einer anderen Snterpretation des Albertus 
Magnus dte Tapferfeit nachahmt, und dte Furcht verjagt.” 

„Die Völlerei?“ Der Kaplan dachte nach, ,ach, das find 
die fleifdhfreffenden Pflanzen, wie die Fliegenfalle und 
ähnliche.“ 

„Und warum nicht die einfache Feldblume, das Filz⸗ 
kraut, dieſe Tintenſchnecke im Pflanzenreich?“ meinte der 
Kaplan. „Sie ſtreckt die Fühlhörner ihrer kleinen Zweige 
wie Fäden über andere Pflanzen, dringt mit ihren kleinen 
Saugrüſſeln ein und nährt ſich gierig von deren Subſtanz.“ 

„Der Zorn,“ fuhr der Kaplan fort, „wird durch die 
Staude dargeſtellt, die man mit einem Spottnamen Schuh⸗ 
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fliderorange nennt, und durch den Baſilisken, der (eit dem 
Mittelalter mit (einem Namensvetter aus dem Tierreich 
den ſchlimmen Ruf der Grauſamkeit und des Zornes gez 
nießt.“ 

„Oh,“ rief Frau Bavoil aus, „man würzt aber doch das 
gehackte Fleiſch und gewiſſe Ragouts mit ihm.“ 

„Das iſt ein ſchweres Unrecht der kulinariſchen Hygiene 
und eine geiſtige Gefahr,“ ſagte lächelnd der Prieſter. Dann 
fuhr er fort: 

„Der Zorn kann auch von der Balſamine dargeſtellt 
werden, die außerdem noch beſonders ein Sinnbild der 
Ungeduld iſt, wegen der Reizbarkeit ihrer Kapſeln, die ſich 
bei der geringſten Berührung abſpannen und mit lautem 
Knall aufſpringen, indent fie thre Körner weithin zer— 
ſtreuen. 

Die Faulheit, zum Schluß, wird von der Familie der 
Mohne verſinnbildet, die eine einſchläfernde Kraft haben. 

Die ſymboliſche Überſetzung der dieſen Laſtern entgegenz 
geſetzten Tugenden iff cin wenig kindlich. 

Für die Demut haben wir das Farrenkraut, den Hop, 
die Winde, das Veilchen, das nach Peter von Capua um 
diefer Eigenſchaft willen fogar Chriſtus ſelbſt bedeutet. 

Und nach dem heiligen Meliton gebührt es auf immer 
den Beichtvätern und nach der heiligen Mechthilde den 
Witwen. 

Als Zeichen der Entäußerung von irdiſchen Gütern 
gilt die Flechte, die auch das Symbol der Einſamkeit 
iſt; für die Keuſchheit die Orangenblüte und die Lilie, 
für die Nächſtenliebe die Seeroſe, die Roſe und — wenig— 
ſtens nach Rabanus Maurus und dem Anonymen von 
Claairvaur — den Safran, fiir die Mäßigkeit den Lattich, 
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der aud) das Faften bedentet, fiir die Ganftmut das 
Refeda, fir die Wachſamkeit den Hollunder, der auch im 
allgemeinen den Eifer verfinnbildet und den Chymian, 
der mit feinem ſcharfen, faucren Gaffe die Tätigkeit fymz 
boliſiert. 

Laſſen wir die Sünden, die wir im Bezirk Unſerer Lieben 
Frau nicht pflanzen wollen, weg, und verſuchen wir uns 
einen Blumengarten mit frommen Blumen zu machen.“ 

„Wie fangen wir das an?“ fragte der Dechant. 

„Wir können es auf eine doppelte Weiſe verſuchen“, ent⸗ 
gegnete Durtal. „Wir können entweder den Rahmen einer 
unvollſtändigen und wirklichen Kirche nehmen und die 
Statuen durch Blumen ausdrücken, was vom Kunſtſtand⸗ 
punkt aus ſehr vorteilhaft mare, oder wir bauen etn voll 
ftandiges Heiligtum aus Baumen und Pflanzen.” 

Er ergriff cin Stöckchen, das auf dem Felde lag. ,,Hier 
ift Der Plan unferer Bafilifa,” fagte er, und seichnete die 
Kreuslinien eines Kirhengrundriffes auf die Erde. „Ich 
nehme an, wit bauen fie vom Ende, bon der Abſide aus. 
Mir verlegen hierin natiirlid die Kapelle Unferer Leben 
Frau, wie es in den meiften Kathedralen ja anc der Fall 
ift. Pflanzen, die die Jungfrau bedeuten, gibt es ja in 
großer Fille.” 

„Die myſtiſche Role der Litaneten,” rief Frau Bavoil aus. 

„Oho!“ warf Ourtal ein, „die Rofe ift gründlich entehrt 
worden. Abgeſehen davon, daK fie eine der erotifchen 
Pflanzen des Heidentums war, verurteilte man im Mittel⸗ 
alter in vielen Städten die Suden und die Proftituierten, 
diefe Blume als auszeichnendes Zeichen threr Schmach zu 
tragen.“ 

„Allerdings,“ rief der Kaplan Plomb, „dennoch läßt ſie 
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Peter von Capua um ihrer Bedeutung der Liebe und der 
Nächſtenliebe willen, die Jungfrau perfonifisteren. Die 
heilige Mechthilde fagt, die Roſe bedeute die Martyrer und 
an einer anderett Stelle ihres Buches von der befonderen 
Gnade identifisiert fie dice Blume mit der Tugend der 
Geduld.” 

„In ſeinem Hortulus behauptet Walafried Strabo, die 
Rofe fet das Blut der gemarterfen Hetligen,” murmelte 
der Dechant Gevrefin. 

„Roſae martyred rubore fanguines nach dem Schlüſſel 
des heiligen Meliton,” beftatiate der Kaplan. 

„Laſſen wir diefen Strauch einmal beifeite,” rief Durtal, 
„und fehen wir uns die Lilte einmal an.” 

„Hier fipen wir gleich feft,” meinte der Kaplan Plomb, 
„denn wir müſſen zuerſt cinmral feftftellen, daß die Lilie 
der heiligen Schrift keineswegs die Blume ift, die wir unter 
dieſem Namen kennen. Die gewshnliche Lilie, die tn Europa 
blüht, und die (chon vor dem Mittelalter das Symbol der 
Jungfräulichkeit in der Kirche war, ſcheint in Paldftina nicht 
vorgekommen gu fein, Wenn das Hohelied übrigens 
den Mund der Gelicbten mit dieſer Pflanze vergleidt, 
fo wollte es doch auch gewif nicht weiße, fondern rofe Lipper 
preiſen. 

Die Bibel meint mit der Blume, die ſie als Lilie des 
Tales oder als Lilie des Feldes bezeichnet, einfach die Ane⸗ 
mone. Der Abbé Vigouroux beweif— es uns. 

Sie kommt in Syrien ſehr haufig vor, it Jeruſalem 
und überhaupt in Galilaa auf den Othergen, diefe Slume 
mit den wohlgeformten Blattern vor teils üppigem, teils 
fiumpfem Grün, die etwas von einer zarten feinen Mohn⸗ 
blume hat und cinen gang patriziſch anmutet und an cine 
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Heine Snfantin erinnert, die frifeh und rein in ihrem ges 
zierten Aufputz daſteht.“ 

„Gewiß iſt,“ meinte Durtal, „daß unfere abendländiſche 
Lilie kaum etwas von Reinheit hat. Ihr Duft iſt das gerade 
Gegenteil eines keuſchen Geruches. Er iſt eine Miſchung 
von Pfeffer und Honig, von Herbheit und Süßlichkeit, er 
ſcheint bleich und ſtark zugleich zu ſein; er erinnert an ein 
orientaliſches Aphrodiſiakum oder cin erotiſches Zucker⸗ 
werk aus Indien.“ 

„Wenn wir nun auch“, bemertte der Dechant, „an⸗ 
nehmen wollen, daß es im heiligen Lande Feine Lilien gez 
gebert habe — find wir übrigens deffen wirklich gang ſicher? 
— fo iff doch nicht wegsulengnen, daß das Altertum und 
das Miffelalter cine Menge Symbole mit diefer Blume 
geſchaffen haben. 

So finden Sie, wenn Sie Origenes aufſchlagen, daß 
ihm die Lilie die Perſon Chriſti ſelbſt bedeutet, denn der 
Heiland hat von ſich ſelbſt geſagt: Ich bin die Blume des 
Feldes und die Lilie des Tales und in dieſen Worten bez 
deuten die Felder, das heißt das bebaute Erdreich, das von 
Gott ſelbſt begehrte hebräiſche Volk und die Täler, dte 
Bracdhfelder find die Unwiffenden, das heißt mit anderen 
Worten die Heider. 

Leſen Sie jest Petrus Cantor. Nach ihm iſt die Lilie die 
Tochter Foahims wegen ihrer Weife, thres labenden 
Duftes, ihrer heilenden Krafte und arch, weil fle auf unz 
bebautem Boden erwächſt, wie die Jungfrau aus dem 
Schoße jüdiſcher Eltern. 

Fügen wir noch nach Petrus Cantor als Therapeuten 
hinzu, daß wir it ihe cin außerordentlich wirkſames Heil⸗ 
mittel gegen Brandwunden haben. Auch darum iſt die 


Lilie Das Bild der Madonna, denn aud) fie heilt die Srandz 
wunden, will fagen die Laffer der Sünder.“ 

„Und nun fragen Sie noch”, begann der Raplan wieder, 
„den heiligen Methodus, dic heilige Mechthilde, Peter von 
Capua, dent englifhen Mind, von dem fie eben gerade 
ſprachen und Sie werden finden, daB die Lilie nicht nur 
das Attribut der Jungfrau Maria iff, fondern der Jung⸗ 
fräulichkeit felbft und aller Sungfranen. 

Und dann iff da nod. cin ganges Biindel anderer Bez 
deutungen, eine vom Heiligen Eucherius, der die Weiße der 
Lilie der Reinheit der Engel vergleidht, cine andere von 
dem heiligen Gregor dem Großen, der thren gufen Geruch 
dem der Heiligen an die Seite ftellt, wieder eine andere 
porn Rabanus Maurus, der behauptet, daß die Lilie die 
himmliſche Seligfeit bedeute, den Glanz der Heiligkett, dic 
Kirche, die VollEommenheit, die Neinheit des Fletfches.... 

Gang abgefeher davon, daß nach einer Überſetzung des 
Origenes die Lilie unter den Dornen die Kirche unter ihren 
Feinden verſinnbildet“, fügte der Kaplan hinzu. 

„Sie bedeutet alſo Jeſus, ſeine Mutter, die Engel, die 
Heiligen, die Kirche, die Tugenden, die Jungfrauen — 
alles!” rief Durtal aus. „Man fragt ſich, wie die myſti— 
ſchen Gärtner ſoviel Bedeutungen in ein und derſelben 
Pflanze auseinanderhalten konnten.“ 

„Aber ſie ſehen doch wie! Außer den Analogien und 
Ahnlichkeiten, die ſie zwiſchen der Form, dem Geruch und 
der Farbe einer Blume und dem Weſen, das ſie bedeuten 
ſollte, ausdrücken wollten, kommentierten die Symboliſten 
die Bibel, ſtudierten die Sätze, in denen dieſer oder jener 
Baum genannt wurde und ordneten dann die Pflanzen 
nad) der Bedeutung cin, die der Text ausdrückte oder verz 
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ſtehen lieB. Und fo wurde es mit den Lieven, den Farben, 
den Sfeinen, mit allen anderen Oingen gemacht, denen fie 
einen Ginn guerteilten. Das iff dod eigentlich auferz 
ordentlich einfad.” 

„Und auch verwidelt genug. Woran waren wir cigent- 
lich?” fragte Durtal, 

„An der Kapelle der Jungfrau. Wir pflangen hier Wnez 
monen und Rofen; feben wit nun nocd einen Straud 
hingu, der nad dem Anonymen von Clairvauy die Jungfrau 
Maria und nach dem Anonymen von Croyes die Fleifeh, 
werdung Chriftibedeutet, den Wallnußbaum, deffen Früchten 
auch von dem Biſchof von Sardes diefelbe Bedeutung zu— 
geſchrieben wird.” 

„Und aud die Refeda,” rief Ourtal aus, „denn die 
Sdwefter Emmerich ſpricht mehrmals in höchſt geheimnisz 
voller Weife von ifr. Sie fagt, daß diefe Blume eine ganz 
befondere Beziehung zu Maria hat, die fich ihrer ſehr oft 
bedient und fie auch felb(t gepflanst und gepflegt bat. 

Much cin anderes Kraut (cheint mir noch bemerfenswert su 
fein, Das Farrenfraut — nicht wegen der Cigen(chaften, die 
ihm die hetlige Hildegard zuſchreibt, fondern weil es das Bild 
der geheimften verborgenfien Demut ift. Nehmen Sie nur 
einmal einen feiner dideren Stengel und ſchneiden Sie 
ihn fo durch, daß eine ſchräge Rante entfteht, etwa fo, als 
wollten fie cine Floste machen und Sie fehen deutlid) wie 
mit einem glühenden Eiſen ſchwarz eingraviert die heral⸗ 
diſche Figur einer Lilie, Oa fie nicht mehr duftet, fo können 
wir fie febr wohl als das Symbol der vollkommenſten Dez 
mut anfehen, die fich erft nach Sem Lode enthillt.” 

„Oh, oh, unfer Freund weiß viel mehr von den land- 
lichen Dingen als ich vermutete,” fagte Frau Bavoil. 
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„Ich habe mid in meiner Kindheit mandmal im Walde 
herumgetrieben.” 

„Uber das Kirchenchor braudhen wir wohl nicht erft gu 
reden,” meinte der Dechant Gévrefin, „da ergeben fich die 
euchariſtiſchen Geftalten, der Wein und das Korn von 
ſelbſt.“ 

„Und die Rebe, von der der Herr geſagt hat: Ego ſum 
vitis und die auch das Sinnbild der Kommunion, der 
achten Seligkeit iſt. Das Getreide, das in ſeiner Cigenz 
ſchaft als ſakramentaliſcher Stoff im Mittelalter der Gegenz 
ſtand ſo vieler Fürſorge und Ehrfurcht war. 

Erinnern Sie ſich an die feierlichen Zeremonien gewiſſer 
Klöſter, wenn es galt, dies heilige Brot herzuſtellen? 

Yn Saint-Etienne de Caen wuſchen ſich die Monde Ge— 
ficht und Hande, beteten kniend vor dem Altar des heiligen 
Benedikt die Laudes, die fieben Bufpfalmen und die 
Litaneien der Heiligen, dann überreichte cin Laienbruder 
die Form, in der zwei Hoftien auf einmal backen fonnten, 
und an dent Tage, an dem man die ungefauerten Brote 
bereitete, fpeiften alle, die diefe Arbeit verrichtet Hatten, 
zuſammen und ibe Lifeh war ſo bedient, wie der des Whtes. 

So wurde es auch in Cluny gehalten, wo dret Priefter 
oder drei Diafone, im nüchternem Zuftande, nachdem fie 
die Gebete, die ich eben aufgesahlt, geſprochen batten, fich 
mit der Whe befleideten und fic) einige Kofferdiener als 
Gehilfen sugefellten. Sie weidten nun den Weigen, der 
aus eingeln Hon den Novizen ausgeleſenen Weizenkörnern 
gewonnen war, in kaltem Wafer auf, und cin Bruder buk 
mit behandſchuhten Handen die Oblaten auf einem groper 
Feuer yon Weinreben, in einer reid) mit ieraten vers 
fehenen eifernen Form.” 
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„Das erinnert mich,” fagte Durtal und zündete fich eine 
Zigarette an, ,an die Mile, in der das Getreide fiir das 
heilige Opfer gemahlen wird.” 

„Ich fenne ſehr wohl die myſtiſche Kelter, die fehr oft 
pon den Glasmalern des 15. und des 16. Jahrhunderts 
dargeffellt worden ift und die im gangen eine Umſchrei— 
bung des prophetifhen Tertes von Sefaias war: Sch war 
allein, um die Relter zu treten und niemand ift gefommen, 
mit mir zu arbeiten. Wber ich geftehe, daß die myſtiſche 
Mühle mir unbefannt it,” befannte der Dechant. 

„Ich habe eine in Bern abgebildect gefehen in einem 
Glasfenfter aus dem 15. Jahrhundert,” erzählte der Kaplan. 

„Und ich habe fie im Dom gu Erfurt gefehen, nit auf 
Glas gemalt, fondern auf Holy. Dies anonyme, von 1534 
datierte Bild iff mir noch gang gegenwartig: oben fieht 
man Gott Vater abgebildet, cinen guten, ernft und nadz 
denklich ausſehenden Greig in weißem Bart, dann die 
Mühle, die wie eine Kaffeemühle augsfieht, die auf dem 
Rand eines Lifches fieht und deren Schublade offen fteht. 
Die evangelifchen Tiere leeren weiße Schläuche in die Offz 
nung der Mühle, aus denen Wimpel hervorquellen, auf 
denen die wirkfamen faframentalen Worte gefchrieben find. 
Und diefe Wimpel ſteigen in das Innere der Heinen Maz 
(chine herab, erſcheinen in der Schublade wieder, quellen 
aus thr hervor und fallen in einen Kelch, den ein oor dem 
Life kniender Kardinal und ein Biſchof alten. Und die 
Worte verwandeln fic) in ein fleines fegnendes Kind, 
wahrend die vier Evangelifien eine lange filberne Kurbel 
rechts in einer Ede des Bildes orehen.” 

„Seltſam ift,” bemerfte der Dehant Georefin, „daß es 
die Worte der Transſubſtantiation und nicht die Subſtanz 
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ſelbſt iff, die verandert werden follen, welche die zweimal 
— unter der fierifhen und menſchlichen Erſcheinung — 
dargeftellten Evangeliften in den Wpparat ſchütten und 
mahlen. Und ebenfo erblidt man nicht die heilige Hoſtie, 
ſondern ſtatt ihrer wirkliches Fleiſch. 

Zum Schluß hat dies aber ſeine Richtigkeit! Da die 
Worte der Konſekration ausgeſprochen worden ſind, exiſtiert 
das Brot nicht mehr. Und der Maler wies uns das wirk— 
liche Fleiſch, um die Gewißheit des Geheimniſſes aus— 
zudrücken und um es den Maſſen ſichtbar zu machen. — 
Aber wir wollen wieder auf die Bauart unſerer Kirche 
zurückkommen. Wo waren wir ſtehen geblieben?“ 

„Hier,“ ſagte Durtal und zeichnete mit ſeinem Stecken 
die Gänge, die ſich an dem auf den Sand gezeichneten 
Kirchenſchiff hinzogen. „Beim Bau der Seitenkapellen 
haben wir die Auswahl. Eine wird ſelbſtverſtändlich dem 
heiligen Johannes dem Täufer geweiht. Um ihn vor den 
andern zu unterſcheiden, haben wir den Gewürznelkenbaum 
hier zu pflanzen, und das Efeu, weiter aber noch den Beifuß, 
der, wenn man ihn am Vorabend ſeines Feſtes pflückt, die 
Kraft hat, böſen Zauber unwirkſam zu machen, den Blitz 
abzulenken, und Geſpenſtererſcheinungen zu verſcheuchen. 
Dazu wollen wir noch bemerken, daß dieſe im Mittelalter 
berühmte Pflanze gegen die Epilepſie und den Veitstanz 
angewendet wurde, zwei Übel, zu deren Heilung die Für— 
ſprache des Vorläufers beſonders wirkſam iſt. 

Eine Kapelle wollen wir auch dem heiligen Petrus 
weihen. Auf ſeinen Altar werden wir einen Strauß der 
Pflanzen niederlegen, die von unſern Vätern mit ſeinem 
Namen in Verbindung gebracht wurden: den Himmels— 
ſchlüſſel, das Gaisblatt, den Engian, das Geifentraut, 
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das Mauerkraut, dic Winde und nod andere, deren Namen 
mit entfallen. 

Vor allen Dingen aber wiirde es fich doc) (hicen, nicht 
wahr, Unferer Lieben Frau von den Sieben Schmerzen 
eine Zuflucht aufzubauen, wie fie fich in fo vielen Kirchen 
findet. 

Die Blume, die hier Har bezeichnend wirkt, iſt die Pal 
fionsblumte, diefe einzige Blume von einem ins Violette 
übergehenden Blau, und deren Fruchtinoten cin Kreuz 
Darftellt, die Griffel und Narben die Nagel, die Staub— 
faden die Hammer, die faferigen Organe die Dornentrone. 
Kurz, die alle Inſtrumente der Paffion aufweift. Gefellen 
Sie hierzu noch einen Zweig Yioppflangen, pflanzen Sie 
eine Zypreſſe, cin Bild des Erldfers nach dem heiligen 
Meliton, oder des Todes nad M. Olter, eine Myrte, die 
nach dem Texte des heiligen Gregor des Grofen das Mitz 
leid meint. Vergeffen Sie aber vor allem nicht den Wegez 
Dorn, Denn das war der Strauch, aus deffen Zweigen die 
Juden die Dornenfrone Chrifti flodten — und die Kapelle 
ift gebaut.“ 

„Ja, Ser Wegedorn,” rief der Dechant Georefin! ,.Noz 
haut de Fleury verfidhert ebenfalls, daß man mit {einen 
Dornigen Zweigen das Haupt des Erlöſers fronte — und 
es ftimmt einen gedanfenvoll, wenn man {ich erinnert, 
daß im Wlten Teftament im elften Kapitel des Buches 
der Nichter alle grofen Baume aus Judäa fid oor dem 
Königtum beugen, das diefer ärmliche Strauch ſich proz 
phetiſch zuſpricht.“ 

„Gewiß,“ erwiderte der Kaplan, „aber ebenſo ſonderbar 
iſt auch, daß ſehr alte Symboliker dem Wegedorn ganz 
verſchiedene Bedeutungen zuerkennen. Der heilige Me— 
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thodus (aft ihn Jungfrdulichfeit ausdrücken, Theodore die 
Giinde, der heilige Hieronymus den Teufel, der heilige 
Bernhard die Demut. Vergeffen Sie weiterhin nidt, daB 
in der Cheologia Symbolica des Marimilian Sandaeus 
diefer Strauch als ein weltlider Kirchenfürſt figuriert, 
wahrend der Weinftod, der Olivenbaum, der Feigenbaum, 
mit denen der Autor ihn vergleidt, die befhauliden Orden 
bedenten. Dies iff gewif cine Anſpielung auf die Dornen, 
die die Biſchöfe zuweilen ſich nicht enthielfen, Hauptern der 
Klöſter aufzudrücken.“ 

„Sie vergeſſen noch im Wappenſchild unſerer Kapelle das 
Rohr, das höhniſche Szepter, mit dem man den Sohn gez 
ſchmäht. Uber dies Nohr ift ebenfo wie der Wegedorn eine 
Art Faktotum. Sankt Meliton definiert es als die Guz 
farnation und die heiligen Schriften, Nabanus Maurus 
als die Prediger, die Heuchler und die Heiden. Der heilige 
Euderius alg die Sünder, der Unonyme von Clairoaur 
erflart es für Chriftus felbft, cine Neihe anderer vergeffe 
ich dabei.“ 

„Ziemlich viel Perſonifizierungen fiir ein einziges Sym— 
bol,“ ſagte Durtal. „Wenn wir nun noch einige Kapellen 
den Heiligen weihen wollen, nichts leichter als das, wenigz 
ſtens was die Heiligen angeht, nach deren Namen man 
Pflanzen getauft hat. 

Wir haben zum Beiſpiel den Baldrian, der auch Sankt 
Georgskraut genannt wird. Es iſt eine weiße Blume mit 
röhrenförmigem Stengel, die an feuchten Orten wächſt und 
deren Beiname leicht erklärlich wirkt, da man fie zur Hei— 
lung von nervöſen Krankheiten benutzte, für die man auch 
die Hilfe dieſes Heiligen anrief. Weiter haben wir das 
oder vielmehr die Sankt Rochuskräuter, das Pfefferminz— 
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fraut, zwei Sorten Alant, oon denen cin Purgativ aus 
den goldgelben Blumen die Krawe heilte. Frither fegnete 
man am Fefitag dtefes Heiligen die Blütenbüſchel, die man 
in den Stallen aufhing, um das Vieh vor Seuchen ju 
ſchützen. Das Sankt Unnenfraut, cin trauriges Mauerz 
pflangchen, das Sinnbild der Armut. Das Kraut der heiz 
ligen Barbara, der Velar, cine Pflange, die gegen Sforbut 
gebraudt wird, von elendem Ausſehen, die fich wie eine 
Vettlerin die Straßen entlang ſchleppt. 

Dann das Kraut des heiligen Fiacre, das Wollfraut, 
deffen aufiweichende Blatter, zu cinem Kataplasma ge- 
fodt, Kolifen berubigen, su deren Heilung man übrigens 
auch) den Heiligen felber anruft. 

Das Kraut des Heiligen Stefan, das Herentraut, das 
mit rotliden Trauben geſchmückt iff, die von einem 
haarigen Fruchtitil getragen werden. Und wie viel andere 
nod! 

Was die Krypta angeht, vorausgeſetzt, daB wir cine bauen 
wollen, fo müßte fie natirlid) mit einem Ertraft aus dem 
alten Teftament, das ja an fich ſchon durch diefen Teil der 
Kirche verfinnbildet iff, ausgeftattet werden. Man müßte 
alfo trotz des Klimas den Weinftod und den Palmenbaum, 
die Sinnbilder der Ewigkeit pflanzen. Die Zeder, die wegen 
ihres ungerbrechlichen Holes die Idee der Engel enthielt, 
die Diive und den Feigenbaum, die Sinnbilder der heiligen 
Dreieinigteit und des Wortes. Den Weihrauch, die Kaffia, 
dent wobhlriechenden Myrrhenſtrauch, Symbole der Boll 
fommenheit und der menſchlichen Natur unferes Herrn. 
Und dann die Therebinthen, was verfinmbilden fie eigent— 
lich in Wirklichkeit? 

Nach Peter von Capua das Kreuz und die Kirche; die 


67 


Heiligen nad) dem hHeiligen Meliton, die Lehre der Juden 
und der Haretifer nad dem Anonymen von Clairvauy. 
Ihre Hargtropfen find die Tranen Chriftt, wenn wir dem 
heiltgen Ambroſius glauben wollen. 

Aber trotz all diefem bleibt unfere Baſilika unvollftandig. 
Wir fappen uns vorwarts ohne recdhte Sicherheit. Ich 
michte gerne, daß beim Cintritt in das Heiligtum fid anz 
fielle des Weihwafferfelfels der reinigende Diop erhibe, 
aber die Mauern, womit wollen wir fie bauen, wenn wir 
auf die Hilfe einer wirkliden, aus Steinen gebauten 
Stütze vergichten.” 

„Nehmen Sie,” entgegnete ihm der Kaplan, ,den Sinn 
der Mauern und tiberfesen fie thn. Die großen Mauern 
verfinnbilden die vier Coangelien. Können Sie diefe Über— 
ſetzung machen?” 

Durtal (chitttelte den Kopf und antwortete: „Die Coanz 
geliften find im der myſtiſchen Fauna durd die Tiere des 
Leframorphen dargeftellt, die zwölf Wpoftel haben ihre 
Synonyme in dem Schmuckkäſtchen der edlen Steine und 
natürlicherweiſe befinden ſich zwei der Coangeliften darz 
unter: dem heiligen Johannes wird der Smaragd guz 
geſchrieben, das Sinnbild der Neinheit und des Glaubens, 
dent heiligen Matthdus gehirt der Chryfolith, das Zeichen 
der Weishett und der Wachſamkeit, aber niemand von 
ibnen ift, fheint mir, durch Baume oder durd Pflanzen 
Dargeftellt worden, oder — dod)! der heilige Johannes, 
durch den Heliotrop, der die göttliche Inſpiration allez 
gorifiert, denn er ift fo auf einem Glasfenfter der Kirche 
Saint Nemy in Reims dargeftellt, das Haupt von rundem 
Glorienfhein umſtrahlt, über den zwei Zweige dsiefer Blume 
hervorragen. 
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Auch der heilige Markus hat fetne Pflanze, die das 
Mittelalter den Rainfarn nannte.” 

„Den Rainfarn?” 

„Ja, eS iff eit bitteres aromatiſches Kraut mit fupferz 
farbenen Blüten, das fid) auf fteinigem Boden ausbreitet 
und als frampfftillend in der Medizin angemandt wird. 
Es dient alfo mit dem Gantt Georgstraut yur Behandz 
lung franfer Merven, bet denen auch die Fiirbitte des 
heiligen Markus nidt bod genug anzuſchlagen ift. 

Den heiligen Lufas könnte man durd Büſchel Refeda 
verfinnbilden, denn die Schwefter Emmerich erzählt, daß 
diefe Pflanze wahrend (eines mediziniſchen Lebens fein 
großes Heilmittel gewefen iff. Er miſchte Refeda mit 
Palmensl, fegnete es und falbte die Stirn und den Mund 
der Kranfen mit dem Zeichen des Kreuzes, andermal - 
wieder brauchte er die trodene Pflange als Aufguß. 

Bleibt alfo der heilige Matthias übrig. Hier ftrede ich 
die Waffen, denn mir fallt feine Pflange ein, die ich verz 
nünftigerweiſe mit ihm in Verbindung bringen fonnte.” 

„Werfen Sie immerhin die Flinte nidt ins Korn,” 
rief der Kaplan Plomb. „Eine Legende aus dem Mittelz 
alter erzählt ung, daß aus einem Grabe Balfam finterte, 
aud) bildefte man ihn ab mit cinem Zimmetsweig in der 
Hand, der nach Sankt Meliton das Symbol des Wohl geruchs 
der Tugend iff. Wie dem auch fei, es ware klüger, das 
Gerippe einer wirklicden Kirche su nehmen, und ſich darauf 
su beſchränken, fie durch Einzelheiten zu vervollftandigen, 
die man der Hermenentif der Blumen entnommen hatte.” 

„Und die Sakriſtei?“ fragte der Dechant Gévreſin. 

„Nun, da nach dem Rational von Durand de Mende 
die Sakriſtei der Buſen der Jungfrau iſt, können wir ſie 
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mit jungfraulichen Pflanzen bezeichnen wie die Wnemone, 
nit Baumen wie die eder, die der heilige Ildefons unferer 
Mutter zuſchreibt, und wenn wir fie mit Objeften ibres 
Kultus umgeber wollen, fo finden wir in dem Ritual der 
Cturgien und in den Konturen der Pflanzen felb(t genaue 
Hinweife. So iff der Fladhs, aus dem die Achſeltücher der 
Prieſter und das Wltarleinen gefponnen wird, ndtig. Der 
Olivenbaum und der Balſamſtrauch, denen man Of und 
Balfam entsieht, und der Weihraud find geboten. Was 
den Kelch angeht, fo finnen wit swifchen den Blumen 
wablen, die den Goldſchmieden alg Modelle dienen, dic 
weiße Lilie, die zarte Campanula, die Tulpe ſelbſt, obwohl 
diefe Blume wegen ihrer Berithrung mit der Magie efwas 
verrufen iff. Ws Silbouctte der Monftrans haben wir die 
» Sonnenblume.” 

„Ja,“ unterbrad thn in diefem Augenblick der Kaplan 
Plomb und pusbte feine Brille, ,das find Phantafien, die 
einfach aus dent mafericllen Anſchein gesogen find, das 
iff moderner Symbolismus, der it Wirklichkeit eigentlich 
gat Feiner iff. Und verhält es fic) nicht ebenſo mit den verz 
(chiedenen Snterprefationen der Schweſter Emmerid. Sie 
iff 1824 geftorben,” 

„Was ſchadet da8,” rief Durtal. , Die Schweſter Emme— 
rid) war cine Primitive, cine Geherin, deren Körper bloß 
it unferen Tagen lebte. Ihre Seele war weit weg. Sie 
lebte viel mehr in den Qeitlauften des Mittelalters, als in 
den unfrigen. Man fann fogar fagen, daß fie noch viel 
alter iff. Denn fie war die Zeitgenoſſin Chrifti, deſſen Leben 
fie Schritt fiir Schritt in ihren Büchern verfolgt. Ihre 
Ideen über die Symbole follte man alfo nicht beifeite 
ſchieben. Für mich haber fie cine Autorität, wie die der 
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heiligen Mechthildis, die in der erfien Halfte des dreizehnten 
Jahrhunderts geboren wurde. 

Die Ouelle, aus der fie beide ſchöpfen, iff vollftandig 
diefelbe, Was iff der Raum, die Vergangenheit, die Gegen⸗ 
wart, wenn es fic) um Gott handelt? Dieſe Frauen waren 
das Sieb, durch welches (eine Gnaden fic) durch fiebten. 
Ob diefe Fnftrumente nun von heute oder von geftern find, 
das iff mir gleich. Das Mort des Herrn iff über den Zeitz 
alfern, er haucht feine Snfpiration wo und wann er will, 
St das nicht wahr?“ 

„Das muß ich zugeben.“ 

„Uber all dem vergeſſen Sie bet Ihrem Bauwerk die 
Iris, die meine gute Jeanne de Matel als cin Sinnbild 
des Friedens betrachtet.” 

„Wir werden fie (hon unterbringen, Frau Bavoil. Uber 
wir haben noch eine Pflanze, die wir nicht auslaffen dürfen, 
den Klee. Die Bildhauer haben ihn verſchwenderiſch in ihre 
Steinfelder gefat, den Klee, der ebenſo wie die Frucht des 
Mandelbaums ein Symbol der heiligen Oreteiniateit iff. 
Wollen wir refapitulieren? 

Auf dem Grund des Schiffes in der Hohlmuſchel der 
Whfide, vor einem Halbfreis hoher herbſtlich verrofteter 
Farrenkräuter, fehen wir cine flammende Himmelfahrt oon 
Kletterrofen, die ein rof und weißes Anemonenbeet be, 
grenzen, das ſelbſt durch das zarte Grün der Reſeden ein— 
gefaßt iſt. Fügen wir noch der Abwechſlung halber die 
Gleichniſſe der Demut hinzu, die Winde und das Veilchen 
und dent Yſop, fo können wir einen Blumenkorb zuſammen⸗ 
ſtellen, deſſen Sinn die Tugenden unſerer Mutter angibt. 

Jetzt,“ ſagte er und zeichnete mit ſeinem Stöckchen auf 
dem Boden die Kirche weiter, „kommt hier der Altar hin, er 
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iff von roten Weinranken, blauen oder perlmutterfarbigen 
Trauben und Büſcheln goldener Ahren überwachſen. Wher 
müßte man nicht eigentlich dennoch ein Kreuz auf dem 
Altare aufſtellen?“ 

„Das wird nicht ſchwer ſein,“ antwortete der Dechant 
Gévreſin. „Von dem Senfkorn an, das alle Symboliſten 
für ein Abbild Chriſti halten bis zur Sykomore und dem 
Terpentinbaum haben Sie Spielraum; Sie können ein 
Kreuzchen oder ein rieſiges Kruzifix ſetzen.“ 

„Und hier,” begann Durtal wieder, „all dieſe Gänge ent: 
lang, two Kee wächſt, ſprießen auch andere Blumen aus 
dem Boden hervor, je nach den Heiligen, die ſie darſtellen 
ſollen. Hier iſt die Kapelle Unſerer ſchmerzensreichen 
Mutter, erkennbar an der Paſſionsblume, die ſich auf 
ihrem rebenartigen mit Ranken verſehenen Stengel ausz 
gebrettet hat, und den Grund bildet eine Heke von Wegez 
dorn und Rohr, deren ſchmerzvolle Bedeutung cin wenig 
durch die mifleidige Myrte gemildert wird. 

Und hier in der Sakriſtei lachelt die fanfte blaue Flachs— 
blüte, leuchten blihende Windenbiifhel und Campanula, 
und went Sie wollen, cin Palmbaum, denn ich erinnere 
mich, daß dic Schwefter Emmerich ihn fir das Sinnbild 
der Keuſchheit erklärt, denn, fagt fie, die mannliden Bliten 
find bet ihm von den weiblichen getrennt und er tragt fie 
beide im Verborgenen. Wir haben alfo hier noch eine 
weitere Ausdeutung des Palmbaums.” 

yw Aber, aber! Sie find wirklich närriſch, lieber Freund,” 
rief Frau Bavoil aus. „Was Sie da fagen, hat nit Hand 
und Fuß. Oie Pflanzen, von denen Ste" ſprechen, find 
Pflanzen verſchiedener Kimates auf alle® Salle blithen fie 
nicht sur gleichen Jahreszeit. Wenn Sie die eine gepflanst 
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haben, wird die andere verwelkt fein. Niemals wird es 
Ihnen gelingen, fie beicinander sum Gedeihen zu bringen.“ 

„So gehört ef ſich auch fiir das Symbol ciner Rathez 
drale, die ja auch nie ferfig wurde und deren Aufbau ſich 
durch Sabrhunderte hinzieht,“ fagte Ourtal und zerbrach 
fein Stöckchen. „Hören Sie, alle Phantafien beifeite gefest, 
da gabe es etwas zu ſchaffen, das noch nicht in der kirch— 
lidhen Botanik und den frommen Liebesſträußen eriftiert. 

Cinen liturgifhen Garten, einen wahren Benedittiner, 
garter, in dem man Blumen um ihrer Besiehungen zu 
den heiligen Schriften aufsieht. Und mare es nicht ent: 
zückend, die Liturgie des Gottesdienftes mit einer der 
Pflangen zu begleiten, das Heiligtum und die Altäre mit 
Blumen su fchmiiden, deren jede je nad) dem Tage oder 
der Feftseit eine Bedeutung hatte, kurz die Matur mit ihrem 
köſtlichſtem, mit ihrem Blumenſchmuck, mit den Zeremoz 
nien des Kultus zu vereinigen !” 

„Gewiß!“ riefen su gleicher Zeit die beiden Priefter aus. 

„Bis diefe ſchönen Dinge fich verwirklichen, werde ich 
mich Damit begniigen, meinen Gemitfegarten umzugraben 
und an die ſchönen Sachen auf dem Feuer gu denen, an 
denen Sie Shr Teil haben werden,” rief Frau Bavoil. 
„Da bin ih in meinen Element und verliere nicht den 
Boden unter den Füßen, wie in euren Blumennad 
ahmungen son Rirchen.” 

„Und id möchte meinerfeits einmal tiber die Symbolit 
der eßbaren Pflanzen nachdenfen,” rief Ourtal und 40g 
feine Ubr. ,Die Zeit sum Frühſtück ift gefommen.” 

Der Kaplan Plomb rief ihn, der ſich lachend entfernte, 
aber noch einmal zurück: „Sie haben vergeffen, in Shrer 
zukünftigen Kathedrale dem heiligen Columban eine Niſche 
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vorzubehalten, die wir fehr aut durch eine asketiſche Pflanze 
aus Irland oder wenigftens aus der Nahe von Irland, wo 
diefer Minch geboren ift, darftellen könnten.“ 

„Durch die Diftel, das Zeichen der RKaffetung und der 
Buße, das Symbol der Askeſe,“ erwidert Ourtal. ,, Aber 
warum follen wir gerade dem heiligen Columban einen 
Altar errichten?“ 

„Weil er der am meiſten vergeſſene Heilige iſt, dieſer 
Mönch, der Heilige, der am wenigſten von denen unſerer 
Zeitgenoſſen angerufen wird, die ihn am meiſten in An— 
ſpruch nehmen ſollten. Schon von lange her gilt er als 
der Patron der Dummköpfe.“ 

„Aber,“ rief der Dechant aus, „wenn jemals ein Menſch 
ein großartiges Verſtändnis für die himmliſchen und ir— 
diſchen Dinge zeigte, ſo iſt es dieſer große Abt, der Gründer 
vieler Klöſter.“ 

„O, das ſchließt nicht aus, daß der heilige Columban 
einen ſchwachen Geiſt gehabt hat. Warum allerdings gerade 
ihm die Miſſion zuteil geworden iſt, den größten Teil der 
Lebenden beſonders zu beſchützen, das weiß ich nicht.“ 

„Vielleicht weil er Geiſteskranke geheilt oder Beſeſſene 
befreit hat,“ fragte der Dechant Georefin. 

„Jedenfalls,“ meinte Durtal, „wäre es ſehr überflüſſig, 
ihm eine Kapelle zu weihen, weil ſie immer leer ſtehen 
würde. Niemand würde zu ihm beten kommen, zu dem 
armen Heiligen, denn es iſt ja eine Eigentümlichkeit der 
Dummköopfe, nicht zu glauben, daß fie es find.” 

„Da wäre alſo ein Heiliger ohne Aufgabe,“ ſagte Frau 
Bavoil. 

„Und der auch gewiß ſobald keine finden würde,“ er: 
widerte Durtal und verabſchiedete ſich. 
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3. 
Durtal hatte Frau Meſurat, ſeine Haushälterin, gebeten, 
ihm den Kaffee in ſein Arbeitszimmer hinüberzutragen. 
Er hoffte, ſie auf dieſe Weiſe nicht wie während des 
Frühſtücks, ſtehend vor ſich zu haben und die tägliche 
Frage beantworten zu müſſen, ob fein Hammelfotelett 
aud gut fei. 

Und obwohl das Fleiſch diesmal nach alter Flanellwefte 
tod, hatte Durtal mit einer unbeftimmet bejahenden Bez 
wegung geantwortef, denn er wußte nur zu wohl aus Erz 
fabrung, daß er, wenn er die geringſte Bemerkung ristierte, 
ein anges unzuſammenhängendes Geſchwätz über alle 
Schlächter der Stadt anhören mufte. So ftecte er, als 
diefe dienftbefliffene und herrſchſüchtige Frau die Taffe auf 
den Tiſch niedergefest hatte, die Nafe in cin Buch und 
zwang fie Durch feine zuſammengekrochene ſauertöpfiſche 
Haltung sum Rückzug. 

Das Buch, das er durchblatterte, fannte er faft aus, 
wendig, denn er hatte es off swifchen den kanoniſchen 
Stunden in der Kathedrale gelefen. Dort pabte es mit 
feinem einfaltigen Glauben und feinem reinen und ftarfen 
Aufſchwung fo gut hin, daß es ihm oft geſchienen hatte, 
alg fei es die verinnerlicbte und grofartige Stimme des 
Domes felbft. 

Das Heine Buch enthielt eine Sammlung von Gebeten 
pon Gafton Phoebus, dem Grafen von Foir aus dem 
vierzehnten Jahrhundert. Ourtal beſaß es in zwei Aus— 
gaben, in einer alten in der Sprache und der Orthographie 
des Autors, die der Abbé Madaune herausgegeben hatte, 
und in einer jüngeren, aber ſehr geſchickt gemachten von 
Herrn de la Briere. 


Und aufs Geratemohl cine Seite aufſchlagend, gertet er 
at dad ſchmerzliche und demütige Gebet: 

„Der Ou mid im Mutterleibe gemadt haft, laß mid 
nicht fallen... Ach Herr, ich geffehe Dir mein Clend.. 
mein Gewiffen beift mich, und sieht die Geheimniſſe meines 
Herzens oor meine Augen. Geis sieht mich sufammen, 
Wolluſt beſchmutzt mich, Völlerei entehrt mich, Zorn verz 
witrt mich, Unbeſtändigkeit halt mid darnieder, Faulheit 
drückt mich zu Boden, Heuchelet ködert mich... das find, 
o Herr, die Genofjen, mit denen ich meine Jugend verlebt 
habe, das find die Freunde, die ich gehabt, die Herre, 
denen ich gedient Habe...” 

Und weiter rief Der Befer aus: ,Stinde uber Sünde! 
Immer habe ich fie aufgehduft und die ich in Taten nicht 
begangen habe, habe id) durch ables Denken vollbradt.” 
Durtal ſchloß das Bud, traurig dariiber, daß es den heu— 
tigen Katholifen gang unbefannt iff. Sie muften immer 
wieder den alten Kohl wiederfauen, der am Kopfende oder 
am Schwanz der ,Lage des Chriften” und der üblichen 
Kirchenagenden ftand, oder die feierlichen Gebete in der 
(hwerfalligen Uusdrudsiweife des fiebsehnten Jahrhunderts 
wiederlallen, Gebete und Bitten, im denen auch nicht cin 
aufrichtiger Atem war, nicht eine Bitte, die aus dem Herzen 
fant, nicht cin Aufſchrei, den wahre Slut sum Himmel (ties ! 
Wie weit war man doc) von diefer wahren, in den Tiefen 
der Seelen erflungenen Rhapſodien entfernt, von der einz 
fahen und buffertigen Sprache, von dieſen beſchwingten 
und freien Zwiegeſprächen der Seele mit Gott! Und Durz 
tal las toch hin und wieder cine Seite: 

„Mein Gott und meine Barmherzigkeit, verwirrt und von 
Scam erfüllt über mein ſchlechtes Gewiffen trete ich mit 
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meinem Gebet vor did) hin — gib meinen Augen Strime 
von Tranen und meinen Handen Fille der Almoſen, gib 
mir Glauben, Hoffnung und ewige Liebe! Herr, der Ou 
niemanden verabſcheueſt, es fet Denn den Narre, der Dich 
leugnet... oh mein Gott, Ou Unterpfand meines Heiles; 
ih) habe gefiindigt und Ou haſt es gelitten.” 

Am Schluß des Buches fand er einige Certe, die Herr 
dela Briere aus Manuffripten aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hunbdert gefammelt hatte, unter anderen einige Gedanten 
liber die ECuchariftie: 

„Dieſes Fleiſch verleibt fic) nicht einem jeden ein. Mande 
kauen es nicht, fondern ſchlucken es eilig hinunter. Man 
muß es aber fo griindlid, wie man fann, mit den Zähnen 
des Nachdenfens sermabhlen, damit die Süßigkeit des Gez 
ſchmackes nach außen tritt und geſchmeckt werden fann. 
She habt fagen hören, daß das, was am beften gefaut wird, 
am meiffen nährt. Das Kauen der Zahne das ift das tiefe 
und eindringende Nachdenfen über das Saframent.” 

Und nachdem er den befonderen Ginn eines jeden 
Zahnes erklärt hat, fagt er bet dem finfrehnten, daß das 
Sakrament auf dem Wltare nicht dafteht, um uns gu (atti, 
gen und wieder su ſättigen, fondern um uns zu vergött— 
licen. Herr, flüſterte Durtal, indem er das Buch ſchloß, 
wenn man fich heute erlaubte, fold) matericlle Gleidniffe, 
fold realifti(he Wusdriide yu gebraudhen, um von Dei— 
nem überanbetungswürdigen Leibe gu reden, weld)’ ein 
Getlaff würde dies im Stamme der Kramer im Tempel 
und im Heerbann der Frömmler abſetzen, die thren Luxus— 
betſtuhl und ihren refervierten Plas nahe beim Altar wie 
im Cheater nahe an der Bühne haber, hier im Hauſe, das 
allen gehört! 
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Und Durtal verlor fic) in Gedanken, die ihn jedesnral 
befielen, wenn er ein Herifales Blatt oder eine der Schriften 
durchſah, die mit der Upprobation irgend eines Kirchen— 
fiirften wie mit einem Gefundheitsatte(t verſehen, den Glauz 
bigen in die Hand gegeben wurden. 

Und fein Staunen wollte nidt enden tiber diefe unerz 
hörte Unwiſſenheit, diefen inſtinktiven Haß der Kunft, diefe 
Furcht vor Ideen, diefe Angſt vor fraftvollen Ausdrücken, 
die allen Ratholifen fo gemeinfam find. 

Warum eigentlid? Es war doch fein Grund vorhanden, 
warum Glaubige ungebildeter und dimmer fein mußten, 
wie andere Leute. Es follte doch eher das Gegenteil der 
Fall ſein. 

Diefer Zuftand der geiftigen Minderwertigteit, wo fam er 
eigentlich her? Und Durtal antiwortete (ich: von der fatholiz 
(hen Erziehung. Von diefen Kurfen geiftiger Verſchüchterung, 
vor dieſen Lehrftunden der Angſt, die man der Sugend in 
einemt Keller weit weg vom lebendigen Leben, vont Tages 
lichte, gibt. Es (chien in der Tat Syſtem zu (ein, die jungen 
Seelen gu entmannen, indent man fie nur mit faftlofem 
Schlangenfraß nahrte, mit literarifdhem Weißfleiſch. Es 
(chien ausgemachte Abſicht yu fein, bet dem Schuler jede 
Selbſtändigkeit, jede geiftige Snitiative zu untergraben, 
indent mat fie alle unter dent gleichen Lineal darniederz 
hielt, den Kreis ihrer Gedanfen ftreng beſchränkte und fie 
it fretwilliger Unwiffenheit in allen Dingen des Schrift: 
tums und der Runft aufwachſen lies. 

Und alles dies, unt die Verfuchungen der verbotenen 
Frucht ferngubhalten, deren Bild man immer gerade daz 
durch hervorrief, daß man Furcht vor ihr gu erregen ſuchte. 
Bei diefem Spiel mußte die Neugierde nach dieſem Unbe— 
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Tannten, oon dent ewig die Rede war, und zwar in Aus— 
drücken, die die aufreigende Wirkung mehr oder weniger 
durchſichtiger Sdleier hatten, die Gehirne verwirren, und 
die Sinne aufftadeln. Die Phantafie fonnte bet diefem 
unablaffigen Herumnagen an dent Wunſch yu wiffen und 
das Schreckliche kennenzulernen, nur verdorben werden 
und mußte bet dem geringften anfpielenden Wort in Unz 
ordnung geraten. 

In fold einem Seelenzuſtande wurde natürlich das fraft: 
loſeſte Werk zu einer Gefahr, durch den einzigen Umſtand, 
daß von Liebe die Rede und eine Frau als reizvolles Weſen 
geſchildert war. Und hieraus erklärt ſich auch die den Ka— 
tholiken innewohnende Unwiſſenheit, denn die wurde unab⸗ 
läſſig alg Vorbeugungsmittel gegen jede Verſuchung ge— 
rühmt,; hieraus erklärt ſich auch der eingewurzelte Haß 
gegen die Kunſt, denn ein jedes geſchriebene oder dar— 
ſtellende Werk wurde für dieſe ſcheuen Seelen ein Sprung— 
brett für die Sünde, ein Dungmittel für alle Verfehlungen. 

Wäre es nicht geſchickter, nicht weiſer geweſen, die Fenſter 
su öffnen, die Zimmer auszulüften, die Seele mit Männ— 
lichfeit 4 behandeln, fie zu lehren, nicht vor dem Fleiſche 
zu zittern; ihr Kühnheit und Feſtigkeit sum Widerſtehen 
einzuflößen! Denn es iſt letzten Endes doch immer nur 
mit unſern Begierden die Geſchichte von dem Hund, der 
uns an die Beine ſpringt und zuſchnappt, ſo wie wir uns 
fürchten, der aber zurückweicht, ſowie wir, entſchloſſen ihn 
zu verſcheuchen, uns ihm entgegenſtellen. 

Der Erfolg dieſer frommen Erziehung iſt nun auch 
einerſeits der geweſen, daß der größte Teil der Zöglinge 
dem Fleiſche verfällt, ſowie ſie in die Welt treten und 
anderſeits ein wahres Aufblühen oon Dummheit und Bez 
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fhranttheit bet den fromm Gebliebenen, ein Verlaffenfein 
yon jeder Art Geiftigéeit, cin Waffenftreden aller fatho- 
lifhen Kräfte, die ſich dadurch ohne jeden Schwertftretd 
eine Stellung auferhalb der profanen Literatur geſchaffen 
haben, um die fie aud) nit eine Sekunde einen Rampf 
gewagt haben. 

Das iff Wahnfinn! Die Kirche, die während mander 
Jahrhunderte die Kunft gebar und tranfte, fie ift durch die 
Feigheit ihrer Sohne beifeite geſchoben worden. Alle 
grofen Bewegungen, die dem Mittelalter folgten, der 
Romantizismus und der Naturaligmus find ohne Sie 
oder gegen Sie gemacht worden. 

Wenn cin Werk nidt einfache Geſchichtchen oder liebens- 
wiirdige Liigen in hergebradhter Sprade und mit dem 
Sieg der Tugend und der Beftrafung des Lafters am Ende 
erzählte, ſo genügte dies ſchon, daß die Schamhaftigkeit 
der Kirchenpedelle und Stuhlvermieterinnen ihr Eſels— 
geſchrei beginnen konnte. 

An dem Tage, an dem die ſchmiegſame und umfaſſende 
Form der modernen Kunſt mit ihren Begebenheiten aus 
dem wirklichen Leben das Spiel der Leidenſchaften ent— 
zifferte, zum großen Studienſaal der Seelenlehre, zur 
Schule der Analyſe wurde, erfolgte ein Abrücken der 
frommen Armee auf der ganzen Linie. Die katholiſche 
Partei, die zum Kampf auf dieſem Gebiete, das die Theo— 
logie ſeit langem erforſcht hatte, beſſer vorbereitet als 
jede andere hätte erſcheinen können, zog ſich in Unordnung 
zurück und beſchränkte ſich darauf, aus ſicherm Hinterhalt 
mit ihren uralten Donnerbüchſen die Werke, die nicht von 
ihr eingegeben noch empfangen waren, zu beſchießen. 

Da fie mehrere Zeitalter im Rückſtand und der Ent—⸗ 
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widlung des Stiles nidt gefolgt war, geriet fie in die Gez 
ſellſchaft der Kohler, die faum lefen können, verftand die 
Halfte der Vokabeln, deren fich die modernen Schriftſteller 
bedienten, nicht cinmal, und wurde immer mehr sur Gez 
meinſchaft der Wnalphabeten. Unfahig das Gute vom 
Böſen su unterſcheiden, verwarf fie in die gleiche Ver— 
dammnis den Schmutz der pornographifhen Literatur und 
die Werke der Kunſt. Kurz, fie forderfe in ihren Urteilen 
ſolche Albernheiten zu Tage, redete ſolch ungeheuerlice 
Dummheiten daher, daß fie in vollkommenſte Unglaub—⸗ 
würdigkeit geriet, und überhaupt nicht mehr mitzählte. 

Und es wäre ſo leicht geweſen, weiter zu arbeiten und 
auf dent Laufenden zu bleiben, feſtzuſtellen und zu verz 
ſtehen, ob der Autor in einem Werke das Fleiſch beſang, 
es feierte, es lobte, oder ob er im Gegenteil es in ſeinen 
Auswirkungen zeigte, um ſeine Schmach und Niedrigkeit 
zu enthüllen. Man hätte ſich einmal davon überzeugen 
müſſen, daß es ein ſchlüpfriges und ein reines Nackt gibt, 
und daß nicht alle Darſtellungen des Nackten zu verurz 
teilen ſind. Man hätte ſich vor allen Dingen ſagen müſſen, 
daß man die Laſter zeigen und beſchreiben mußte, wollte 
man einen begründeten Abſcheu und unbegrenztes Ent— 
ſetzen vor ihnen erregen. 

Dies war wenigſtens der große Wille des Mittelalters, 
das Vorgehen der geiſtlichen Bildniskunſt, das literariſche 
Dogma der Mönche jener Zeit. Und dies tft auch der Daz 
ſeinsgrund jener mittelalterliden Statuen und Gruppen, 
die noch heute das Schamgefühl unferer Mucker entſetzen. 
Reichlich fehen wir diefe unpaſſenden Szenen, diefe Bilder 
der Unzucht in Saint Benoit fur Loire an der Kathedrale 
zu Reims, in Mons, in der Krypta yu Bourges, überall, 
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wo fich mittelalterlide Kirchen erheben; und wo wir fie 
nicht mehr fehen, da hat fie eine Dumme Pritderie, die 
immer nur in unreinen Qeitaltern herrſcht, entfernt, hat 
fie zerbrochen und serfehlagen, im Namen einer Moral, 
die der der Heiligen im Mittelalter gang entgegengefebt ift! 
Diefe Darflellungen bilden (eit vielen Jahren die Freude 
der Fretdenker und die Vergweiflung der Katholifen. Die 
einen halten fie fiir cine Satire auf die Sitten der Biſchöfe 
und der Mönche, die andern Hagen, dap ſolche Schmutzig— 
feifen die Wande der Tempel verunreinigen. Und dod) 
liegt die Erklärung fiir diefe Szenen nicht weit ab, es gilt 
hier, nicht die Tolerang der Kirche gu loben, die derartige 
Darftellungen zugelaſſen habe, fondern die Weite ibres 
Geiftes zu bewundern, und ihre Freimiitigfeit gu preifen. 
Sie bezeugte hiermit ihre Entſchloſſenheit, ihre Kinder zu 
erziehen, indent fie thnen das Lacherlide und Niedrige der 
Lafter vor Wugen führte. Sie gab, unt in der Schulſprache 
su reden, Unfchauungsunterridt und cine Aufforderung 
sur Gewiffenserforfdhung, ehe man das Heiligtum betrat, 
im dem fie auf diefe Weife ein Vergeidhnis der Sinden vorz 
este. Und dies Vorgehen pafte ausgezeichnet in ihr 
fonftiges Erziehungsſyſtem, denn fie wollte mannlice 
Seelen bilden und nist Seelchen, wie fie die geiftigen 
Orthopäden unferer Zeit herangiehen. Sie bezeichnete und 
durchſtöberte das Laffer, wo fie es fand, und zögerte aud 
nicht, die Gleichheit aller Menfchen vor Gott auszuſprechen, 
indem ſowohl firafbare Biſchöfe wie Mince vor ihren 
Pforten an den Schandpfahl famen. Sie wablte ſich diefe 
fogar mit Vorliebe, um cin Erempel yu ftatuieren. 
Diefe Szenen bedeuten im gangen Gloffen sum ſechſten 
Gebot; fie waren die Beſchwerden, die dte Kirche gegen 
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ſträfliche Mitglieder vorbrachte und die Leftionen, die fic 
fo einem jeden erreichbar austeilte. 

Unfere Mutter beſchränkte fic) nicht darauf, diefe Er— 
mahnungen und Vorwürfe nur in einer Sprache aug, 
zudrücken. Sie entlieh yu diefem Swede aud) die Stimme 
der andern Künſte, und fo war es denn aud) die Literatur 
und die Rangel, die thr als Dolmetfcher fiir thre Befferungs. 
verfuche an den Maffen dienter. 

Und diefe waren weder weniger tapfer, nod mehr pritde als 
die Bildhauerkunſt! Man mug nur in dem heiligen Schrift 
tum leſen — angefangen von den von Gott felbft einge- 
gebenen Biichern der Bibel, die man nur nocd in abge— 
fhwadten franzöſiſchen Überſetzungen leſen mag, denn 
welder Priefter witrde wohl wagen, feiner verweichlichten 
Herde die Lefung des 16. Kapitels des Ezechiel oder des 
HNohenliedes, diefes Hochzeitgeſanges zwiſchen der Seele 
und Sefunt, zu empfeblen — bis zu den Kirchenvdtern und 
Kirchenlehrern, um fich zu vergewiffern, welder Kraft des 
Mortes dice Kirche fich bedtente, um die Sünden des Feifches 
einzuſchnüren! 

Wie würden unſere modernen Phariſäer wohl die Un— 
verblümtheit des Heiligen Gregor des Großen empfinden, 
der ausruft: Sagt die Wahrheit! Beſſer iſt der Skandal 
als die Lüge! Oder die Robuſtheit des Heiligen Epipha— 
nias, der bis ins Kleinſte die Abſcheulichkeiten der Gno— 
ftifer geifelt und ſeinen Zuhörern ruhig ſagt: 

Warum ſoll ich fürchten das auszuſprechen, was ihr zu 
tun euch nicht fürchtet! Indem ich davon rede, will ich 
den Abſcheu vor den Schändlichkeiten, die ihr vollbringt, 
einflößen. 

Was würden ſie auch von dem heiligen Bernhard den— 
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fen, der in ſeiner dritten Betrachtung {id auf abſcheuliche 
phyſiologiſche Cingelheiten einläßt, um uns dte gange Leere 
unferer körperlichen Wünſche und die Schmählichkeiten 
unferer Freuden su zeigen. 

Und von der heiligen Hildegard, die, mit welder Gez 
laffenheit!, von den verſchiedenen Stadien der Wolluft 
ſpricht, von dent heiligen Vincent Ferrier, der offer das Lafter 
Onans und die Sodomie behandelt, ſich materieller Aus⸗ 
drücke bedient und die Beichfe einer Medizin vergleicht und 
erflart, der Priefter miifje det Urin der Seele unterfuchen 
und fie purgieren. Weld) eine Verdammnis wiirde die 
prachtvoll ftarfe Stelle bet Odon de Clun erfahren, die 
Remy de Gourmont in feiner „Lateiniſchen Myſtik“ erz 
wähnt, die Stelle, wo diefer furchtbare Monch die Reize 
des Weibes Hornimme, fie bin und wieder wendef, ausz 
einanderlegt, serftiidelt und den Kadaver nachher wie ein 
abgesogenes Kaninden auf die Fleifhbank zurückwirft! 
Und die andere von Clemens oon Wlerandria, der die gange 
Frage in zwei Sätzen zuſammenfaßt: 

Ich benenne ohne Scham die Teile des Körpers, in denen 
ſich der Fötus bildet und nährt. Wie ſollte ich auch An— 
ſtoß nehmen, fie gu benennen, da dod) Gott ſich nicht ge— 
ſcheut hat, ſie zu erſchaffen? 

Keiner der großen Schriftſteller der Kirche war prüde. 
Dieſe Verſchämtheit, die uns nun ſchon lange verdummt, 
entſtand in den gottloſen Zeitaltern, in der Epoche des 
wieder erwachten Heidentums, bei der Rückkehr zu einem 
verdorbenen Klaſſizismus, den wir die Renaiſſance nennen, 
und wie hat ſie ſich ſeit dem entwickelt! In den üppigen 
und unzüchtigen Jahren des ſogenannten großen Jahr⸗ 
hunderts iff fie fett gediehen; der Giftſtoff des Janſenis⸗ 
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mus und der alte proteftantifhe Ginter fiderte ins Blut 
der RKatholifen und fie leiden nocd) immer Saran. 

Ja wahrhaftig, die Ergebniffe diefer Syphilis von 
Anſtändigkeit find entsiidend, dachte Ourtal und lachte 
laut auf, da er an die Rathedrale von Chartres 
dachte. 

Hier iſt der Vogel abgeſchoſſen worden, ſagte er, denn 
der Gipfel der frommen Dummköpfigkeit iſt hier erreicht. 
Unter den Skulpturen, die den Umgang des Chores in 
dieſem Dome zieren, befindet ſich auch eine Gruppe, die die 
Beſchneidung darſtellt, es iſt der heilige Joſeph, der das Kind 
trägt, während die Jungfrau ein Leinen bereit hält und 
der Hoheprieſter ſich naht, um die Handlung zu vollziehen. 
Da hat ſich nun ein entrüſteter Sakriſtan gefunden, der 
dieſe Szene für unzüchtig erklärt und dem Jeſuskind einen 
Streifen Papier über den Leib zu kleben für notwendig 
gefunden hat! 

Die Schamloſigkeit Gottes, die Unanſtändigkeit eines 
kaum geborenen Kindes, das iſt der Gipfel! 

Aber, unterbrach er ſich bet all dieſen Gedanken, mittler⸗ 
weile iſt die Zeit vergangen und der Kaplan wartet viel⸗ 
leicht ſchon auf mich. Er ſtieg eilends die Treppen herab 
und wandte ſich der Kathedrale zu, vor deren nördlichem 
Portal der Kaplan Plomp ſchon, ſein Brevier betend, 
auf⸗ und niederging. 

„Die Seite der Sünder und Dämonen iſt auch die der 
Jungfrau, die die einen rettet und die andern vernichtet,“ 
begann der Kaplan. „Die mitternächtlichen Portale ſind 
die meiſt bewegten bei den Domen. Hier in Chartres be⸗ 
finden ſich allerdings die ſataniſchen Szenen im Süden 
und nur weil fie zum jüngſten Gericht in der ſüdlichen Tor— 
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öffnung gehören. Sonſt hatte Chartres überhaupt fetne 
Darſtellungen dieſer Art.“ 

„Es war alſo im 13. Jahrhundert Grundſatz, die Ma— 
donna immer gegen Norden unterzubringen?“ 

„Ja! Für die Menſchen jener Zeit war die Mitternacht— 
ſeite die Traurigkeit der Winter, die Melancholie der Finfterz 
nis, das Elend der Kalte. Die cifige Hymne der Winde 
war fiir fie das Atmen des Übels ſelbſt, der Norden war 
die Zone des Teufels, dic Unterwelt der Natur, während 
der Süden felbft das Chen bedeutete.” 

„Aber das ift abfurd!” rief Ourtal aus. „Das tft der 
fhwerfte Srrtum, den der Symbolismus der Clemente 
begehen fonnte. Hier hat das Mittelalter fid) getäuſcht, 
denn der Schnee iff rein und der Reif ift keuſch. Die Sonne 
hingegen ift der [ebhaftefte Mittler der Faulnis, der Sauer— 
teig der Lafter. Sie hatten wohl vergeffen, dab der dritte 
Pfalm der Complet den Dämon gu der heifen Stunde des 
Mittags als den gefabrlidften und aufreisendften zitiert, 
fie haben wohl das Entfesen des Schweißes und der faulen 
Warme gangs aus dem Geddachtnis verloren, die Gefahr der 
nervöſen Erweichung, die Fabrlaffigkeit der geöffneten Kei 
der, die gange dämoniſche Rüſtung der Cirruswolfen und 
der blauen Himmel! 

Die teuflifhen Ausſtrömungen wirken im Gewitter und 
in den Zeiten, da die Luft wie aus dem Ofenloch atmet, 
Brunt erregt und den ganzen Schwarm der üblen Geifter 
in Schwung bringt! 

Crinnern Sie fid) hingegen der Certe bet Iſaias und 
Jeremias, die die Stöße des Nordwinds als Wohnungen 
des Satans beseichnen, und denten Sie, daf die grofen 
Dome nicht im Süden geboren find, fondern in der Mitte 
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und im Norden Frankreichs. Infolgedeſſen erfiillten dic 
Urchitekten, die fich in die Symbolik der Jahreszeiten und 
der Kimate hineinverfepten, den Craum der Menſchen, 
die der Schnee einmauert und die nach einem Sonnen— 
ſtrahl und einem heiteren Tage ſeufzen. 

Sie mußten alfo glauben, daß der Morgen, der Often, 
eine Filtale des alten Paradieſes fet und hielten diefe 
Gegenden fitr fanfter, für feliger als die ihrigen. 

Das hindert aber nit, daß Unfer Herr felber diefer 
Theorie widerfproden hat.” 

„Woher wollen Sie das wiffen,” rief der Kaplan Plomb. 

„Vom Calvarienberg. Als Jeſus ftarb, wandte er dem 
Gitden, der ihn freusiate, den Rücken und breifet am 
Kreuz die Arme aus, um den Norden yu umfaffen, zu 
feqnen. Er (chien dem Morgenlande feine Gnaden zu 
nehmen und fie dem Abendlande tibergeben zu wollen. 
Wenn es alfo Gegenden gibt, die der Satan bewohnt, fo 
iff eS der Mittag und nicht der Norden.” 

„Sie haffen den Sitden und feine Menfchen, das hort 
man,” lachte der Kaplan. 

„Ich liebe fie wirklich nicht. Shre durch ein hartes Lidht fo 
gewöhnlich gemachten Landfchaften und die ftaubigen 
Baume, die ſich fo ſcharf vom waſchblauen Himmel abz 
heben, haben fir mich nichts angiehendes, und die armen, 
den und haarigen Cingeborenen, die, wenn fie fic rafieren, 
tiefblaue Gefilde unter den Nafenldchern aufweiſen, find 
mir geradezu zuwider.“ 

„Gut! Aber wir befinden uns hier vor einer unumſtöß— 
lichen Tatſache, und alle Reden werden daran nichts 
ändern. Dieſe Faſſade iſt der Jungfrau geweiht. Wollen 
wit fie zuerſt in ihrer Ganzheit und dann in den Einzel⸗ 
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heiten betrachten? Diefe Halle, die fich wie ein bededter 
Vorhof, wie eine Art gededter Veranda vor den Toren 
ausbreitet, ift eine Allegorie des Erldfers und bezeichnet 
den Gingang sum himmliſchen Serufalem. Sie iff um 
1215 unter Philipp Auguſt begonnen, und im Jahre 1275 
unter Philipp dem Kithnen beendet worden. Ihr Bar 
hat alfo ungefabr fechsig Sabre gedauert und hat fic 
durch den größten Teil des dreizehnten Jahrhunderts hinz 
gezogen. Sie feilt fich in dret Unterabtetlungen, die den 
dret Soren, die von ihr geſchützt werden, entſprechen. Sie 
beherbergt ungefabr fiebenhundert DBildwerke, die sum 
größten Teil Perſönlichkeiten aus dem Alten Teftament 
darſtellen. 

Sie teilt ſich in drei Schluchten oder Offnungen zu den 
inneren Türen. Die mittlere Türöffnung, vor der wir uns 
befinden, hat die Verherrlichung der Jungfrau zum Gegen⸗ 
ſtande. Die linke Seitenöffnung iſt dem Leben und den 
Tugenden der Jungfrau geweiht. 

Die rechte Seitenöffnung den Vorbildern der Jungfrau. 

Nach einer anderen Auslegung vom Kanonikus Davin 
bedeutet dies Portal, das zur Zeit erbaut wurde, da der 
heilige Dominikus den Roſenkranz einführte, die bildliche 
Darſtellung der Geheimniſſe des Roſenkranzes. Die Tür 
zur Linken, die die Verkündigung, die Heimſuchung, die 
Geburt vorweiſt, ware hiernach cine Darſtellung der freu⸗ 
denreichen Geheimniſſe. 

Die mittlere Pforte, die uns die Himmelfahrt und die 
Krönung der Jungfrau zeigt, die glorreichen Geheimniſſe, 
die rechte Pforte, die ein Relief von Hiob umſchließt, dem 
Vorläufer des Gekreuzigten im alten Bund, entſpräche den 
ſchmerzensreichen Geheimniſſen.“ 
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„Es gibt aud) nod) cine dritte Auslegung, aber dic ift 
widerfinnig,” fagte Ourtal, „die von Didron, die diefe 
Faſſade als die erfte Seite des Buches oon Chartres bez 
tradtet. Er öffnet dag Buch an diefent Portal, und iff der 
Meinung, daß die Bildhauer die Ubertragung der Enzy— 
klopädie des Vingens von Beauvais begonnen haben, ine 
dem fie hier die Erfchaffung der Welt erzählten. Wher mo 
verbergen fic) denn die Gleidniffe aus der Geneſis?“ 

„Da!“ fagte der Kaplan und wies auf cine Reihe von 
fleinen Bildwerkchen hin, die fidin gerader Rethe in dem 
Spitzenwerk der Halle fat verloren. 

„Dieſen fleinen Bildern, die doch im Grunde nur Fall 
werk und Lückenbüßer find, cine folche Wichtigkeit beizu— 
legen, das iff töricht!“ 

„Gewiß! Fangen wir alfo cinmal mit dem Portal an. 

Sie bemerfen vor allem, daß gang im Gegenſatz zu den 
Gepflogenheiten bet den meiften Bafilifen aus diefer Zeit, 
bet der von Amiens, von Reims, von Paris sum Beifpiel, 
um drei su nennen, fich bier nidt die Sungfrau auf dem 
Pfetler swifchen den betden Türflügeln erhebt, fondern die 
heilige Anna, ihre Mutter, und dies wiederholt {ich bei 
den Glasfenftern im Innern der Kirche, wo diefe Heilige, 
wie eine Negerin anzuſchauen und den Kopf in cin blanes 
Seidentuch geborgen, Maria, die ebenfalls lohfarben wie 
ein Mohrenfind erfheint, in thren Armen an ich drückt.“ 

„Warum?“ 

„Ohne Zweifel, weil der Bau dieſes Domes dem Kaiſer 
Balduin nach der Plünderung von Konſtantinopel durch 
dieſe Heilige nahegelegt wurde. 

Die zehn Koloſſalſtatuen, die an jeder Seite in den Erz 
weiferungen des Eingangs aufgeſtellt find, fennen Ste, 
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dent fie begleiten Unfere Mutter in allen Hetligtimern aus 
dem dreigehnten Jahrhundert; in Paris, in Amiens, in 
Rouen, in Reims, in Bourges, in Sens. Die fünf, dte sur 
Linker ftehen, bedeuten Vorbilder des Sohnes, die fünf 
sur Rechten Bilder des Herren felbft. 

Es find in hronologifher Ordnung die Perſönlichkeiten, 
Die den Meffias vorgebildet oder (eine Geburt, feinen Cod, 
die Auferſtehung und fein ewiges Opfer prophesett haben. 

Zur Linken Melchifeded), Abraham, Mofes, Samuel und 
David. 

Zur Rechten Ffaias, Seremias, Simeon, der hetlige 
Johannes der Täufer und der heilige Petrus.” 

„Aber,“ bemerfte Durtal, „warum befindet {ich der Sohn 
Jonas mitten im Alten Teftamenf? Sein Plaw ift doch 
in den Coangelien?” 

„Gewiß, aber bemerfer Sie, dah in diefem Portal der 
heilige Petrus dem hHeiligen Johannes dem Laufer bez 
nachbart iff, daß die beiden Bildwerfe Seite an Seife fo nahe 
ſtehen, daß fie ſich berühren. Fallt Ihnen nun nicht der Sinn 
dieſer Annäherung auf? Der eine iſt der Vorläufer und 
der andere der Nachfolger. Der erſte nahm die Miſſion 
Chriſti voraus und der zweite vollendete fie. Es war natür— 
lich, daß man ſie zuſammenband, daß man ſie vereinigte, 
und daß der Fürſt der Apoſtel als Schluß der Prämiſſen 
erſchien, die die andern Gäſte der Halle darſtellen. 

Endlich, um die Reihe der Patriarchen und Propheten 
vollzumachen, können Sie in den zurücktretenden Winkeln 
der viereckigen Säulen zwei als Pendant an jeder Seite 
der Tür aufgeſtellte Bildwerke ſehen: Elias und Eliſäus, 
ſeinen Schüler. Der Erſte bildete die Himmelfahrt des 
Herrn vor, da er in einem feurigen Wagen gen Himmel 
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fubr, der zweite den auferftandenen und die Menſchheit in 
der Perfor des Sohnes der Sunamitin rettenden Jeſus.“ 

„Es iſt nichts dagegen gu fagen,” fliifterte Ourtal voll 
Nachdenken. „Die meffianifchen Texte find einwandfrei. 
Alle Beweisführungen der Rabbiner, der Proteſtanten, 
der Freidenker, alle die Bemühungen dieſer deutſchen Inge⸗ 
nieure, um einen Bruch aufzufinden und den alten Felſen 
der Kirche zu unterminieren, alle ſind geſcheitert. Sie 
ſtanden vor ſolch einer offenen Wahrheit, vor ſolch einer 
untrüglichen Gewißheit, vor einem ſo unzerſtörbaren 
Felſen, daß man in der Tat ganz blind ſein muß, um nur 
zu wagen, hier zu leugnen. 

Und obendrein hat der Herr gewollt, damit es ganz 
unmöglich ſei, dieſe geoffenbarten Schriften als nach der 
Erſcheinung des Meſſias geſchrieben hinzuſtellen, und um 
jeder Zeit den Beweis zu haben, daß ſie weder erfunden 
noch nachträglich verändert worden ſind, daß ſie ins 
Griechiſche überſetzt und in der ganzen Welt mehr als 
zweihundertundfünfzig Sabre vor der Geburt Chriſti bez 
fannt gemorden find! Wenn, was ja unmöglich tft, die 
Eoangelien einmal verfahwinden wiirden, fo fonnte man 
fie wohl, wenn man nur die meffianifhhen Weisheiten der 
Propheten befragte, wiederherftellen, und das Leben des 
Herren lückenlos abgekürzt erzählen?“ 

„Ganz gewiß, denn, und dies fann nicht off genug miederz 
holt werden, dad Alte Teftament iſt ganz buch(tablich die 
Geſchichte des Menfchenfohnes und der Griindung {einer 
Kirche; und wie auch der heilige Auguſtinus beftatigt, war 
die ganze Verwaltung des jüdiſchen Volfes eine fort: 
wahrende Prophezeiung des Königs, den es erwartete. 

Auch ohne Kenntnis der Geftalten der Verkindiger des 
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Erlöſers, die man bet jedem Schritte in der Bibel entdedt, 
Iſaak, Fofeph, Mofes, David, Jonas, um aufs Gerate- 
wohl fünf su sitieren und der Tiere und der Gegenftande, 
die ihn im alten Bunde perfonifisieren follten, wie das 
Ofterlamm, das Mania, die eherne Schlange, können wir, 
wenn wit wollen, allein bet den Propheten das Leben des 
Emmanuel in (einen grofen Linien aufseigen oder mit cinem 
Mort, die Coangelien verdichtet herftellen. Hiren Ste nur:“ 

Der Kaplan legte die Hand vor die Mugen, um ſich su 
ſammeln. 

„Seine Geburt aus einer Jungfrau iſt von Iſaias, Jere⸗ 
mias, Ezechiel vorhergeſagt worden, ſeine Ankunft, der 
ein Vorläufer, der heilige Johannes, vorhergehen ſollte, 
iſt bon Malachias aufgeſchrieben und von Iſaias vervoll— 
ſtändigt worden, der noch mit größter Genauigkeit hin— 
zufügt, daß die Stimme des Vorläufers in der Wüſte erz 
ſchallen ſoll. 

Der Ort ſeiner Geburt wird von Michäas vorher ver— 
kündet, die Anbetung der Weiſen, die Gold, Weihrauch 
und Myrrhen bringen, durch Iſaias und einen Pſalm 
Salomos. 

Seine Jugend und ſein Apoſtolat hat Ezechiel geweis— 
ſagt, der ihn uns zeigt, wie er das verlorene Schaf ſucht, 
durch Iſaias, der die Wunder aufzählt, die er verrichten 
wird an den Blinden, Tauben und Stummen, und der 
zum Schluß erklärt, daß ſich ein jeder bei den Juden an 
ihm ärgern wird. 

Aber wenn ſie von ſeinem Leiden und ſeinem Tode 
ſprechen, werden die Orakel von einer faſt mathematiſchen 
Genauigkeit und unerhörten Klarheit. Der feierliche Cinz 
zug am Palmſonntag, der Verrat des Judas um den 
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Preis der 30 Silberlinge, werden (hon von Zacharias 
vorausgeſagt. Jeſaias beſchreibt die Schande und die 
Schmach des Calvarienbergs. Hören Sie ſeine Worte: 
Uber er iſt um unſerer Miſſetat willen verwundet und 
um unſerer Sünde willen zerſchlagen ... Der Here warf 
unſer aller Sünde aufihn.... Er war der Allerverachtetſte 
und Unwerteſte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war 
fo verachtet, daß man das Ungeficht vor ihm verbarg .... 
Da er gefiraft und gemartert ward, fat er feinen Mund 
nidt auf, wie ein Lamm, das sur Schlachtbank gefithrt 
wird, und wie cin Schaf, da8 verfiummet vor (einem 
Scherer und feinen Mund nicht auftut ....‘ 

Aud David fpridt oon der abſcheulichen Szene: ‚„Er 
gleiht mehr einem Wurm, denn einem Menfchen, er iſt 
ausgeſtoßen oon (einem Volk und cine Schande der Menſch⸗ 
hette as 

Selbſt Cingelheiten find erwähnt: bet Zacharias finden 
wir die Wundmale der Hande, David erzählt wortlich die 
Ereigniffe Der Paffion, fpridt von den durchbohrten Hanz 
den und Fifer, von der Verlofung feiner Keider. Selbſt 
gon dem Hohn der Juden, die ihn anffordern, ſich doch 
felb(t su helfen, wenn er der Sohn Gottes (et, ift in den 
Spriichen Salomonis und bet David die Rede. Die Galle 
und der Effig, den man ihm am Kreuze reicht, ſelbſt der 
Schret, mit dem Chriftus feinen Geiſt aufgibt, werden 
ſchon in den Pfalmen propheseit. 

Doch die WMeisfagungen des Alten Teftaments find daz 
mit noch nicht zu Ende. 

Sie reichen weiter hinaus bis sur Errichtung der Kirche, 
die an die Stelle der Synagoge treten foll, wie (hon Eyez 
chiel, Jeſaias, Yoel, Mida fagten. Und die Meffe, das 
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euchariſtiſche Opfer, wird ſchon von Malachias voraus— 
geſagt in den Worten: Bald wird kommen zu ſeinem 
Tempel der Herr, den ihr ſuchet .... Dann werden fie 
dem Herrn Speisopfer bringen in Gerechtigtett ....° 

Pascal hat Recht, wenn er behauptet, die Erfüllung der 
Prophezeiungen fei cin ewiges Wunder, und es bedürfe 
keines anderen Beweiſes fitr die Göttlichkeit der chrift- 
lichen Religion.” 

Durtal hatte fich den Statuen genähert, die die heilige 
Anna umgeber, und er betrachtete die erfte von links, die 
mit einer fpiben Habe, einer Art päpſtlichen Tiara bez 
fleidet war, deren unterer Teil cine Krone bildete. Sie 
trug eine Whe mit Franfen und einen Giirfel, der in 
Knoten herunterhing. 

Das Geficht war ernft, faft forgenvoll und das Auge 
blickte nachdenklich ins Weite. Diefe Perfor hielt in einer 
Hand ein Weihrauchfaß, in der anderen einen Kelch, der 
mit einem Hoſtienteller bededt war, auf dem ein Brot 
lag. Und dies Bild des Königs von Salem, Melchifedech, 
reigte einen jeden sumt Nachdenken. 

Er iff in der Tat eine der geheimnisvollſten Geftalten 
des alten Teſtaments, diefer Monard aus der Genefis. 
Er iff Hoheprieſter, ev versehrt das Opfer von Brot und 
Wein, fegnet Abraham, empfangt oon ihm den Zehnten, 
und entſchwindet Sans wieder in den Nebel der Gedichte. 
Dann plötzlich taucht (ein Name wieder auf in einem Pfalm 
Davids, dev erflart, daß der Meſſias der Priefter fet nach 
der Ordnung Melchifedechs, und dann verliert er fich wieder 
ohne wetfere Spur, 

Bis er dann auf einmal im Neuen Ceftament vom 
Mpoftel Paulus erwähnt wird, deffen Bemerkungen tiber 
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feine Perfon ihn noc) ratfelhafter erſcheinen laſſen. Er 
fagt von ihm, er fet ohne Vater, ohne Mutter, nocd Stamm 
geweſen, feine Tage feien ohne Anfang und Ende, er fei 
das Bild des Sohnes Gottes, dcr in Ewigkeit Hohepriefter 

Paulus rühmt fiefs oon neuem feine Größe, und 
nachdem dies lebte Lidt auf ibn gefallen, finft er in völ— 
liges Vergeffen.” 

„Sie werden zugeben, dab es höchſt merkwürdig um 
dieſen König von Salem beſtellt iſt. Wie — die 
Kommentatoren über ihn?“ 

„Sie erwähnen ihn kaum. Der heilige Hyronimus meint 
mur die Ausdrücke: ohne Eltern, ohne Vorfahren, ohne 
Anfang und ohne Ende follen nicht etwa bebdeuten, 
daß er bom Himmel geftiegen fei oder wie der erſte Menſch 
von Gott felbft erfchaffen worden. Das bedeute nur, daß 
er er in der Gefchidte bon Abraham eingefithrt fei, ohne 
daß man wiffe, wer er fet, von wo er komme, wann er 
geboren und wann er geftorben fei.” 

„Jedenfalls ift diefe unbegreiflide Perſönlichkeit, die 
alg ein Vorbild Chriftt angefehen wird, von unzähligen Faz 
beln und Legenden umwoben worden.” 

„Die einen haben behauptet, er fei Gem, der Sohn des 
Noa, die andern, er fet Ham gewefen. Fir Simon war 
Melhifeded ein Wanpter, fiir Suidas gehört ev der ver, 
fluchten Raffe Ser Kanaaniter an, und aus diefem Grunde 
ſchweigt die Bibel uber (eine Vorfahren. 

Die Gnoftifer haben ihn, alg einen Con, höher als 
Chrifius verehrt und im III. Jahrhundert behauptet anc 
Theodor le Changeur, daß er fein Menſch gewefen fet, fons 
dern eine himmliſche Kraft und höher ftehe als Chriftus, 
denn defjen Opfer fei nur ein Abbild des Seinigen. 
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Für eine andere Gelte war er nicht mehr und nicht 
weniger als der heilige Geiſt. Dod abgefehen von den 
Sehriftitellern, erwahnen ihn aud) die Hellfeher. Spricht 
nicht die Schwefter Emmerich von ihm?“ 

„Sie fagt nichts genaues über ihn,” erwiderte Ourtal. 
„Für fie war er eine Art priefterliden Engels, der fiir das 
grofe Werk der Erlöſung vorarbeitete.” 

„Das iff aud) die Unficht des Origenes und des Didy— 
menes, die ihn auch gu den Engeln zählen.“ 

„Nach the erſcheint er, lange vor Abraham an verſchie⸗ 
denen abgelegenen Orten Paläſtinas; er öffnet dte Ouellen 
des Jordan und nad einer anderen Stelle aus ihrem 
Leben Sef, hat er die Hebrder den Getreidebau und den 
Weinbau gelebrt. Wher es iff auch ihr nicht gelungen, dies 
feltfame Rätſel gu Melchiſedech yu löſen.“ 

„Vom finfilerifhen Standpuntt aus betrachtet, ift 
dDiefer Melchifedech jedenfalls cine der beften Statuen diefes 
Portals,” ſchloß Ductal (eine Betrachtungen. , Welch bizarre 
Züge fragt dagegen fein Nachbar Abraham mit feinem 
efwas zur Seite gewendeten Geficht, auf dem das Haar 
wie cit Strohdach liegt und deffen Bart wie Wafer riefelt. 
Seine lange Nafe (pringt ohne Cinbiegung aus der Stirn 
und fieht fo aus, wie die Schnauze eines Tapirs und fein 
Geficht mit den gedunfenen Baden tragt den Wusdrud, 
man könnte faft fagen, eines Taſchenſpielers, der das verz 
lorene Haupt (eines Sohnes hinwegesfamotieren will.” 

„In Wirklichkeit horcht er auf den Befehl eines Engels, 
den wir nicht ſehen; und achten Sie nur auf den Sockel 
darunter, mit dem Bilde des Widders in einem Geſträuch, 
das foll nur das Symbol deutlicher machen.” 

„Er iff dex himmliſche Vater, der einen Sohn opfert, 
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und Sfaak, der das Hols herbeitragt, um den eigenen 
Scheiterhaufen su errichten, wie Chriftus fein Kreuz trug, 
iff das Bild diefes Gottesfohnes. Oer Widder aber, der 
geopfert werden foll, ift ebenfalls cin Abbild des Erlöſers 
und der Sfraud, in dem feine Horner ſich verfangen, ift 
das Symbol der Dornenfrone. Um aber die ganze Vorz 
bildlihfeit diefes Gegenftandes recht sum Wusdrud zu 
bringen, hatte er in ciner Ede wenigſtens die beiden Frauen 
des Erzvaters anbringen müſſen. Hagar und Gara und 
auch feinen andern Sohn S8maél. 

Denn wie Sie wohl wiffer, find auch diefe beiden Frauen 
Symbole, Hagar das des alten Teftaments und Sara das 
des neuen. Die Erſte verſchwindet, um der Zweiten Plas zu 
machen; (o war der alte Bund nur eine Vorbereitung aufden 
neuen Bund. Und die betden Knaber, die von diefen zwei 
Srauen abfiammen, verkörpern daher die Anhänger betder 
Sehren, Jsmael die Sfracliten und Sfaak die Chriften. 

Mad AWbraham, dem Water der Glaubigen, fomme 
Mofes, der ebenfalls cin Vorbild Chriftt ift, denn die Bez 
freiung der Kinder Israels bedeutet nidjts anderes als die 
Errefiung der Menfchheit aus der Verdammnis, und der 
Durchgang durch das rofe Meer ift cin Verſprechen auf die 
Taufe. Er halt die Cafeln des Geſetzes und den Stab mit 
der ehernen Schlange. Auch Samuel verkündet den Erz 
lifer, der königliche Gewalt mit der Macht des Priefters verz 
einigt, und David weift uns (chon die Lange und Oornenz 
frone der Paffion. Sch brauche Sie wohl nidt erſt daran 
zu erinnern, daß dieſer König und Prophet die Leiden des 
Mejias geweisfagt hat, und dah er als weitere Ahnlichkeit 
auch feinen Judas in der Perfon des Architopheles hatte, 
der fic) ebenſo wie der andere Verräter erhangte.” 
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„Sie werden mir zugeben,“ fagte Ourtal, „daß diefe 
Statue, vor denen die Kunfthiftorifer (ih vor Begeiſterung 
fat umbringen, und die fie alle fir eine Glanzleiſtung 
der Bildhanerfunft des XIII. Jahrhunderts erflaren, viel 
minderwertiger find, als die Statuen des XII. Sabrz 
hunderts vom Hauptporfal. Wie deutlich fieht man hier 
das Sinken in der Flut religiöſer Segeifterung. Zweifellos 
ſind die Bewegungen freier und iff das Spiel der Gewander 
und Falten leichter, dag Ornament gierlider und abwechs⸗ 
Iungsreicer, aber wo iff die feclenvolle Unmut des Haupt: 
portals? Alle diefe Statuen hier mit den diden Köpfen, 
find plump und nidfsfagend, ohne inneres Leben; das 
find viclleidht fromme Werke, auch (hin, wenn Sie wollen, 
aber auch nichts mehr. Das ift vielleiht nod Kunft, aber 
feine Myſtik mehr. Sehen Gie nur die beilige Unna mit 
ihrer tritben Miene und ihren unangenehmen und leidens 
den Zügen; fie iff nicht gu vergleiden mit der falfthen 
Radegunde oder der falſchen Bertha! 

Mit Uusnahme vielleihe von zweien, der Geftalt des 
heiligen Johannes, und der des Sofeph, die innen gleich 
neben der Titr angebradt find. Die Bildwerke bon Amiens 
und Reims find gleidhwertig. Entſinnen Sie ſich des 
Simeon, der Jungfrau und der Heiligen Unna von Reims? 
Welch reine Schinheit, welch feufchen Reis hat diefe Jungs 
frau, die ihr Kind dem giitigen und weifen Simeon reidt, 
der mit dem feierliden Prunk des Hohenpriefters angetan 
iff. Und diefe heilige Unna, die in der künſtleriſchen Auf⸗ 
faffung dem heiligen Sofeph ähnlich ift, oder dem einen 
der beiden Engel, die an demfelben Portal neben dem 
heiligen Nicaife ſtehen, deffen Stirn gefpalten ift, wie 
liebenswürdig und pfiffig fieht fie aus, obwohl ältlich mit 
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ihrem fleinen ſpitzen Kinn, ihren grofen Wugen und der 
langen, born etwas gebogenen Naſe, gang tie eine junge, 
fhalthafte und liebenswürdige Grofmutter. Übrigens find 
die Bildhauer diefer Zeit befonders ftark in der Schöpfung 
ratfelbafter und feltfamer Gefidter. Entfinnen Sie fid 
vielleicht unferer Lieben Frau von Paris, die vielleihe ein 
Jahrhundert (pater wie fie entftanden iſt. Nicht eben (hin, 
aber ſeltſam erſcheint fie mit bem frohen Lächeln auf den 
ſchmerzlichen Lippen. Von der einen Seite gefehen, blict 
fie lachelnd auf den Sefustnaben, aufmerffam, faft ſcher⸗ 
send; fie iff da wie eine junge Mutter, der die erften Lieb⸗ 
fofungen des Sohnes nod ungewohnt find. Sieht man 
fie aber von einer anderen Stelle an, ſo erliſcht dies Lächeln 
und der Mund vergicht ſich wie bet ausbrechendem Weinen, 
Vielleiht wollte der Künſtler, indem er in diefem Antlitz 
die entgegengeſetzten Gefithle bes Slides und der Beforgz 
nis sum Wusdrud bradte, zu gleicher Bett die Freude über 
die Geburt des Gottesfohnes und den Schmerz tiber 
feinen zukünftigen Martertod ausdriiden. So hatte er in 
einer Geftalt die Mutter der Freunden und dte Mutter der 
Schmerzen verkörpert und damit unbewußt die Sung 
frauen von La Galette und die von Lourdes vorausgeahnt. 

Dod dies alles wiegt fie nicht auf, die lebendige und erz 
habene Kunſt des XII. Jahrhunderts, die gang perfinz 
lide und gebeimnisvolle Kunſt des Hauptportals gu 
Chartres |” 

„Ich ware der Leste, der Ihnen hierin widerſpräche,“ 
erwiderte der Kaplan Plomb. „Doch nahdem wir nun dte 
Figuren links von der heiligen Anna betrachtet haben, 
wollen wir jebt die Reihe der Propheten rechts oon ihe 
anfeben. 
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Zuerſt Sefajas, der auf einem Godel fteht, der von dem 
Stamm Jeſſe gebildct wird. Diefer berithmte Stamm, der 
zwiſchen den Füßen des Propheten wurzelt, rankt fic 
empor und breitet ſeine Zweige mit den Vorfahren der 
Jungfrau aus und erfüllt alle vier Abteilungen der mitts 
leren Wölbung. Neben ihm ſteht Jeremias, der an das 
Seiden Chrifti dachte, als er die bittere Klage niederſchrieb, 
die noch heute in der fünften Stunde der zweiten Nacht: 
wache des Charfamftags gelefen wird: „Euch fage ich, allen 
die Shr voritbergehet: Schauet dod) und fehet, ob ein 
Schmerz fet wie mein Schmerz, der mich getroffen hat!” 
Dann Simeon, der das Kind Jefe liebfof— und defjen 
Leiden auf Golgatha vorausahnt, ebenfo wie den Schmerz 
der heiligen Sungfrau; Johannes der Taufer und endlich 
toch Petrus, deffer Gewand befonders bemerfenswert iff, 
weil es nach dent Gewand eines Papftes des XIII. Jahr⸗ 
hunderts abgebildct iff. 

Mit welcher Sorgfalt find da alle einzelnen Nebenf{achz 
lichkeiten ausgeführt, die Handſchuhe, die Gandalen, der 
geſchmückte Wmictus, das Chorhemd, die Manipel, dte 
Dalmatica, das Pallium mit den fechs Kreuzen und die 
fonifche Tiara aus golddurchwirkter Seide. Da ift alles 
ausgearbeitet und fein verziert wie Goldſchmiedearbeit. 

Sweifellos und dod) wie vorteilhaft hebt fic) der heilige 
Johannes von (einen Gefahrten an diefer Catfache ab. 
Welche Meiſterſchaft fpriht aus dieſen hohlen, abgesehrten 
Zügen, die ebenſo beſeelt find wie die anderen ausdrucklos. 
Er iff nicht wie fie, fonventionell und (hon dageweſen. 
Da fieht er, fanft und wild zugleich, mit (einem Bare, der 
wie eine sadige gebogene Gabel ausfieht. Sein magerer 
Leib fied in einem Gewand aus Kamelhaar. Man glaubt 
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feine Worte su hören, wie er auf das Lamm in (einen Armen 
weift, das ein Kreuz tragt, von einem Heiligen{hein um⸗ 
floſſen iff, und das er feft an fein Herz drückt. Diefe Figur 
if— ganz wundervoll und ſtammt fider nicht oon demſelben 
Bildhauer, der den Abraham ſchuf oder den Samuel, 
Der fieht eher aus, als biete er dem gleichgültig blidenden 
David das Lamm zum RKaufe an, das er mit dem Kopf 
nad unten in Handen Halt. Der ift wie ein Metzger, der 
feine Ware anpreift und wiegt und noch zögert, um fie dem 
Meiftbietenden zuzuſchlagen. Welcher Unterſchied zwiſchen 
ihm und dem heiligen Johannes.“ 

„Das Giebelfeld der Tür hat wohl für uns weniger Reiz. 
Der Tod der Maria, ihre Himmelfahrt und Krönung leſen 
wir beſſer in der goldenen Legende nach als in dieſen Bas⸗ 
Reliefs, die nur eine verkürzte Überſetzung darſtellen?“ 

„So wollen wir ung die linfe Seitentür betrachten. 

Leider befindet fie fich in einem bejammernswerten Zu⸗ 
ſtande. Die meiſten grofen Stücke find verſchwunden. Es 
waren hier, ſo ſcheint es, ebenſo wie auf dem Hauptportal 
zu Paris und dem Südportal zu Reims, Perſönlichkeiten 
aus der Kirche und der Synagoge dargeſtellt. Außerdem 
Lea und Rahel, das tätige und das kontemplative Leben, 
deren Geſchichte wir in der Wölbung verfolgen können. 

Unter den übriggebliebenen Bildwerken werden die 
Jungfrau, die heilige Eliſabeth und der Daniel als Meiſter⸗ 
werke geprieſen.“ 

„Das iſt doch wohl zu viel geſagt,“ rief Durtal aus. 
„Sie ſehen unfreundlich und ſteif aus. Die Anordnung der 
Stoffe erinnert an griechiſche Gewänder, wie überhaupt 
aus dieſen Werken ſchon ein vager Duft der Renaiſſance 
aufſteigt.“ 
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„Sie mögen damit wohl Recht haben, aber es iff alles 
ſinnreich und (hin in den dreigeteilten Spitzbogen angez 
ordnet. Das Giebelfeld daritber, auf dem die Geburt Sefu, 
die Hirten zu Bethlehem, die Unbetung der Weifen aus 
dem Morgenlande dargeftellt war, ift ſo verwittert, daB 
man mur wenig erfennt, und es ift wohl auc künſtleriſch 
weniger wertvoll. 

Uber nun betrachten Sie die Bogen der Türwölbung, die 
Hon vier Reihen von Statuen gebildet werden. Die erfte 
wird von zehn Engeln ausgefüllt, die zweite ſtellt das 
Gleichnis von den klugen und den törichten Jungfrauen 
dar. Die dritte iſt cine Darſtellung der Pſychomachie oder 
des Kampfes der Tugenden gegen die Laffer. Sn der 
vierten Reihe verfirpern zwölf Königinnen die zwölf 
Früchte des Geiſtes. Und dann betrachten Sie weiter den 
Vorſprung, der das Gewölbe ſelbſt von der Türe trennt 
und bewundern Sie die köſtlichen Figürchen, die die Bez 
ſchäftigungen des kontemplativen und des tätigen Lebens 
verſinnbilden. 

Links wird das tätige Leben durch eine kräftige Frau 
dargeſtellt. Sie wäſcht Wolle in einer Wanne, kämmt ſie, 
bricht die Stengel des Flachſes, ſpinnt ihn und ordnet die 
fertigen Garnſträhne. 

Rechts davon ſehen Sie das kontemplative Leben; eine 
Frau betet, in den Händen ein geſchloſſenes Buch, ſie 
öffnet es, lieſt darin, ſchließt es wieder und denkt nach, 
lehrt und verfällt in Extaſe. 

Außerdem find roc in der letzten äußerſten Einbuchtung 
des Türbogens, uns am nächſten und ſichtbarſten, vier⸗ 
zehn Figuren von Königinnen, die ſich auf Wappenſchilder 
ſtützen und früher Fahnen trugen. Man hat viel über die 
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Bedeutung diefer Figuren geftritten, befonders aber die 
zweite ling, die in den Stein eingehauen das Wort Frets 
Heit tragt. Didron hielt fie fiir cine Darftellung der haus: 
liden, bargerlidhen und fosialen Cugenden. Uber die Frage 
iff wohl endgiiltig beantwortet durch die gewandtefte und 
ſcharfſichtigſte Symboliftin unferer Zeit, durch Frau Felicie 
dAyzac, die in einer febr lehrreidhen Broſchüre, die 1843 
ferausgefominen iff und von diefen Statuen und den 
Tieren aus der Offenbarungsge(hidte handelt, mit Bes 
ſtimmtheit feftgeftellt hat, daß diefe Herrſcherinnen nie: 
mand anderes als die vierzehn Seligkeiten darftellen, wie 
fie der heilige Anſelm beſchrieben hat: die Schönheit, die 
Freiheit, die Chre, die Freude, die Wolluft, die Gewandt⸗ 
beit, die Kraft, die Eintracht, die Freundſchaft, die Langs 
lebigfeit, die Macht, bie Geſundheit, dte Sicherheit und die 
Weisheit. 

Iſt nicht diefer Türſchmuck von gladlidfter Erfindung 
und außerordentlich interefjant bom Standpunkt des Theo⸗ 
fogen und Myftifers?” 

„Glücklich aud vom künſtleriſchen Standpuntt aus, denn 
Sie haben durchaus Recht: diefe Frauen, die da arbeiten, 
oder fid) der Vetrachtung hingeben, find fo fein und 
lebendig, daß man bedauert, fie fo im Schatten der Wöl⸗ 
bung verloren gu fehen. Was fiir Kinfiler müſſen das 
geweſen fein, die derart nur sur Chre Gottes arbetteten 
und folde Wunderwerke ſchufen, obwohl fie wußten, daß 
niemand fie fehen würde!“ 

„Ja, fie batten fogar nidt einmal den Ehrgeiz, thren 
Namen unter ihre Werke yu feben, fie lieben anonym !” 

„Das waren wohl andere Manner wie wir... von ans 
derem Stoly und anderer Oemut!...” 
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„Und and von anderer Frömmigkeit!“ fete der Kaplan 
hinzu. „Wenn Sie wollen, können wir uns nod) die Bildz 
werfe der rechten Tür anfehen. Sie ift weniger beſchädigt, 
und man braucht fie nur mit wenigen Worten zu bez 
handel. 

Diefe mit Stulpturen bededte Wölbung ift, wie Sie 
wohl wiffer, den Darftellungen der Jungfrau gewidmet, 
aber wit (agen ridtiger, den Vorfabren Chrifti, denn hier, 
wie bet den anderen Türen identifigieren die Bilder den 
Sohn mit der Mutter.” 

„So reden Senn aud) die meiften der hier dargeftellten 
Perſönlichkeiten vor allem von Chrifius. Und weldhes find 
nun die Typen aus dem alten Teftament, die fich fpesiell 
auf die Todter Foachims beziehen und hier in Stein abe 
gebilbdet find?” 

„Der Anſpielungen auf die Fungfrau find ungablige in 
der heiligen Schrift. Ganze Werke, wie das Hobhelied und 
das Bud) der Weisheit, reden von ihr und preifen in 
jedem Gag ihre Schönheit und Weisheit. Andere Sym— 
bole, die fid) auch auf ihre Perfon beziehen, fennen Sie: 
die Arche Noah, in der der Erlofer wohnt, der Regenboger, 
das Zeichen der Vereinigung zwiſchen dem Herren und der 
Erde. Der brennende Dornbuſch, aus dem der Name 
Gottes hervorging. Die feurige Wolfe, die dad Wolf 
Iſrael in der Wüſte führte. Oer Stab Arons, der allein 
grünt und blüht unter den Stdben der zwölf Stämme, 
die Mofes gefammelt hatte. Die Bundeslade, das Vließ 
des Gideon und nod cine ganze Reihe verſchleierterer Verz 
‘gleiche wie: der Turm Davids, der Chron Salomos, der 
verſchloſſene Garten und die verfiegelte Ouelle aus dem 
Pfalm. Die Uhr des Achaz, die rettende Wolfe des Elias, 
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die Pforte des Ezechiel — ich nenne nur die von Schrift: 
gelehrten und Kirdhenvdtern beglaubigten Vergleide. 
Auch gibt es unzählige Tiere, die man als Vorlaufer der 
Jungfrau anfieht und ſchließlich find ja alle befannten 
Frauen aus der Bibel nur Schatten ihrer Cugenden: 
Gara, der eit Engel die Geburt cines Sohnes weisfagt, 
der ſelbſt cin Vorläufer Chriftt wird; Maria, die Schweſter 
Mofe, die, indem fie den Bruder vor dem Lode errettet, 
die Suden befreit. Die Prophetin Deborah, Fabel, die wie 
Die Sungfrau gefeqnet unter allen Weibern genannt wird, 
Anna, die Mutter Samuels, deren Lobgefang wie eine 
erſte Faffung des Magnififats flingt. Jofabeth, die den 
Joas vor dem Zorn der Athalia verbirgt, wie (pater die 
Jungfrau den Sohn vor der Wut des Herodes. Ruth, die 
zu gleicher Zeit Das tatige und das fontemplative Leben 
verkörpert. Rebeffa, Rahel, Wbigail, die Mutter Saloz 
mons, die Mutter der Maffabder, die dem Martertode 
ifrer Sohne beiwohnt und auch noch jene, deren Name 
auf diefem Bogen aufgezeichnet iff. Judith und Ether, die 
eine im Ginnbild ber mutigen Reufchheit, die andere die 
Verfirperung der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit. 
Aber am einfadften gehen wir einfach) den Rethen der 
Staten nach, die um den Titrbogen geordnet find. Wir 
zählen auf jeder Seite dret. 
Links: Salaam, die Kinigin von Saba und Salomo. 
Rechts: Jeſus Sirah, Judith oder Efther und Joſeph.“ 
„Balaam iff ein gutmiitiger, vertrauensſeliger Sauer, 
der in feinen Bart lacht und auf dem Haupt einen kuchen⸗ 
attigen Pubs fragt. Ote Konigin oon Saba fteht etwas 
vorgebeugt mit einer fragenden, ſtreitbaren Miene, ald 
fechte fie eben irgend einen Vertrag an. Was haben nur 
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diefe beiden Perfonen mtt dem Leben der Jungfrau gu 
tun?” 

„Nun, Balaam iſt einer der Vertreter des Meffianismus ; 
et hat (hon geweisfagt, daß cin Stern von Safob aus⸗ 
gehen würde und ein Stamm aus Iſrael. Was die Kidz 
nigin von Gaba anbetrifft, fo ift fie nach der Lehre der 
Kirchenväter ein Bild der Kirche, die Gattin des Salomo, 
wie die Kirche die Braut Chriſti ijt.” 

„Kann fein,” murmelte Ourtal, ,aber das XIII. Jahr⸗ 
hundert vermodte es dod) nod nit, uns eit Bild oon 
diefer Herrſcherin yu geben, die man fic ftets pradtig ges 
ſchmückt auf dem Rücken eines Kamels reitend oorftelle, 
an der Spige einer Karawane, im heifer Wüſtenſand oon 
der Glut des Firmaments umloderf. Sie hat manchen 
Schriftſteller gereizt, und nicht die geringſten, diefe Königin 
Balkis, Makeda oder Candaula. Um nur einen zu nennen: 
Slaubert; aber er hat es nicht vermocht, in (einer Vers 
fudung des heiligen Antonius fie anders darguftellen als 
wie als kindiſches närriſches Ween, eine Marionette, die 
herumhüpft und zwitſchert. Vielleicht finnte nur der Maler 
der Salome, Guftave Moreau, fie richtig wiedergeben, 
diefe Frau, die zugleich unſchuldig und wollüſtig, gelehre 
und fofett iff. Nur er vermöchte unter der blumigen Pract 
der Gewänder, unter dem funfelnden Hals(hmud aus 
Gemmen das aufreisende Fleiſch gu beleben, fonnte dtes 
feltfame gefrdnte Haupt malen mit dem Lächeln einer un⸗ 
ſchuldigen Sphinx, die von fernen Landen gesogen fam, 
um Ratfel aufzugeben und das Bett eines Königs fruchts 
bar zu maden. Sie ift viel su kompliziert fiir die einfache 
Geele und die naive Kune des Mittelalters. 

So iff denn and the Bildnis weder verwirrend nod 
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geheimnisooll. Kaum hübſch zu nennen, hat diefe Fürſtin 
das Unfehe einer guten Rechtsanwaltin. Salomo (elbft 
madt den Cindrud eines braven Spießbürgers. Die beiden 
Siguren auf der anderen Seite waren vielleicht beachtens⸗ 
wert, wenn fie nidt von der dritten vollſtändig erdrückt 
würden. Übrigens nod eine Frage: wie kommt der Verz 
fafjer des wundervollen Buches Sirach in diefe Dar⸗ 
ftellung der Verherrlidung der Jungfrau?” 

„Jeſus, Sohn des Sirach, iff aud cin Vorläufer Chrifti, 
und war fowohl Prophet alg Schriftgelehrter. Was die 
Sigur neben ihm betrifft, fo fann fie ſowohl Judith wie 
Eſther vorftellen. Ihre Identität iſt ungewif und läßt fid 
auch nicht beſtimmen. 

Auf jeden Fall waren beide Herolde der Jungfrau in 
der heiligen Schrift. Was Joſeph anbetrifft, der verfolgt 
und verkauft, dann gefangen genommen wurde, um ſpäter 
ſein Volk zu retten, ſo iſt auch er ein Vorbild Chriſti.“ 

Durtal blieb vor dem Bild dieſes bartloſen Jünglings, 
mit den Locken rund um das Haupt, ſtehen. Er trug ein 
Panzerhemd unter einem geſtickten Mantel und hielt in 
unbeweglicher Hand ein Zepter. Er ſah aus wie ein ganz 
junger, ſehr demütiger und einfältiger Mönch, der auf 
der Bahn myſtiſcher Erkenntnis weiter vorgedrungen iſt, 
als er ſelber ahnt. Dieſe Statue war ſicher ein Porträt 
und man konnte wohl mit Beſtimmtheit behaupten, daß 
ein zarter und keuſcher Novize dem Künſtler als Modell 
gedient hatte. Dies Bild war das einzigartige Werk einer 
reinen und heiteren Seele. Iſt er nicht, noch mehr wie der 
heilige Johannes, wie ein Traum?“ fragte Durtal den 
Kaplan, der zuſtimmend nickte und dann fortfuhr: 

„Die Reihen oben an der Wölbung find unerreichbar, 
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denn man müßte fic) den Hals umodrehen, wollte man fie 
betrachten. Außerdem find fie nicht eben aufregend gut. 
Nur die Gegenftande intereffieren. Sie (childern aufer 
einer Gruppe von Engeln, die Sterne und Fadeln ſchwingen, 
die grofen prophetiſchen Taten des Gideon. Die Geſchichte 
des Simſon, der in finfterer Nadt gefangen genommen, 
die Stadttore von Gaza aushebt und davongeht, ſo wie 
Chrifius die Pforten des Codes zerbricht und lebend dem 
Grabe entfteigt, Die Geſchichte der Judith und der Efther, 
die ded Tobias, der cin göttlicher Chdelftein aus Barm—⸗ 
herzigkeit und Geduld iff. Und endlicd finden wir in einer 
Ede noc cin Gegenſtück su dem Hauptportal, die Zeichen 
des Tierfreifes und einen Stein-Kalender. Das Giebelfeld 
des Portals ift, wie Sie fehen, in zwei Teile getrennt. 

Auf dem einen Teil iff das Urteil des Salomo dar 
geftellf, Der das Bild der Gonne der GSerechtigfeit und 
Chriftt iff. 

Auf dem anderen liegt Hiob auf ſeinem Ounghaufen 
und Chriftus, deſſen Abbild er iff, reicht ihm, von zwei 
Engeln begleitet, cine Palme. 

So bleibt uns nur nod, um die ganze Symbolik der 
Halle, das fromime Bildwerk der ganzen Faffade in uns 
aufgenontmen zu haben, ein furger Blid auf dret Bogen 
liber der Freitreppe, die sum Cingang führt, ibrig. Hier 
find vor allem die Stifter der Kirche und die Heiligen der 
Diözeſe aufgeftellt und zwiſchen ihnen nod einige Proz 
pheten, fiir die unten fein Naum mehr war. Oiefer Vor⸗ 
— iff cine Art Poſtſkriptum, ein Nachtrag yum ganzen 

Hier unter dem rechten Bogen, vor dem wir ſtehen, ſehen 
Sie den heiligen Potentian, den erſten Apoſtel von Char⸗ 
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fred, und die heilige Modefte, Tochter des Quirinus, des 
Gouvernenrs der Stadt, der fie töten lief, weil fie fic 
weigerte, Chriftum zu verleugnen. Dort Ferdinand von 
Caftilien; er ſchenkte Glasfenfter, die Sie an (einem Wappen 
erfennen finnen, dem goldenen Schloß auf rotem Felde, 
neben dem blauen Schild mit den goldenen Lilien Frank: 
reichs. Neben ihm die Figur mit dem Mugen und ſtrengen 
Geficht ftellt den Nichter Baruch dar und neben diefem mit 
nadten Füßen im Bußgewand ſteht Ludwig der Heiltge, 
der die Kathedrale einweihte und mit reichen Geſchenken 
bedadhte. 

Unter dem miffleren Bogen find zwei leere Godel, auf 
denen frither Philipp Auguſt und Richard Löwenherzſtanden, 
zwei Der bedeutendften Schirmherren der Kirche. Wuf den 
anderen Sockeln ftehen der Graf und die Grafin von Bouz 
logne, cine fraffige Frauensperfon mit mannliden Zügen 
und einem Garett auf dem Haupt, dann cin unbefannter 
Prophet, es wird wohl Ezechiel (ein, denn der fehlt unter 
den Sehern diefes Portals. Ludwig VIII, der Vater 
Ludwigs des Heiligen und endlich nod die Schwefter 
dieſes Königs, Sfabella, die im Orden der heiligen Clara 
die Abtei von Longdhamp gründete. Ste iff im ihrer 
Nonnentracht und neben ihr im Hintergrund fteht eine 
Geftalt aus dem alten Teftament, die wie Melchifeded 
eit Weihrauchfaß Halt. Sehen Sie fic) nur einmal die 
ent{hiedene und feterlide Haltung dieſes Priefters an. 
Es iff der Vater Johannes des Taufers, Zacharias, 
deffer Pſalm: ,,Gefegnet ſeiſt Ou” die Ankunft Chrifti 
vorausſagt. 

Und damit hätten wir dieſen erſtaunlichen Katalog alt⸗ 
teſtamentariſcher Größen beendet und auch die Reihe der 
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frommen Gtifter, deren Großmut diefe bildlide Über⸗ 
fragung der heiligen Schrift ermiglidte.” 

Durtal zündete ſich cine Zigarette an und fpagierte dann 
mit dem Kaplan nod vor dem erzbiſchöflichen Palafte auf 
und ab. 

Wenn id) oom finftlerifhen Wert abſehe,“ begann jebt 
Ourtal, ,fo iff mir unter den Vorfabren einer befonders 
merkwürdig. Sd) meine David, deffen Geftalt (o voll von 
Widerſprüchen iff. Er ift erhaben und doch auch fo menſch⸗ 
lich Heinlich, Daf man gang verwirrt wird.” 

„Weshalb?“ 

„Nun, denken Sie doch nur an das Leben dieſes Mannes, 
der nacheinander Hirt, Krieger, Haupt der Geächteten und 
allmächtiger König war, der ein Flüchtling geweſen ohne 
Dach und Herd, ein bedeutender Dichter und bewunderns⸗ 
werter Prophet. Und iſt nicht der Charakter dieſes Königs 
ebenſo wie ſein Leben höchſt rätſelvoll? 

Er war ſanft und geduldig, ohne Arg und Haß und zu 
gleicher Zeit voll Wildheit. Denken Sie nur daran, wie er 
die Amoniter ſtrafte. Seine Rache war fürchterlich, er ließ 
fie zwiſchen Brettern zerſägen, mit eiſernen Eggen zer—⸗ 
reißen, in Stücke zerſchneiden und im Feuer braten. 

Er war fromm und lebte in der Furcht des Herrn, aber 
er beging doch Ehebruch und ließ den betrogenen Ehemann 
in der Schlacht töten. Welche Widerſprüche?“ 

„Um den David richtig zu verſtehen,“ erwiderte der 
Kaplan Plomb, „darf man ihn nicht aus ſeinem Milieu 
herausnehmen, muß man ihn aus ſeiner Zeit beurteilen. 
Man würde ihn ungerecht und falſch beurteilen, wollte 
man ihn mit dem Maßſtabe unſerer Zeit meſſen. Nach der 
Auffaſſung des aſiatiſchen Königtums war der Ehebruch 
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einem Herrſcher, defen Unterfanen in ihm ein Wefen 
höherer Art fahen, faff erlaubt. Auch wurde die Fran daz 
mals faft nur wie ein Haustier angefehen, das ihm als 
oberften Herrn und Gebieter eigentlich ohne weiteres ans 
gehörte. 

Es war nur die Ausübung ſeines Fürſtenrechts, wie 
M. Dieulafoy es ſo richtig in ſeiner Abhandlung über dieſen 
Monarchen auseinanderſetzt. Andererſeits find die Marz 
tern und Grauſamkeiten, deren man ihn anklagt, doch im 
Alten Teſtament allgemein üblich. Jehova ſelbſt läßt das 
Blut in Strömen fließen, vernichtet Menſchen ohne Zahl. 
Man darf nie vergeſſen, daß zu jener Zeit das Geſetz der 
Gottesfurcht regierte. Es iſt deshalb aud) weiter nicht ers 
ſtaunlich, daß David, um ſeine Feinde zu ſchrecken, deren 
Sitten übrigens nicht milder waren als ſeine, die Bewohner 
von Rabba marterte und die Ammoniter zerreißen ließ. 

Aber ſehen Sie auch, wie er neben dieſen Grauſamkeiten 
und Sünden voll Großmut war gegen Saul, bewundern 
Sie die edle und mitleidige Seele des Mannes, den uns 
die Renaniſten gern als einen Räuberhauptmann und Frei⸗ 
beuter darſtellen möchten. Denken Sie auch daran, daß 
er ſchon der Welt die Tugenden wies, die ſpäter Chriſtus 
lehrte, die rührendſte Demut und die aufrichtigſte Reue. 
Wenn der Prophet Nathan ihm ſeinen Mord vorwirft, 
geſteht er mit Tränen ſein Unrecht und nimmt mutig die 
ſchwerſte Buße auf ſich: Blutſchande und Mord in der 
eigenen Familie, Aufruhr und Tod ſeines Sohnes, Verrat, 
Elend und Flucht in die Wälder. Und mit welch heißem 
Flehen bittet er in ſeinen Pſalmen um Vergebung. Mit 
welcher Liebe, welcher Zerknirſchung fleht er Gott, den er 
beleidigte, um Gnade an! 
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Er war cin Menſch mit Fehlern, aber fie waren gering 
im Vergleich mit denen der Kinige (einer Zeit, feine Tuz 
genden aber waren zahlreich und herrlic), aud) wenn man 
fle mit den Tugenden der Herrſcher aller Zeiten vergleidt. 
Ht es nicht deshalb verſtändlich, dab Gott ihn auserwable 
hat, fein Kommen gu verkünden? Und da Sefus fam, um 
die Sünder gu erldfen und die Schuld der ganzen Welt 
auf fic) nahm, iff es nicht begreiflich, daB er ihn sum Vor⸗ 
Laufer wablte, der wie alle Menſchen auch ein Sunder war?’ 

„Ganz gewiß,“ erwiderfe Ourtal und verabſchiedete ſich 
dann von dem Kaplan. 

Abends, als er zu Hauſe auf ſeinem Divan lag, über— 
dachte er noch einmal die Theorie der bibliſchen Perſonen, 
die in den Skulpturen dieſes Portals dargeſtellt ſind. 

Es läßt ſich wohl behaupten, ſagte er im Nachdenken zu 
ſich, daß dieſe Nordfaſſade eine gedrängte Geſchichte der 
lange vorbereiteten Erlöſung der Menſchheit darſtellt. Sie 
iſt eine Zuſammenfaſſung des moſaiſchen Geſetzes, das 
ſelbſt nur ein Abbild des chriſtlichen Geſetzes iſt. 

Die ganze Geſchichte der Auserwählung des jüdiſchen 
Volkes wird unter den drei Türbogen aufgerollt, ſeine 
Miſſion, die von Abraham zu Moſes führt, von Moſes 
zur babyloniſchen Gefangenſchaft und von da bis zum 
Tode des Chriſt. Oret Perioden laſſen fic klar unterz 
ſcheiden: die Entwickelung des Stammes Iſrael, ſeine Un— 
abhängigkeit und ſein Leben unter den Heiden. 

Und wie langſam und ſchwierig war die Läuterung dieſes 
Volkes, wieviel Schlacken mußten entfernt werden! Wie 
ſchwer mußten dieſe habgierigen Nomaden bedrückt werden, 
um ihre Raubluſt und ihre wollüſtigen Triebe zu verlernen. 
Ein Reigen wüſter Bilder tauchte vor ſeinem Geiſte auf. 
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Er fah die feindlichen Cinfalle in Judäa, hörte das Weh⸗ 
gefhret des Volfes, fein Heulen und Flehen sum Gott 
Zebaoth. Er gedadte (einer Könige, deren Mifjetaten der 
Here mit feinem Fluche beftrafte und der Abfälle des Juden⸗ 
volfes, das fich immer wieder gu den wollitftigen Kulten 
Aſiens verfithren lieB, das ſtets murrte und ewig bereit 
war, den eifernen Zaun Mofe zu zerbrechen. 

Aus der Gruppe der Volkszüchtiger und Richter taucht 
zuerſt Samuel auf, der Mann der Widerſprüche, der hinz 
geht, wohin der Herr ihn treibt, der Wufgaben erfiillt, die 
er nachher wieder vernidten muß, der ein Königtum grün⸗ 
def, das er felbft verwirft, der cinen Vefeffenen, cine Art 
Mahnfinnigen sum Kinige falbt, der mit der drohenden 
Gefte des Srren fic) aus dem Dunkel der Geſchichte erhebt. 
Und Samuel felbft muß diefen merkwürdigen Gaul wieder 
durch die Schwere feiner Verwünſchungen vernidten und 
David sum Könige erheben, dem wieder cin anderer 
Prophet auch feine Verbrechen ing Antlitz ſchleudern wird. 
Und diefe infpirierten Wefen folgen aufeinander, feben 
pon Jahr zu Jahr das Amt des Wächters liber die Volks— 
feele fort, bilden das Gewiffen der Richter und Könige. Shr 
lauter Wadhtruf dringt weiter wie die göttlichen Geſetze, 
fie verfiinden die Strafgeridte und finden oft den Marterz 
tod. Ihre Reihe sieht fich durch die ganze heilige Schrift 
und endet erſt mit dem heiligen Johannes, den Nerodias 
enthaupten läßt. 

Da war Elias, der den Baalstultus verfludte und gegen 
die (chredliche Sebel kämpfte, der die Mönchsorden grin, 
dete, und außer Enoch der cingige Mann des Alten Teftaz 
ments war, der nicht ftarb. Gein Schüler war Clifaus, 
und ihm folaten die größeren Propheten Sefajas, Ezechiel, 
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Jeremias und Daniel und nod viele kleine Propheten, die 
alle die Ankunft des Sohnes weisfagten und nad ihrer 
giitigen oder firengen Art das Volk troftefen oder mit 
Strafen bedrohten. 

Durch die ganze Geſchichte des Volkes Ffrael wälzt ſich 
eine dräuende Flut oon Verwünſchungen, fließt eit ewiger 
Strom von Blut und Cranen!” Erſchüttert vor foviel 
menſchlichem Jammer, ſchloß Ourtal die Auger. 

Da fauchte plislid) vor feiner beflommenen Seele das 
Bild eines Patriardhen auf, die Geftalt Mofe, des Greifes 
im wallenden Bart mit dem Haupthaar, das bis sur Erde 
reicht. Er war der große Meifter, der mit ftarfer Hand die 
wider(penftigen Hebrder bandigte, ihre serftreuten Stämme 
pereinigte. Er ift in Wahrheit der Vater und Geſetzgeber 
diefes Volkes. 

Er {ah die Szene auf dent Berge Sinai, neben der auf 
dem Olberg und dachte, wie zwiſchen beiden fich die ganze 
Geſchichte des Judentums, ja, feine Beſtimmung ſelbſt abz 
fpielt und erfüllt, big es ſchließlich zur Strafe fiir feine 
Sünden ther die Erde verftreut wird. 

Iſt es nicht ein furchtbares Bild, dtefer Mofe, der eine 
fant auf dem raucdenden Gipfel des Berges fteht, um—⸗ 
wogt von drohendem Gewölk, urd das die Blibe zucken, 
und im ungeheueren Brauſen der himmliſchen Pofaunen, 
bet deren Ton die Erde erbebt! Lief unten das Volk, das 
von Grauen erfaßt, die Flucht ergreift. Unbeweglich ſteht 
er in dem tobenden Aufruhr von Blitz und Donner, er 
horcht allein auf Ihn, der ihm die Gebote ſeines Bunz 
des mit Iſrael verkündigt. Mit verklärtem Antlitz ſteigt 
Moſes dann hernieder vom Berge Sinai, der nach Johann 
von Damastkus nichts anderes bedeutet, als das Herz der 
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beiligen Sungfrau, und deffen rauchender Gipfel die ewig 
Iodernde Flamme des hHeiligen Geiftes entfendet. 

Plötzlich verſinkt dag Bild und neben dem Patriarchen, 
der allein bleibt, taudht die Geffalt des Mannes auf, den 
die Bildhauer am dufern Portal darzuſtellen vergefjen 
haben, deffen Bild wir aber in den Fenftern diefer Faffade 
finden, Aron, der Hobhepriefter, den Moſes yum erften 
Pontifer des neuen Glaubens weihte. 

Durtal dadte an die furdthare Szene, da Moles auf 
feinen älteren Sruder und deffen Nadfommen das heilige 
Amt tibertragt. Er erinnerte fic all Der Cingelheiten dtefer 
Wahl, die fieben Tage danerte. Nach körperlichen Waſchun⸗ 
gen und Salbungen mit Ol, begann da8 Sühneopfer. Wuf 
Reiſigfeuern verbrannten die Opfertiere und mifchten ihren 
ſchwarzen, ftinfenden Naud) mit den blauen Wolfen des 
Weihrauds. Der Patriard beftridh das Ohr, den Daumen 
und den redten Fuß Aarons und (einer Sohne mit Blut. 
Dann ergriff er das Fleiſch der Opfertiere, legte es in die 
Hande der neuerwahlten Priefter, die es erft auf dem 
einen, Dann auf dem andern Fuge ftehend, alg Gabe auf 
dem Altar darbrachter. 

Danach neigten alle das Haupt unter einem Regen von 
Salbsl und Blut, das Moles ber fie ausgoß, fo daß fie 
ausfahen wie Schlächter und Lampenansiinder, bededt mit 
den rofen Fleden, auf denen gelbe Augen ſchwammen. 

Mie auf den Glafern einer Zauberlaterne, ſo verſchwand 
nun aud diefes Bild, diefes rohe Symbol eines herrliden, 
vergeiftigten Gottesdienftes, den hier rauhe Kehlen nod) 
mühſam ftammeln. Es folgt nun die lange Rethe der 
Priefter und Leviten, die alle gum Tempel ſchreiten, ge⸗ 
führt von Yaron, der herrlich geſchmückt it in feinem gold⸗ 
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umſäumten Turban, feinem violetten Leibrod, deſſen 
Saum gesiert war mit Granatdpfeln von blauem und 
rofem Purpur und fleinen Schellen von feinem Golde. 
Darunter trug er das Unterkleid aus weifer Leinwand, 
umgürtet mit dem vorgefdhricbenen Giirtel, der in blauem 
und rotem Purpur und Scharlach geftidt war. Wn den 
goldenen Schulterfiiden war das herrlidhe Bruſtſchild bez 
feftigt mit den zwölf Cdelfteinen, die hell aufftrahlten, wenn 
der Hohepriefter feierlich daherſchritt. 

Dod auch diefes Vild verſchwindet. Cin unbefchreib- 
licher Palaft erhebt fich, unter deſſen ſchwindelhohen Hallen 
ſich tropiſche Blütenbäume neben lauen Waſſerbecken erz 
heben. In den Zweigen ſpielen und hängen wie Trauben 
viele Affen, ſüßer Harfenklang verwirrt die Sinne und 
beim hellen Ton der Tamburins klirren die weitent—⸗ 
entfalteten prächtigen Schweife der Pfauen. 

In dieſem ſeltſamen Treibhaus voller Blumen und 
Frauen, in dieſem ungeheueren Harem, umgeben von 
ſeinen ſiebenhundert Prinzeſſinnen und dreihundert Kebs—⸗ 
weibern thront Salomon und ſchaut dem Reigen der 
Tänzerinnen zu, oder betrachtet dieſe lebenden Hecken von 
Frauen, deren Leiber ſich von den goldbekleideten Wänden 
abheben, durch nichts verhüllt, als durch den zarten, duf— 
tigen Schleier, der von Räucherpfannen auf Dreifüßen 
herüberweht. 

Er iſt der echte Herrſcher des Morgenlandes, eine Art 
Kalif, Sultan oder Rajah aus dem Märchen, ein Wunder⸗ 
könig, der gleichscitig begeifterter Polygame, äußerſt pracht⸗ 
liebend, dabei doch ſehr klug, künſtleriſch, friedliebend und 
weiſe zugleich iſt. Seiner Zeit an Wiſſen weit voraus, hat 
er den Ruf ſeiner Raſſe recht eigentlich begründet und ihr 
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Handel ift fein Werk. Ihm ging der Ruf fo großer Weis. 
heit und Geredhtigteit voraus, daß er ſchließlich als grofer 
Zauberer und Wundermann angefehen wurde. Schon 
Joſeph erzählt, daß er ein Zauberbud) geſchrieben habe, 
eine Unleitung, die böſen Geifter su beſchwören. Im Mittel- 
alter (hrieb man ihm einen Zauberring und Wmulette zu 
und die Runft der Geifters und Teufelaustreibung, bis ſich 
feine Geftalt im Dunkel der Sagenbildung gang verwiſcht. 

Er wiirde fid) wohl mehr wie cine Figur aus „Tauſend 
und Cine Nacht” erhalten haben, erhobe ſich nicht auf dem 
MNiedergang (eines Ruhmes die groPartige Idee der Me— 
lancholie bes Dafeins, der Citelfeit aller irdiſchen Freunden, 
der Nidtigfeit des Menſchen. 

Sein Alter war tribe, oon den Frauen erſchöpft und 
beherrſcht, leugnet er feinen Gott und opfert frembden 
Götzen. Seine Seele ift troftlos wie ein ausgerodeter 
Wald. Enttaufht oon Allem, mide aller Freunden und 
aller Sünden fatt, ſchreibt er herrlide Seiten alg ein Borz 
ldufer des ſchwärzeſten Peſſimismus unferer Zeit, faßt in 
ewige Worte das Leiden der Kreatur, die unter der Laft des 
Lebens feufit. Höchſte Geelenpein fpridt da aus dem 
Gottesmann! .... 

„Denn alle feine Lebtage hat der Menſch Schmerzen mit 
Gramen und Letd... Da lobte id) die Toten mehr denn 
die Lebendigen... Denn es ift alles ettel!...” 

Noch nach (einem Code bleibt der alte Konig uns rätſel⸗ 
haft. Hat er {einen Abfall vom Glauben geſühnt? Ward 
er wie (eine Bater aufgenommen in den Schoß Abrahams? 
Dartiber wiffer die bedeutendften Scriftgelehrten ung 
feine Auskunft zu geben. 

Nad dem heiligen Irenäus, dem heiligen Cyrill von 
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Jeruſalem, dem heiligen Ambroſius und heiligen Hyroni⸗ 
mus, fat er Bufe und ward gereftet. 

Nach Certullian, dem heiligen Cyprian, dem heiligen 
Auguſtinus und Gregor dem Großen, hielt er feine Umkehr 
und ward verdammt. 

Hier drehte fich Ourtal in (einem Bett um, und verſuchte 
att nichts mehr gu denken. Bald verwirrfen ſich auch die 
Vorftellungen in feinem Gehirn und ſchließlich fiel er in 
einen unrubigen Schlummer voll (hredlider Angſtträume. 
Er fah wie Madame Mefurat fid an den Platz der Konigin 
pon Saba unter dem Portal aufftellte. Ihre Häßlichkeit erz 
fillte ihn mit großer Trauer und vergebens flehte er die 
Domberren an, doch (eine Wirtſchafterin zu entfernen und 
die Kinigin wieder an ihren Plas gu ftellen. 


4. 
Dieſe Symbolik der Kirchen, dieſe Phhchologie der Ra thez 
dralen, diefe Seelenftudien der Heiligtiimer, die feit Dem 
Mittelalter oon unferen Profefforen der monumentalen 
Phyfiologie, den Archäologen und Architekten ftets verz 
nachläſſigt worden ift, infere(fierte Ourtal fo fehr, daß er 
dariiber fiir Stunden die Verwirrung und Not feiner eiges 
nen Geele vergaß. Dod, fobald er fich nicht durd fie abz 
lenfte, indem er hinter dem Schein der Dinge den wahren 
Sinn ſuchte, ergriffen ihn (eine Sorgen ftets von neuem. 
Diefe plötzliche Entſcheidung, vor die ihn der Dechant 
GEorefin geftellt hatte, da er von ihm verlangte, allen Seelen⸗ 
fampfer durch einen feften Entſchluß cine Ende zu machen, 
tegte ihn auf und erfüllte ihn mit Angſt. 

Das Kloſter! Wie lange follte er nod überlegen, ob er 
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fid feinemt inneren Zwang unterwerfen wolle! Wher das 
Sir und Wider kämpften nocd) immer in feinem Herzen. 

Es iff wie oor meiner Wbreife nad la Crappe, fagte er 
ſich, nur iff die Entſcheidung diesmal ſchwieriger. Notre⸗ 
Dame de l Atre war nur ein vorübergehender Aufenthalt. 
Ws id reifte, wußte ich, daß ich nicht fiir immer ging. Es 
war ein peinlider UWugenblid, aber es war dod nur ein 
Augenblick, wahrend es fic) jebt um einen endgültigen Ent: 
ſchluß handelt. Schließt fich jest die Belle hinter mir, fo 
foll es fiir immer, bis yu meinem Tode fein! Es ift die 
Verurteilung auf Lebensdauer, ohne Nachlaß, ohne Bez 
gnadigung. Und er ſpricht, als hanbdele es ſich um die einz 
fachſte Sade der Welt, der Kaplan. 

Was follte er tun? Sollte er wirklich auf (eine gange 
Freiheit versidten, nists fein als ein blindes Werkseng, 
eine Sade in der Hand eines Mannes, den er nidt einz 
mal fannte? O Gott, er wollte es wohl! Wher da waren 
nod peinlidere Fragen als diefe. Da war die Schrift: 
ftellerei, die einzige Befhaftigung und der Inhalt (eines 
Lebens. Es war fehr ſchmerzlich, aber auch diefes Opfer 
wollte er noch bringen, aber (chreiben und dann (ein Werk 
verhunzt fehen, verwaſchen und entfarbt durch einen andes 
ren, der vielleidht cin Weifer und Heiliger fein fonnte, aber, 
wie Johannes vom Kreuz, nidts von Kunft verftand, das 
ware zu hart! Daf man ihm die Ideen nad) theologifdhen 
Gefihtspuntten surecht(dneiden würde, fander begreifltd 
und gerecht, aber den Gtil!... Und dod) durfte, wie er 
wohl wufte, in einem Rlofter nidts gedrudt werden, ohne 
daß der Prior es durdgelefen hatte, der e8 aud) nach Bes 
lieben ändern oder gar unterdriiden fonnte. Da hatte er 
ſchon lieber gar nicht mehr geſchrieben, aber and) Sarin war 
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er nicht mehr fret, fondern mufte fic int Namen des Ges 
horfams einem Befehl unterwerfen, mußte diefen oder 
jenen Gegenftand gang in dem Sinne behandeln, den der 
Wht forderte. 

Dies mute, wenn er nicht sufallig einen verftindnis- 
pollen Meifter traf, ein Stein ewigen Anſtoßes werden. Dod 
außer diefer fiir ihn wichtigſten Frage, gab es noch andere, 
die aud) wohl überlegt fein wollten. Nad den Erzählungen 
der betden Priefter herrfchte bet den (Hwargen Minden 
nidt da8 wobltdtige Gebot des Schweigens wie bet den 
Ciffersienfern. Nun, fo vollfommen auch die Kofterbrider 
fein migen, fie bleiben doch Menſchen, und find als ſolche 
dod Zuneigungen und Abneigungen unterworfen, die 
fortgefebte Reibereien verurſachen. Auch muß fich infolge 
der Weltabgeſchiedenheit und des beſchränkten Geſprächs— 
ſtoffes die Unterhaltung auf die alltäglichſten Dinge be— 
ſchränken und der Geiſt kleinlich und eng werden. 

Man wird zur alten Jungfer oder muß dieſer faden Gez 
ſpräche bald überdrüſſig werden. 

Dann war da auch noch die Geſundheitsfrage. Im 
Kloſter triumphierten die berüchtigten Ragouts und Salate 
und als Folge die ewig verdorbenen Magen weiter, kurzer 
Schlaf und ſchwere körperliche Arbeit ... dieſe Ausſicht war 
durchaus nicht verlockend. — Wer weiß denn, ob man nicht 
nach einigen Monaten ſolch ſtrenger körperlicher und geiſtiger 
Enthaltſamkeit in einen troſtloſen Stumpfſinn verfällt, ob 
die körperliche und geiſtige Diät der Mönchszelle nicht ſo 
niederſchmetternd wirkt, daß man zum Denken und Han⸗ 
deln ganz unfähig wird! 

Schließlich kam er auf den Gedanken, daß es doch Wahn⸗ 
ſinn ſei, vom Kloſterleben zu träumen. Lieber wollte er 
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ſchon in Chartres bleiben. Wher faum hatte er dies bei ſich 
feft befdhloffen, fo fah er die Dinge wieder von der anderen 
Seite. 

War das Kofter nicht der Ort der verniinftiaften und 
teinlidften Lebensweife? Die Hinderniffe, die ihm eben 
nod unüberwindlich ſchienen, deudten ihm nun gering. 
Die Gefundheit? War nist in la Crappe dte Nahrung 
nod) viel farglider, die Ordensregel weitaus ftrenger 
geweſen? Warum follte er fid da im voraus Sorgen 
machen ! 

MUnderfeits, waren diefe Unterhaltungen notwendig? War 
die Vorſchrift nicht weife, die die Einſamkeit der Belle unterz 
brit, wenn die Langeweile droht? Dadurch ward das 
feelifthe Wiederfauen verbhiitet und die gemeinfamen Spaz 
siergange waren gleich heilfam fiir Den Geift wie fiir den 
Körper. Warum follten dieſe Geſpräche tindifh fein? Und 
war das Geſchwätz, das man in der Welt fo oft anhören 
muß, etwa gehaltvoller? War die Gefell(haft der Monde 
nicht unbedingt eine angenchmere, als die der Menſchen, 
gottweiß welder Urt und Farbe, deren Nahe man draufen 
erfragen mug? 

Was wollten auch ſchließlich all dieſe nebenfadliden 
Kleinigkeiten beſagen neben der ganzen Herrlichkeit des 
Kloſterlebens! Was bedeuteten dieſe Nichtigkeiten neben 
dem großen Frieden und der Glückſeligkeit des Herzens, 
das nichts mehr kennt, als die Freude des Gottesdienſtes 
und die Pflicht der Lobgeſänge. Vom Strom des Gebets 
wurden alle kleinen menſchlichen Schwächen und Fehler 
hinweggeſpült. Machte er es nicht umgekehrt wie der Mann 
aus dem Gleichnis vom Splitter im Auge des Nächſten 
und vom Balken im eigenen? Er ſah nur die eigne Un⸗ 
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vollfommenheit und dachte nicht der allgemeinen menſch⸗ 
lichen Schwäche. 

Mir fehlt nur die rechte Demut, rief er endlich aus. 
Wie ſchwer iſt es doch, das Herz von allen Sündenſchlacken 
zu befreien! Vielleicht wird gerade das Kloſterleben mich 
läutern! — Und er träumte von einem gereinigten Leben, 
er wollte aus ſeiner Seele ein Gefäß der Heiligung und An⸗ 
betung Chriſti machen, ſo ſündenrein ſollte ſein Herz wer⸗ 
den, daß Gott ſelbſt darin wohnen konnte. Ja, dies iſt 
das einzig erſtrebenswerte Los und nicht anders darf ich 
mich entſcheiden! 

Doch wie ein kalter Waſſerſtrahl ernüchterte ihn ſchon 
wieder eine neue UÜberlegung. Auf alle Fälle muß aber 
die enge Lebensgemeinſchaft mit den Britdern, die Hdfter- 
lice Rafernierung erfragen werden! 

Er ſtöhnte vor Vergweiflung, wollte (eine Schwäche 
fiberwinden und ſchalt mit {ich voll Ungeduld: man gebt 
doch (chlieBlich nicht gu (einem Vergniigen ins Klofter! 
Man ſchließt (ich von der Welt ab, um fiir feine Sinden 
zu büßen und ſich auf den Tod vorguberciten. Weshalb 
alfo fiber die Wre der Entfagungen gritbeln, die man 
fidh auferlegen muf. Kommt es dod nur darauf an, 
fie entfdhloffen auf fic) gu nehmen und nicht ſchwach zu 
werden ! 

Aber hatte er denn auch wirklich dies Verlangen nad 
Leiden und Buße? Erbebte er nicht bet diefer Frage? Wohl 
ftieg aus (einer tiefſten Seele cin (Hadternes Ja auf, aber 
es wurde übertönt vom Lärm einer Feigheit und Angſte. 
Weshalb alfo abreifen? 

So geriet er immer mehr in Zweifel und Verwirrung 
und hoffte ſchließlich all diefen finnlofen Oudlereten und 
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unnützen Gorgen durd einen Aufſchub der Entſcheidung 
ein Ende zu machen und ſich cine Warteseit zu gönnen. 
Da ſchlage id) mid) wie ein Idiot mit eingebildeten 
Widerftanden herum, rege mich über leere Worte auf, über 
Gebrauce, die ih gar nicht fenne. Es ware doch ges 
(Heiter ein Venediftiner-Klofter yu befuchen, oder beffer, 
nod mehrere, um fie gu vergleichen und um fid fo ein 
tidtiges Bild von dem Leben su machen, das man dort 
führt. Dann iff aud) die Frage der Laienbrüderſchaft anfz 
subellen. Wie Kaplan Plomb meint, hangt fie gan; vom 
guten Willen des Whtes ab, der je nach (einer Herrſchſucht die 
Zügel ftraff oder [oder läßt. Wher ift das auch gang fider 
fo? Im Mittelalter gab es jedenfalls Laienbritder und fo 
wird wohl aud eine jabrhunbdertealte Regel fir fie da fein. 
Auch find dies ja nur menſchliche und kleinliche Bez 
denfen und es iff unrecht, nach einer miglidft angenchmen 
Auslegung der Ordensregeln yu fuchen. Rückhaltlos mug 
man fid) geben, fich kühn in die unbefannte Flut ſtürzen. 
Nur gang Sarf man fidh (einem Gott weihen. Betradhtet 
man das Klofter anders, fo bleibt nur ein bürgerliches Haus 
und das ware abfurd. Meine Bedenten, meine Vor⸗ 
beugungen, mein Kompromifwille find cine Schande! 
Ya gewiß, aber wo follte er die Kraft finden, um allen 
irdifhen Staub aus feiner Seele gu fegen? — Und von 
feinen Neigungen und Bedenfen graufam hin und her gez 
riffer, fuchte er ſchließlich Zuflucht bet der Madonna de 
Sous⸗Terre. Nachmittags waren die Gewslbe geſchloſſen, 
doch er fonnte durd eine fleine Tar bet der Sakriſtei 
hinunter gelangen, und fo ftieg er die dunkle Treppe hinab. 
Er betrat die Krypta gleich neben dem Wltar und atmete 
wieder den unbeſtimmten berubigenden Duft der Gewölbe, 
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die vom Rauch der Kerzen geſchwärzt waren. Er ging 
weiter in dieſer weichen Luft, in der ſich Kellerhauch und 
Weihrauch ſeltſam miſchten. Es war nod) dunkler als am 
Morgen, denn die Lichter waren nicht angezündet. Nur 
die ewigen Lampen brannten wie hinter dünnen, oranges 
farbenen Hauten und warfen einen verblaffenden Goldz 
fhimmer auf die feuchten Mauern. 

Indem er den Rien zum Altar wmandte, fah er vor ſich 
den Langer, nicdrigen Gang, der unter dem Hauptſchiff bers 
führte, an deffen Ende man wie durch einen Tunnel das 
Tagesliht eindringen fah. Unglidliderweife, denn daz 
durch fonnte man die ſcheußlichen Malereien erfennen, die 
man bier angebradt hatte. Es waren Szenen aus der 
priefterliden Glangseit oon Chartres: der Befud der 
Maria von Medici und Heinrichs IV. im der Kathedrale, 
Ludwig XIII. und (eine Mutter, M. Olier, der der heiligen 
Sungfrau den Schlüſſel des Seminars von Saint-Sulpice 
und ein Kleid aus Goldbrofat darbringt und ſchließlich 
nod) Ludwig XIV. Enieend vor Notre-Dame de Sous: 
Terre. Glücklicherweiſe blieben die übrigen Fresfen unz 
kenntlich im Dunkel verloren. 

Uber ein wirklich erlefener Genuß war es, fo gang allein 
mit der Jungfrau gu fein, wenn ihr ſchwarzes Antlitz aus 
der Nacht im fladernden Schein der ewigen Lampen auf: 
tauchte. 

Vor Ihr warf Durtal ſich nieder, Ihr wollte er ſein 
Herz ausſchütten: 

Sieh, ih Habe Angſt vor der Zukunft mit ihrem bes 
woölkten Himmel und aud Angſt vor mir (elbft, denn ich 
verzehre mid) in Qweifeln. Bis hierher hat mich Deine 
Hand geführt, nun verlaß mid) nidt, fondern vollende 
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Dein Werk. Ich weif, daß es Wahnwis ift, (ich ſo um die 
Zufunft yu gramen, Dein Sohn hat es ja felbft gefagt: 
Seder Lag hat feine eigene Mithfal. Aber das hanat 
dod) aud) bom Temperament ab; was dem einen leicht 
wird, wird dem andern fo ſchwer. Mein Geift ift leicht bez 
unrubigt, ſtets angftlid und immer auf der Lauer. Was 
ih aud) unternehmen will, er (cheut gleich zurück und führt 
mid irre. So halte nun Du ihn feft und lente ihn, gütige 
Mutter, und nimm mid Ermatteten endlid) in Deine 
ſüße Hut! 

Wh! nur nicht langer fo zerriſſen (cin, endlich untetlbar 
bleiben! Die Seele fo vom irdiſchen Leben befreien, daß 
fie nichts anderes fühlt als die Schmerzen, als die Wonnen 
des Gottesdienftes! Daß fie nichts fennt alé Jeſum und 
Dish und nur Eurer Spur folgt im Jahresring der Kirchenz 
fefte. Sich freuen zu Weihnadhten und Oftern und in der 
Leidenswoche zu flagen, gleichgültig gegen alles andere und 
gan, oon der eigenen Perfon absufehen! Welch cin Traum! 
tote leicht ware es dann, ind Klofter 4u gehen! 

Aber ift das möglich, wenn man fein Heiliger ift? Wie 
losgelöſt muß erft die Seele von allen profanen Sdeen, 
allen irdiſchen Borftellungen fein! Wie fehr muß die Cinz 
bildungstraft eingeſchränkt werden, bis fie gehorfam nur 
der einzigen Fährte folgt und nist mehr wie die meine 
immer wieder ind Whentener abfchweift! 

Und doch find ja alle anderen Bemühungen überflüſſig 
und unnütz, denn was von der Erde nicht sum Himmel 
führt, ift eitel! Wenn ich aber diefe Gedanten aud) aus, 
fahren twill, fo ſträubt fic) meine ungebardige Seele und 
wie ich mich auch bemithe, fie zu lenfen, fie ſcheut zurück 
und (hreitet nidt vorwärts. 
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Nh! hetligte Jungfrau, ic) will meine Sdhwaden und 
Fehler nicht ent(huldigen. Wher es entmutigt mid und 
zerreißt mein Hers, weil id) es nicht faffen fann und nidt 
flar fehe! Iſt dies Chartres, in dem ic) meine Tage vers 
bringe, ein Warteraum, ein Übergang zwiſchen zwei 
Klöſtern; eine Bride zwiſchen Notre-Dame de l' Atre und 
Solesmes oder irgend einer anderen Wbtet? Oder ift es 
im Gegenteil (hon die leste Stufe, auf der id) nad Deinem 
Willen bleiben foll? Uber dann ift mein Leben ohne Sinn 
und Zufammenhang, dann iff es auf Sand gebaut, jedem 
böſen Unfall preisgegeben. Wozu dann, wenn es fo fein 
foll, diefe klöſterlichen Wünſche, dies Verlangen nad einem 
anderen Leber, dies faf— gewiffe Gefühl, unterwegs verz 
unglidt, nidt an meinem DSeftimmungsort angelangt 
zu fein? 

Wenn es nod damals gewefen ware, als id mid Dir 
fo nahe fithlte, oder als ih Dich fragte und Ou mir ants 
worteteſt, wenn es felbft in la Trappe gewefen ware, wo 
ich) fo febr gelitten habe! Dod gerade jest! warum vers 
flehe ih Did nicht und warum hörſt Ou mid nice! 

Durtal fhwieg und fuhr dann wieder fort: Ich habe 
wohl Unredt, fo mit Dir yu ſprechen, Ou nimmſt uns nur 
in Deine Urme, wenn wir unfahig find, ſelbſt yu gehen. 
Ou pflegſt und fireichelf— nur die arme Seele, die in der 
DBefehrung new geboren wird. Wenn fie erf— auf ihren 
Füßen ſtehen fann, ſetzeſt Ou fie wieder zur Erde nieder, 
damit fie aus eigener Kraft weitergehe. 

So ift eS gewiß nützlich und gerecht, aber muß man nicht 
verzweifeln bei dem Gedanken, diefe himmliſchen Sreuden, 
diefe erften Seligteiten verloren yu haber! 

O heilige Jungfrau, heilige Sungfrau! habe Mitleid 
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mit den ſchwachen Seelen, die fid nur mühſam fort: 
fhleppen, wenn Ou fie nidt mehr an Oeinem Gangels 
bande führſt. Habe Mitleid mit den verwundeten Seelen, 
fiir die jede Unfirengung cin Leiden bedentet, Seelen, die 
nichts erleichtern fann, aber alles bedritdt! Habe Mitleid 
mit diefen heimatloſen Seelen, die zu ewiger Wanderſchaft 
verdammt, unfabig find, ſich anzuſchließen und Fuß zu 
faſſen, habe Mitleid mit den matten und ſchlaffen Seelen, 
Mitleid mit allen dieſen Seelen, die in der meinen ſind, 
o, habe Mitleid mit mir! 

Wie ſo oft, bevor er ſich von der heiligen Mutter trennte, 
wollte er ſie noch einmal in ihrem ſtillen Winkel aufſuchen, 
dort, wohin ſeit dem Mittelalter die Gläubigen nicht mehr 
gehen. Er zündete cine Kerze an und verließ das Haupt⸗ 
(hiff, folate der Mauer vom Cingang bid zur Sakriſtei 
diefes Kellers, wo in das dide Mauerwerk cine eifenbez 
ſchlagene Tür eingelaffen war. Er ftieg eine fleine Treppe 
hinab, in cin Gemad, an die Stelle, wo man frither die 
Bekenner gemartert hatte und wo man in Kriegsseiten den 
Kirchenſchatz verbarg. Sm Mittelpuntt diefes Loches war 
dem heiligen Lubin cin Altar errichtet. Sn der Krypta verz 
nahm man noc das ferne Srummen der Gloden, das 
dumpfe Summen aus der Kathedrale tiber ihr, hier nichts 
mehr! Man war in einem Grabe. Leider verdarben unedle 
vieredige, gefalfte Säulen, die man sur Stipe der Gruppe 
pon Bridan im Chor der VBafilifa ber dem Witar ange- 
bracht hatte, die wilde Haltung diefes Verftedes, wo man 
im Grunde de8 Bodens, in der Nacht der eitalter vers 
loren war. 

Und er frat erleidhtert wieder aus der Höhle hervor, 
Hagte fic) der Undanfbarfcit an und fragte fid, wie er nur 
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auf den Gedanten habe fommen finnen, Chartres gu verz 
lafjen und fic) von der Jungfrau gu entfernen, mit der er 
hier, wann er nur wollte, allein reden fonnte! 

An andern Cagen, wenn es (hin war, wabhlte er wohl 
gum Ziel (eines Spagierganges cin Mofter, das thm Frau 
Bavoil gezeigt hatte. Ws er die Gute eines Nadmittags 
auf dem Plas vor der Kathedrale getroffen, hatte fie ihm 
geſagt: 

Ich gehe den kleinen Jeſus von Prag beſuchen, der 
hier im Carmel ſteht. Wollen Sie mitkommen, lieber 
Freund? 

Durtal liebte ſolch kleine Kultſtätten nicht ſehr, aber der 
Gedanke, in die Kapelle der Carmeliteſſen, die er noch nicht 
kannte, zu kommen, brachte ihn dazu, die Haushälterin zu 
begleiten, die ihn sur Rue des Jubelines führte, die jen⸗ 
ſeits des Bahnſtranges hinter dem Bahnhofsgebäude lag. 
Sie durchſchritten cine Uberführung, durch die unabläſſig 
die Züge lärmten, und gelangten bald zum Tor des Kloſters, 
das nicht weit von der Rangierſtelle der Eiſenbahn lag. 
Frau Bavoil hielt vor einer rundbogigen Tür, neben der 
ſich, mit dem Bahndamm der Ortslinie eine Sackgaſſe 
bildend, eine ungeheure Mauer aus Mühlſteinen erhob, 
grau wie gebrannte Mandeln, und an die großen Fiſch⸗ 
Reſervoire von Paris erinnernd. Hier wohnten die Töchter 
der heiligen Thereſe. 

Recht als eine ans Kloſter gewöhnte Frau ſtieß Frau 
Bavoil die angelehnte Pforte auf und Durtal ſah einen 
gepflaſterten, an den Seiten mit Flußkieſeln eingefaßten 
Gang vor ſich, der mitten durch einen Garten führte, der 
mit Obſtbäumen und Geranien bepflanzt war. Drei kugel⸗ 
förmig gezogene und an der Spitze in Form eines Kreuzes 
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verfdnittene Cibenbdume gaben diefem Paftoratsgarten 
etwas von einem Friedhof. 

Der Gang ftieg auf cinigen Stufen empor, Ourtal (ah 
einen Bau aus gefalften Ziegelficinen, der ſchwarz vers 
gitterte Fenfter und eine graue Tür aufiwies, die ein Gud 
fenſterchen zeigte, über dem man in weifen Buchftaben die 
Inſchrift las: „O Maria, die Ou ohne Sünde empfangen 
haft, bitte fir ung, die wir unfere Zufludt gu Dir 
nehmen.“ 

Erſtaunt, niemanden zu ſehen und nichts zu hören, 
blickte er Frau Bavoil an, die ihn aber mit einem Zeichen 
um das Haus herum und in einen Vorraum einführte, 
durch den ſich ein in Gaze gewickelter Weinſtock hinzog, 
und von da mit ihm in eine Kapelle gelangte, wo ſie auf 
den Steinen niederkniete. 

Durtal atmete mit Unbehagen die Traurigkeit, die von 
dieſem nackten Heiligtum ausging. 

Man war in einem Gebäude vom Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts. In der Mitte des Raumes führten acht 
Stufen zum Holzaltar, der die Form eines Grabes hatte, 
einen Tabernakel zeigte, den ein Brokatſeidenvorhang ab⸗ 
ſchloß und der mit einem Bilde der Himmelfahrt, einem kraft⸗ 
loſen, goldgerahmten Bilde geſchmückt war. Zur Rechten 
und zur Linken hingen zwei Reliefmedaillons als Gegenz 
ſtücke, der heilige Joſeph und die heilige Thereſa und über 
dem Bilde, nahe der Decke, löſte ſich für das Auge das ge⸗ 
meißelte Wappen der Carmel los: ein Wappenſchild mit 
Kreuz und Sternen unter einer Grafenkrone, durch die ein 
Arm ein Schwert ſchwang, und die dicke Engelchen trugen, 
die in dem ſchwülſtigen Geſchmack der Zeit gemeißelt waren, 
und um die in der Luft ein Spruchband flatterte mit dem 
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Wahlſpruch der Ordens: Zelo, zelatus sum pro Domine 
Domino Deo exercituum. 

Zur Rechte des Wltars grub fic) das ſchwarze Cifengifter 
der Klauſur (pibogig in die Mauer und auf den Stufen 
des Altares diesleits der Rommunionbank ging unter einem 
vergoldeten Thronhimmel cine irgendwie aufregende Staz 
tue des Kindes Jeſu hervor. Sie trug ein Diadem auf dem 
Haupte und wog die Weltkugel in der einen Hand, wahrend 
die andere cine Bewegung madte, als wolle fie die Wufz 
merkſamkeit Der Menfchen auf {ich lenfen. Es war fo etwas, 
wie das Vildnis cines frithreifen Jongleurs in folorierfem 
Gips, das in diefer Kapelle durch zwei aufgeftellte Horten⸗ 
fientipfe und eine rote ewige Lampe geehrt wurde. 

Wie trib und cifig dies Rokoko ift! dachte Ourfal. Er 
Eniefe auf einen Betſtuhl nieder, und nad) und nad verz 
dinderte fic) der Cindrud der Kapelle. Gefattigt mit Ge— 
beten ſchmolz diefes Heiligtum das Cis (einer Seele, ihm 
wurde warm. Es {chien ihm, als webe es aus dem Gitter 
der KMaufur von Gebeten her, und hauche von da wohl und 
traulich wie aus einem Ofen. Die Seele erwarmeée fic und 
begann fich in diefer Einſamkeit gu Hauſe und gufrieden gu 
fühlen. Nur blieb cin Erftaunen hier fo weit von aller 
Welt, wie es (chien, immer das Pfeifen der Lofomotivern, 
das Rattern der Mafchinen gu hören. 

DOurtal verlieh die Kapelle, wahrend Frau Bavoil ihren 
Roſenkranz gu Ende betete. Mls er aus der Türe trat, zeich⸗ 
nete fid) gerade vor ihm die Kathedrale in der Ferne am 
Himmel ab. Sie hatte jest nur einen Turm, da der alte 
fic) hinter dem neuen verbarg. Bet dem cin wenig verz 
ſchleierten Wetter verfeinerten fic) ihre Farben am Firz 
mamente, grün und zart grau ftand fie da, mit ihrem oriz 
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Dierfen Kupferdach und dem Bimsfteinton ihres Mauer, 
werks. 

Sie iſt ungewöhnlich! ſagte Durtal und erinnerte ſich 
noch einmal an den verſchiedenen Anblick, den ſie zu den 
verſchiedenen Tages⸗ und Jahreszeiten bot. Wie ihre Haut, 
wie ihr Teint wechſelte! 

Bei klarem Himmel wird ihr Grau zu Silber und wenn 
die Sonne ſie erhellt, ſo wird ſie blond und goldig; 
nahe geſehen erinnert ihre Haut an ein Biskuit mit ihrem 
kieſelartigen, von Löchern durchbohrten Kalkſtein, mandz 
mal, wenn die Sonne niedergeht, errötet ſie purpurn, in 
der Dämmerung aber erſtrahlt ſie wie ein ungeheurer und 
zarter Reliquienſchrein in roſa und grün, ſpäter wird ſie blau, 
bis ſie ſich in einem tiefen Violett faſt aufzulöſen ſcheint. 
Und die Tore! rief Durtal. Die der Hauptfaſſade ſind die 
am wenigſten geſprächigen, ſie bleiben meiſtens in einem 
ſchönen Zimtbraun bis zur halben Höhe und weiter hinauf 
färbt ſie ſich bimsſteingrau. Die Mittagpforte, die am 
meiſten von Moos angefreſſen iſt, ſchäumt grün und die 
nördlichen Pforten mit ihrem erſchöpften Geſtein und den 
durchgehenden muſchelförmigen Verzierungen bringen uns 
die Vorſtellung einer trockenen Meereshöhle. 

„Nun, träumen Sie, lieber Freund?“ fragte Frau Ba— 
voil und legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Sehen Sie, es iſt ein ſehr ſtrenger Orden, der Carmeliz 
teſſenorden und Sie können wohl glauben, daß die Gnaden 
dort reichlich fließen. — Welch ein Unterſchied nur”, flüſterte 
Durtal noch ganz in Gedanken, „zwiſchen dieſem toten Orte, 
und der Eiſenbahn, die ewig heulend an ihr vorüberfährt.“ 

„Glauben Sie, es gäbe noch irgendwo anders ein ſolches 
Symbol für das tätige und das beſchauliche Leben?“ 
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„Nein, aber was müſſen die Kofterfrauen empfinden, 
wenn fie unablaffig diefen Larm aus der andern Welt 
hiren? Gewif verachten die, die (chon im Kloſter alt gez 
worden find, diefen Ruf ins Irdiſche und die Rube ihrer 
Seelen wird nur grifer bet dem Gefithl, daB fie auf 
immer den Gefabren entronnen find, von denen ihnen zu 
jeder Stunde des Tages und der Nacht die larmende Flucht 
der Züge erzählt. Sie fühlen fich wohl nur mehr geneigt, 
fitr die gu beten, die der Zufall des Lebens nach Paris oder 
gon da wieder in die Proving zurückſchleudert. Wher die 
Poftulanten und Novigen? Jn den Wugenbliden der Trüb⸗ 
fal, der Ungewifheit über ifre Verufung, ift es da nicht 
fchredlich, died ewig wieder aufgefriſchte Gedächtnis an die 
Familie, an die Freunde, an alles, was man verlafjen hat, 
um fic) auf ewig in einem Kofter zu begraben? 

Bedeutet dies Pfeifen nicht, wenn man nocd nicht gang 
geheilt ift, ment man nod an fic) berumtaftet, um gu 
fithlen, ob man die Faften und Nachtwachen auch erfragen 
wird, cine fortwährende Verfuchung und Abmahnung, ſich 
nicht lebendig in ein Grab einmauern gu laffen? 

Ich dente auch an die Ahnlichkeit mit den Parifer Nez 
fervoirgs, die die Mauern der Carmel haben. Das Bild ift 
Gang gut, denn dies Kloſter ift wirklich cin Nefervoir, in 
das Gott eintaucht und die Werke der Liebe und der Tränen 
herausfiſcht, um das Gleidhgewicht auf der Wage wiederz 
Herguftellen, wenn die Sinden der Welt gar gu ſchwer 
wiegen.“ 

Frau Bavoil lächelte: 

„Eine ſehr alte Carmeliterin, die zu einer Zeit in den 
Orden eingetreten war, in der die Bahn noch nicht erfunden, 
iſt vor einigen Monaten geſtorben. Niemals in ihrem 
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gangen Klofterleben hat fie die Klauſur verlafjen, niemals 
hat fie eine Lofomotive oder cinen Eiſenbahnwagen gefehen. 
Wie mag fie ſich wohl diefe Züge, deren Pfeifen, Kreifhen 
und Rattern fie hörte, vorgeftellt haben?” 

„Gewiß, als etwas Teuflifches, weil diefe Cransporte zu 
den Sinden und Abſcheulichkeiten der Städte fahren,” 
erwiderfe Durtal und lachte gleichfalls. 

„Jedenfalls aber hören Sie folgendes: diefe Schwefter 
hatte auf den Soller des Hauſes heraufiteigen und von 
dort die ganze Cifenbahnlinie iberbliden und ſich ein fair 
allemal einen 3ug anfehen fonnen. Man hatte es ihr aus⸗ 
drücklich erlaubt, aber fie fat es nicht, gerade weil fie fo 
ſehnlich Darnad verlangte. Aus Abtötung brachte fie das 
Opfer.“ 

„Eine Frau konnte ſo einer erlaubten Begierde wider⸗ 
ſtehen und die Neugier beherrſchen! Das iſt wirklich 
ſtark!“ 

Durtal ſchwieg, wollte die Unterhaltung auf ein anderes 
Gebiet lenken und fragte unvermittelt: 

„Sie reden noch immer mit dem Himmel, Frau Bavoil?“ 

„Nein,“ erwiderte fie traurig. „Ich habe weder Zwiez 
geſpräche noch Viſionen mehr. Ich bin taub und blind. 
Gott ſchweigt.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und fuhr nach einer Weile, wie 
mit ſich ſelber redend, fort: 

„Wie ſchnell kann man ſein Mißfallen erregen! Wenn 
Er nur die Spur von Eitelkeit in der Seele, die er erleuchtet, 
wahrnimmt, ſo zieht er ſich zurück. 

Und, wie der Vater es mir erklärt hat, der Umſtand, daß 
ich von den beſonderen Gnaden, die mir Jeſus gewährt 
hat, geredet habe, beweiſt, daß ich nicht demütig genug bin. 
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Aber Sein Wille geſchehe! Und Sie, lieber Freund, denken 
Sie nod) Saran, ins Kofter gu gehen?” 

„Ach, ih blafe (chon wieder sum Rückzug, oder vielmehr, 
id) weiß überhaupt nidt, was ich will!” 

„Wahrſcheinlich, weil Sie nicht offenbersig genug vor⸗ 
gehen. Es fieht bet Shnen immer fo aus, als madhten Sie 
ein Gefhaft mit IUm. So mug man es nidt anfangen |” 

„Was wiirden Ste denn an feiner Stelle tun?” 

„Ich würde großmütig fein! Sch würde ihm fagen: Da 
bin ich, mach mit mir, was du willſt; id gebe mid ohne 
Bedingungen dir hin. Dafür bitte ich nur um eins: Hilf 
mir, dich gu Lieber.” 

„Glauben Sie mir, liebe Frau Bavoil, ih habe mir 
meine Knickerigkeit auch (chon off genug vorgeworfen.“ 

Sie gingen ſchweigend weiter. Ws fie vor der Kathedrale 
angefommen waren, ſchlug Frau Bavoil wor, nod der 
Madonna auf dem Pfeiler einen Beſuch su machen. Sie 
ließen ſich denn auch in der Ounfelheit des Chores nicder, 
deſſen ditftere Fenfter nod) durch cin minderiwertiges Holtz 
wert oerduntelt murden und faum deutlich die Nifdhe erz 
kennen ließen, in der die Jungfrau, ſchwarz wie ihre Namens⸗ 
ſchweſter in der Krypta ſich aufreckte, die Notre Dame de 
Sous Terre, auf einem Pfeiler, der mit Metallherzen wie 
mit Trauben behangen war und den an Ringen im Plaz 
fond aufgehangene Lampen umſchwebten. Eggen mit Rerz 
sent beftecét, entfandten ihre Flammenmandeln, und tniende 
Frauen beteten, das Haupt in die Hande verborgen oder 
das Geficht dem ſchwarzen Antlitz zugewandt, das der 
Kergen(chimmer nicht erreichte. 

Und es (chien Ourtal, als ob die Schmerzen, die man 
am Morgen verſchwieg, fic) num in der Dämmerung aus; 
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breifeten. Die Gläubigen famen jest nicht Fhretwegen, 
fondern ihrer (elbft willen. Cin jeder brachte das Bündel 
feiner Leiden mit und öffnete es. O, die Traurigkeit diefer 
Geelen, die ihr Inneres auf den Steinfliefen vor ihr aus; 
breiteten, diefer hingeworfenen Frauen, die vor dem Gitter 
lage, das den Pfeiler (chiiste, und das alle im Weagehen 
küßten! 

Und die ſchwarze Statue, die in den erſten Jahren des 
ſechzehnten Jahrhunderts gemeißelt worden war, hörte mit 
unbeweglichem Geſicht dieſelben Seufzer, dieſelben Klagen, 
die ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht über ſie ergoſſen, hörte 
dieſelben Schreie, die durch die Zeitalter widerklangen, und 
die von der Liebeloſigkeit des Daſeins, und von der Bez 
gierde, es dennoch zu halten, zu ihr ſprachen! Durtal blidte 
Frau Bavoil an. Sie betete mit geſchloſſenen Augen, 
kniend auf ihre Hacken niedergeſunken, mit herabgefallenen 
Armen und gefalteten Händen. Glücklich, wer ſich fo 
ſammeln konnte! 

Und er wollte ſich zwingen, ein ſehr kurzes Gebet ohne 
Zerſtreuung zu Ende zu ſprechen und begann: Unter Deinen 
Schutz und Schirm fliehen wir, o heilige Gottesgebärerin, 
verſchmähe nicht — — von dem Abt des Kloſters, in das 
et ſich zurückziehen würde, mußte er vor allem die Erlaub— 
nis erbitten, ſeine Bücher mitbringen, wenigſtens ein paar 
fromme Kleinigkeiten in ſeiner Zelle behalten zu dürfen. 
Aber wie ſollte er ihm verſtändlich machen, daß er einige 
profane Schriften unbedingt bei ſich haben mußte, daß es 
für ihn auch im Kloſter vom Standpunkt der Kunſt uner⸗ 
läßlich war, ſich mit der Proſa Hugos, Baudelaires und 
Flauberts zu erquiden — —. Nun, wie ich wieder abz 
ſchweife, unterbrach er ſich dann ärgerlich. Er verſuchte 
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diefe Zerſtreuungen fortgufegen und begann wieder... 
ver(hmahe nicht unfer Gebet in unfern Noten... und {hon 
wieder (prengte er mit hangendemt Zügel in fetnen Traum: 
wenn er {ich auch wirklich) mit dem Prior über die Bücher 
einigen wiirde, fo blieb doch noch immer dite Frage mit 
det Manuſkripten, die er vorlegen, mit der Oruderlaubnis, 
die er einholen mußte. Wie war diefe Frage nur zu löſen? 

Fran Bavoil unterbrach (eine Phantaften, indem fie fic) 
gor ihm erhob. Er fam gu fich, vollendete in Haft fein Gez 
bet — fondern erlöſe ung jeder Zeit aus aller Gefahrlidfeit, 
o glorreihe und gebenedcite Jungfrau. Amen. 

Er verließ die Haushalterin auf der Schwelle des Heiligz 
fms und wandte fich, gereizt fiber (eine ewigen Serftres- 
unger, in (eine Wohnung. 

Er fand dort cinen Brief des Leifers der Wochenſchrift, 
der er {einen Artikel über die Krönung der Jungfrau einz 
gefandt hatte, Man bat um einen neuen Beitrag. 

Diefe Ablenkung frente ihn. Er hoffte, daß eine nene 
Arbeit thn hindern werde, fortgeſetzt tiber (einen Zwieſpalt, 
ob Chartres oder das Kloſter zu wählen (et, nachzugrübeln. 

Aber was follte er der Zeitſchrift geben? fragte er ſich. 
Da man befonders gern Kritifhes über religisfe Kunſt 
bringt, könnte ich vtelletcht cinige Bemerfungen über die 
deutſchen Primitiven einſchicken. Ich habe mir einmal an 
Ort und Stelle in dem Mufeen dieſes Landes Wufsetch- 
nungen gemacht, die will ich wieder durchſehen. Er tat es 
und verweilte linger oor einem Notizbuch, das feine Ein⸗ 
dride oon jener Reife aufbewahrte. Das Ergebnis einer 
Bemerfungen über die Kölniſche Schule (chien ihm befonz 
ders infereffant. 

Auf jeder Seite eines Heftes drückte fic nämlich in 
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immer beftigeren Ausdrücken fein Erftaunen über die fal: 
ſchen Vorftellungen, die ewig wiederholten abgedroſchenen 
Redensarten aus, die (eit fo viel Jahren fiber dieſe Maler 
im Schwange find. 

NAlle Schriftiteller ohne Ausnahme geraten wetteifernd 
in Ertafe, wenn fie von der reinen religidfen Kunſt dtefer 
Primitiven ſprechen. Man redet von diefen Meiſtern wie 
pon ſeraphiſchen Künſtlern, die gang übermenſchliche Gez 
ftalten gefchaffen Hatten, ſchlanke unirdifhe Sungfrauen, 
die weiß umd ganz Seele find, und ſich wie himmliſche Erz 
fheinungen oon ihrem Goldgrund abheben. 

Und Durtal erwartete, obwohl ihn die Einſtimmigkeit 
dDiefer Gemeinplabe ein wenig ftubig gemacht hatte, dod) 
blonde unkörperliche Engel gu finden, dtherifche, ihrer 
Sleifches(hale entledigte Madonnen, unbeſtimmte Mem 
lings, mit verfldrten Uugen und mit Leibern, die nicht 
mehr find — und er erinnerte {ich (einer Verbliffung, als 
er das Mufeum su Koln betreten hatte. 

Cigentlich hatte feine Enttäuſchung ſchon beim Verlaffer 
det Eiſenbahn begonnen. Er war in ciner Nacht von Paris 
in dieſe Stadt gefahren, war ausgeftiegen und durch unz 
bedentende Strafen gemandelt, aus deren Kellerlöchern 
es nach Sauerkraut rod, war auf dem grofen Plas anz 
gelangt, den Firmenf(shilder von Johann Maria Farina 
zierten und ftand dann vor dem berühmten Dom. Da hatte 
er fic) eingefiehen mitffen, daß diefe Faffade, dies Mufere 
der hochberühmten Kirche nur ein Wiederbefohlen, ein Auf⸗ 
gefrifhtfein war. Alles an ihr war wie auf neu gebtirftet, 
feine Skulptur erhob fich in ihren Fenftern und Luftlöchern, 
fie war ſymmetriſch und mit der Meßſchnur gebaut, fie 
beletdigte durch ihre trodenen Konturen, thre harten Linien. 
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Das Innere war beffer, trop des Kunſtfeuerwerks unz 
vornehmer, moderner Glasfenfter. Und in einer Kapelle 
nahe beim Chore wurde vermittelft cines Finansgebarens 
einem das berithmte Bild der deutſchen Schule, das Dom⸗ 
bild bon Stephan Lochner geseigt, cin Tryptichon, das auf 
feiner mittleren Cafel die Unbetung der Weifen aus dem 
Morgenlande zeigte. Die heilige Urfula war auf dem 
linfen, der heilige Gereon auf dem rechten Flügel abge- 
bilder. 

Ourtals Erſtaunen gerict vor dieſem Bilde auf (einen 
Gipfelpuntt. 

Es war auf cinem Goldgrund folgendermafen ange 
ordnet: 

Eine rothaarige, rundköpfige, diademgeſchmückte, in ein 
blaues Gewand gehüllte Jungfrau hielt ein Kind auf den 
Knien, das die Weiſen ſegnete, die zu jeder Seite des 
Thrones knieten. Der eine Greis, mit einem Kinnbart 
wie ihn wohl ein Offizier auf dem Rückzug haben könnte, 
und mit Hobelſpanrollen ſtatt Haaren auf den Ohren, 
war prachtvoll in goldbrochierten roten Samt gekleidet 
und faltete die Hände, der andere, ein Schönling mit langen 
Haaren und großem Barte in grünen golds und pelz— 
verbrämten Stoff gekleidet, hielt ein goldenes Gefäß in 
ſeinen Händen. Und hinter jeder dieſer beiden Geſtalten 
ſah man andere Perſonen ſtehen, die Schwerter und Fahnen 
ſchwangen, ritterliche Haltung zeigten, fürs Publikum zur 
Schau ſtanden und ſich viel mehr mit den Betrachtern des 
Bildes, als mit der dargeſtellten Jungfrau befaßten. 

So ſahen fie alſo aus, die Madonnen, die wie Harfen⸗ 
ſaiten anzuſchauen fein follten, die verklärten Jungfrauen 
der Kölner Schule. Dieſe hier war pausbäckig, aufgebläht, 
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madte irgendwie cinen weitſchweifigen Eindruck. Sie 
Hatten einen Hals wie cine Ferfe und cin Fleiſch wie 
Sahne, man glaubte, es müſſe wie Krausgebadenes bei der 
Berührung sittern. 

Sefus, deffen Gefichtsausdrud durch cine gewiffe Ernſt— 
haftigteit wie der eines fleinen Männleins wirft und das 
eingig Sntereffante im Bilde darftellte, da er dem Geſicht 
dod nicht das Kindlide nimme, war anc rund und gut 
genährt. Die ganze Szene ſpielte fic) auf einem Raſen ab, 
der mit Primeln, Veildhen, Erdbeeren überſät iff und von 
einem Miniaturmaler mit Heinen Pinſelſtrichen hergertellt 
zu fein ſcheint. Das Bild war alles, was man von einer 
gefalligen und glatten Runt nur verlangen fonnte, falt 
bet aller Lebhaftigfeit Der Farbe. Es war cin glansendes, 
geſchicktes, aber durchaus fein religiöſes Werk. Es ſchmeckte 
nad Verfall, nad geklügelter Arbeit, nad Kompliziertheit 
und Hübſchheit, nur nicht nach Primitivität. 

Dieſe ein wenig gewöhnliche und aufgepluſterte Jung— 
frau war eine gute, ſchön angezogene deutſche Frau von 
anſtändiger Haltung, aber nie die verklärte Mutter eines 
Gottes. Und die knieenden oder ſtehenden Leute im Bilde 
beteten nicht. Es war nirgendwo Sammlung. Die Datz 
geſtellten dachten an etwas anderes und ſchienen mit ihren 
gefalteten Händen doch nur den Maler anzuſehen, der ſie 
abbildete. 

Die Seitenflügel beſchrieb man am beſten überhaupt 
nicht. Was ſollte man von dieſer heiligen Urſula denken, 
mit der wie ein Schröpfglas aufgequollenen Stirn, und 
dem Leib einer ſchwangeren Frau, und ihren Begleiterinnen, 
die ebenfalls hüftenlos dick durch die fetten Schweinsblaſen 
ihrer weißen Geſichter ihre knolligen Naſen ſteckten! 
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Und diefer Cindrud, daß hier die Myſtik vollftandig 
fehle, drängte fid) Ourtal aud im Mufeum auf. Oa ſtu⸗ 
dDierte er det Vorganger Stephan Lodners, den Meiſter 
Wilhelm, den erſten der deutſchen Primitiven, den man 
dem Namen nach kennt. Und er fand auch bet thm itberall 
die gleiche Paushadigteit wie auf dem Dombild. 

Die Jungfrau Wilhelms war weniger vulgär wie die im 
Dom, aber auch fie war fade, in der Abſicht geledt und 
nod entſchloſſener ſchönlich. Sie war der Triumph des 
Zarten und Kofetten, und erinnerte mit ihren auf der Stirn 
gewellten Haaren an eine fleine Goubrette som Theater. 
Das Kind war in eine gang geswungene Haltung gebracht, 
da es, obwohl es das Kinn feiner Mutter liebfofte, dod 
den Kopf dem Befchauer zuwandte, um befjer gefehen zu 
werden. 

Alles in allem war dieſe Jungfrau weder menſchlich 
nod) göttlich. Sie hatte nicht einmal die allzu wirkliche 
Seite der Stephan Lochnerſchen Jungfrau und fonnte dod 
ebenfowenig wie diefe cine Gottesgebdrerin (ein. 

Trotzdem find fie überraſchend, diefe Primitiven, die 
damit anfangen, womit die Maleret endef, mit dem Zier—⸗ 
lichen und Wufldfenden, diefe Leute, die Hom erften Tage 
den gritnen Wein mit Zucer verfepen, die ohne Energie, 
ohne Ungeftiim, ohne Cinfalt, ohne Cinfadhbeit, ohne 
Glauben malten. Ste find das ,gegen den Strid” aller 
Schulen, denn tiberall, in Italien, in Flandern, in Holland, 
in Spanien, in Burgund, find die Bilder zuerſt linkiſch, 
wild, barbariſch, und hart, aber glithend und fromm. 

Nachdem er die andern Bilder des Mufeums durch— 
fiudiert hatte, die Tafel, die auf den Namen des Meifters 
der Paffion von Lyversberg, des Meifters vom Heiligen 
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Dartholomaus geseichnet find, fam Ourtal zu dem Schluſſe, 
daß in der Kilner Schule erſt durch flandriſchen Cinflug 
das myſtiſche Gefühl erwacht (ei. 

Van Eyk mußte fommen und befonders der wundervolle 

Noger ban der Wenden, um diefen Malern eine himmlifce 
Geele einzuhauchen. Da hatten fie thre Art und Weiſe 
geandert, die aufridtige Herbigkeit der Flamen nach— 
geahmet, hatten fich ihre sarte Frömmigkeit, ihren Freimut 
zu eigen gemacht und batten nun aud in unfchuldigen Lob- 
gefangen den Ruhm der Mutter gefungen und das Leiden 
des Sohnes beweint. 
Im ganzen darf man wohl fagen, faßte Ourtal (eine 
Cindriide gufammen, dah die Kölner Schule die Unenthalt, 
ſamkeit bon Seidigem und Geledtem, die Verherrlidung 
des Pausbäckigen darftellt; mit myſtiſcher Kunft im eigent⸗ 
lichen Verftande hat fie nichts su tun. 

Wenn man fich ber das perfonlidhe Temperament der 
religiöſen deutſchen Kunſt im gangen eine Vorftellung 
machen will, muß man fic) nicht auf die Kilner Schule 
beſchränken, die eingige, von der man uns immer redef, 
die eingige, die man rühmt, die man gefehen haben mug. 
Man muh die weniger alten Chore in Franken und Schwa⸗ 
ben durchforſchen. Da ift das Gegenteilige der Fall. Oie 
Kunſt ift kurz angebunden, kommt ſtoßweiſe und wild daher, 
doch fie zittert vor Leben, fie weint, fie heult fogar, aber fie 
betet. Man muf diefe Wilden der Genialitat auffucen, 
diefen Griinewald, deffen Chriftus ſtürmiſch und wüſt die 
Zähne knirſcht, ald wolle er fie ſich ausbrechen, oder Zeit: 
blom, defjen Schweißtuch der Veronifa im Mufeum gu 
Berlin uns mißfällt, mit dem (chredlichen, (hauderhaften 
Gemarterten, aber er ift doch fo entſchloſſen, fo voll Willens⸗ 
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fraft, fo rauh, daß er fich uns durch die Aufrichtigkeit diefer 
Häßlichkeit empfiehlt. 

Im Grunde, meinte Ourtal, wenn man yur Not von 
fo ftarfen Malern wie diefer Griinewald einer iff, abſehen 
will, fo siehe ich den gesuderten Gebilden von Kiln die 
Unbekannten vor, deren Talent nist in die erſte Nethe 
gehort, die mehr bigarr als (hin, aber die wenigſtens Myſ—⸗ 
tifer find. 

So sum Beifpiel den Unonymen, der in Gotha in der 
Sammlung des Großherzogs hängt, umd der eine der 
fonderbaren Meffen gemalt hat, die das Mittelalter, 
man weiß nidt warum, Gantt Gregorsmeffen genannt 
hat, 

Durtal fand in ſeinem Notizbuch die Befdhreibung, die 
er fich von diefem Bild gentacht hatte und die Erinnerung 
an dies Gemälde fam ihm wie cine Denkſchrift über fromme 
Brutalität. 

Das Bild war auf goldenem Felde folgendermaßen anz 
geordnet: 

Cin wenig ber einem @Wltar, ih faum überragend, erz 
hob fich ein hölzernes Grab, cine Art vterediger Badez 
wanne, deren beide Wande durch ein Brett miteinander 
verbunden waren. Auf diefer Bride fap ein Chriftus, 
deffen Veine in die Wanne hinabhingen, auf einem Schen⸗ 
fel, und hielt ein Kreuz. Er hatte ein mageres, serfurcdhtes 
Geſicht, eine Oornenfrone frinte ihn und fein entfleifehter 
Körper war über und über mit einer Urt von Flohſtichen bez 
dedt, die die Verwundungen durd die Geifelung offenbar 
bedeuten follten. Unt ihn herum, in dem goldenen Felde, 
ſchwebten die Inſtrumente (einer Martern, die Nagel, cin 
Schwamm, ein Hammer, eine Lange, gue Linfen (ah man 
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gang flein die Bruftbilder von Jeſus und Judas nahe bet 
einem Sodel, auf den fic) in drei Reihen die Silberlinge 
hinzogen. Und vor dem Altar, in Anbetung vor diefem 
wahrhaft ſchauerlichen Erlöſer, der nach der Prophezeihung 
Iſaias“ und Davids empfunden war, ſah man den Papſt 
Gregor auf den Knien mit gefalteten Händen; in der Mitte 
zwiſchen einem ernften Kardinal, der die Arme unter (einem 
Kleide verbarg und einem rauhen ftehenden Biſchof, in 
einem dunfelariinen, goldverbramten Mantel, der cin 
Kreug in den Handen trug. 

Das alles war ratfelhaft und finfter, aber die ftolgen 
Gefichter lebten. Cin wilder und eigenfinniger Glaube 
fpradh aus diefen Antlitzen. Das war herb und über—⸗ 
bitterf, das war der umgegangene Wein der Myſtik, aber 
es war doc) nidt der Syrup der Kilner Maler! 

Ach, diefer myſtiſche Hauch, der macht, dab die Seele 
des Künſtlers fich in (einer Farbe auf einer Leinewand verz 
leiblicht, in den Stein, in (ein Wort ſteigt, und den Seelen 
der andern, die fie verftehen, ſpricht! 

Wieviel Künſtler beſaßen ihn denn! gritbelte Ourtal. 

In Deutfhland hat er fich nur bet den Bandifen der 
Maleret gezeigt, in Stalien, wenn wir den letzten Maler 
des Mittelalters, Fra Wngelico, deffen Werke von (einen 
Vorfahren, den Heiligen, flammen, und farbige Wusz 
firablungen feines verfldrten Snnenlebens find, und feinen 
Schüler Benozzo Gozzoli beifeite Laffer, wenn wir von 
ſeinem Vorläufer Cimabue und den erftarrten Reſten der 
byzantiniſchen Schule abfehen, von Giotto, der diefe unz 
beweglichen und verwirrten Bilder erwarmt, von Orcagna, 
Simone di Martino, Cadden Gaddt, diefen wahren Priz 
mitiven — was bleibt, als viel geſchickter Betrug grofer 
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Maler, die die religidfe Note nachäffen und fie durd) ihre 
große Lift ſo geſchickt nachahmen, daß man fic) off irren 
fan! 

Mehr als alle andern aber haben die Staliener der Rez 
naiſſance es verftanden, in dieſer Kunft su fälſchen. Selten 
find die, die wie Botticelli die Freimütigkeit haben, gu gez 
ſtehen, daß ihre Sungfrauen Venuffe und ihre VBenuffe 
Jungfrauen find. Das Mufeum in Berlin, wo er in erz 
lefenen und hohen Werfen gu ftudieren ift, fann uns hier 
belehren, indem es uns nebeneinander diefe betden Arten 
feines Gchaffens in Meiſterwerken zeigt. 

Zuerſt fehen wir cine auferordentlidbe Venus, die ihr 
rein goldenes Haar auf dem Leibe gufammenhalt und ihr 
weifes Fleifd von einem Hintergrund, der ſchwarz wie 
chinefifche Tuſche (cheint, abhebt. Sie blidt uns aus grauen 
lafewafjerfarbigen Augen unter Lidern an, die wie bet 
einem Kaninchen gersfet find. 

Sie muß viel geweint haben, und diefer untröſtliche Blick, 
diefe leidensvolle Haltung, erregen in uns weitabſchwei— 
fende Gedanfen über die Müdigkeit doch ungefattigter 
Sinne, tiber die ungeheure Trauer böſer Wünſche, die nicht 
su befriedigen find. 

Nicht weit von ihr hangt eine Jungfrau, die ihr dhnelt, 
ja, die fie ſelbſt tft, mit ihrer beweglicden, cin wenig auf: 
geſtülpten Rafe, mit dem Mund von der Form eines guz 
fammengetlappten Keeblatts, mit den lafewafferfarbigen 
Augen, den geriteten Lidern, den goldenen Haaren, der 
bleichſüchtigen Gefichtsfarbe, dem ſtarken Körper und den 
kräftigen Händen. Oer Gefichtsausdrud ift der gleiche 
traurige und ſchmachtende, und es wird Har, daß das gleiche 
Modell gu beiden Frauen geftanden hat. Die eine und die 
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andere find heidniſch. Bei der Venus verſteht ſich dies von 
felbft, aber diefe Jungfrau! 

Man kann übrigens nod) fefiftellen, daB auf diefem Bild 
eine Reibe von Engeln nur die Wirkung hat, die ganze 
Darffellung nocd weniger driftlich erfheinen gu laffen. 
Denn diefe reizvollen Weſen mit der weichen Gragie 
haben gefährliche Züge, wie bofe Engel. Sie find Gaz 
nymeds aus der Mythologie und ſtammen nidt aus der 
Bibel. 

Wie weit wir mit diefem heidniſchen Wefen des Boticelli 
oon Gott entfernt find, fagte fic Durtal. Welch cin Unterz 
ſchied zwiſchen dieſem Maler und diefem Roger van der 
Wenden, deffen „Chriſti Geburt” in einem benacdhbarten 
Saale diefer köſtlichen Sammlung im alten Berliner Muz 
feum hängt. 

Diefe Geburt des Herrn ift ebenfalls als Tryptichon 
gemalt und zeigt auf ihrem rechten Flügel sur Seite ciniger 
Leute, die erftaunt daftehen, cinen knienden Greis, der der 
Sungfrau Weihrauch darbringt, die man durd das offene 
Fenſter fieht, über einer Landſchaft, durch die {ich weiche 
Wege bis ins Unendlice siehen, und eine Frau, die das 
Haupt mit einer turbandhnlidhen Haube bededt hat und 
mit exſtatiſchem Wusdrud die Schulter des Greifen mit 
einer Hand berithrt, wahrend die andere eine unbeſchreiblich 
innige Bewegung der Uberrafhung und Freude vollführt. 
Auf dem Flügel sur Linken fehen wir die ret Weifen auf 
den Knien, mit emporgericteten Augen, wie fie ein Kind 
betrachten, das in einem Stern erftrable, und nidts ift 
(hiner als diefe dret Gefichter, die von Herzen beten und 
die ſich verklären, ohne ſich mit uns, den Betrachtern, im 
geringften zu beſchäftigen. 
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Dod) find diefe beiden Partien nur nebenfadlid) im 
Vergleich sur Mitteltafel, die fo angeordnet ift: 

Fm Mittelpunkt, vor einem unbeſtimmt angedeuteter, 
verfallenen Palafte fehen wir eine Wet Stall, der auf 
Säulen ruht. Das Dach iff verfallen, cine Jungfrau kniet 
und betet vor dem Kinde, sur Nechten in derfelben Haltung 
erſcheint der Stifter des Bildes, der Ritter Bladelin, und 
sur Linken der heilige Joſeph, der cine angesiindete Kerze 
tragt und das Kind betrachtet. Sechs fleine Engel find 
nod da, dret unten an der Stalltiir und dret oben in der 
Luft. 

Man bemerft fofort, dab die Gold(chmiedearbeiten, die 
Brofate und die pelzverbrämten Stoffe, die Cdelfteine, mit 
denen Van Eyk und Memling font gewöhnlich die Stifter 
und die Jungfrau tiberladen, in diefem Bilde nist vorz 
handen find. Die Stoffe find von wunderbarem Gewwebe, 
aber ohne den Glanz Britgger Seide und perfifher Woll⸗ 
ftoffe. Noger van der Wenden ſcheint hier das Deforative 
auf das allernotwendigfte zurückgeführt gu haben und dod 
hat er hier mit Farben, deren Zartheit ſich nirgendwo vorz 
drangt, ein Meifterwerf von klarem, hellem Kolorit gez 
ſchaffen. 

Ohne Diadem, ohne Stirnband, ohne Armſchmuck, ohne 
das geringſte Kleinod, das Haupt nur von einigen goldenen 
Tupfen umſtrahlt, erſcheint Maria hier in einem weißen 
Gewande, das bis zum Halſe hinaufreicht und in einem 
azurblauen Mantel, deſſen Wellen bis zur Erde fließen. Die 
Armel ihres Unterkleides, die feſt ums Handgelenk ſchließen, 
ſind von einem ſo mit Blau geſättigten Violett, daß es 
eher ſchwarz als rot erſcheint. Das Geſicht iſt unbeſchreib⸗ 
lich von überirdiſcher Schönheit unter den langen rotbraunen 
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Haaren. Die Stirn ift hod, die Naſe gerade, die Lippen 
ſtark und das Sinn flein. Wher Worte fagen nichts; was 
man nidt wiedergeben fann, das ift der Ausdruck von Neinz 
heit und Melandolie, das ift das UÜUbermaß von Liebe, das 
aus den gefentten Augen auf das kleine und linkiſche Kind 
flieBt, auf das Sefulein, deffen Haupt cin rofiger, mit golz 
denen Sternen gesierter Heiligen(hein umgibt. 

Mie war cine Jungfrau unirdifcher und lebendiger. Weder 
van Eyk mit feinen ein wenig biirgerliden Typen, nod 
Memling, der garter und verfeinerter ift, aber aus (einem 
Traum von der Frau mit der Kugelftirn nicht loskommt, 
haben diefe Zartheit und Nobleſſe der Formen erreicht, 
diefe Frauenreinheit, die Durch die Liebe vergöttlicht wird 
und die aud auferhalb ihrer Umgebung und ohne die 
Attribute, an denen man fie erfennt, doch fiir jedermann 
nichts anderes fein finnte, alg dic Mutter eines Gottes. 

Mahe bet ihr verſenkt fic) der Stifter Bladelin mit (einem 
ritterlichen Geſicht, (einem priefterliden und zugleich fürſt— 
lichen Ausdruck in Betrachtung, und iſt weit von allen ent⸗ 
fernt. Wie er betet! Der heilige Joſeph, fein Gegenftid, 
in der Geftalt eines kahlköpfigen Greifes mit furgem Naar 
und fleiſchfarbigem Mantel, gang abnlich dem, den Mem 
ling in der Unbetung der drei Weifen im Fohanneshofpital 
in Brügge gemalt hat, nahert fich, gang erſtaunt über fein 
Glück und wagt offenbar nicht su glauben, daß der Meſſias 
gefommen iff. Er lächelt fo ergeben, ſo fanft, und geht mit 
der faft unge(chidten Vorſicht eines guten Alten heran, der 
fich gern nützlich machen will, aber gu ſtören fürchtet. 

Und sum Schluß, um die Szene gu vollenden, breitet (id 
oberhalb Pierre Bladeling eine wunderbare Landſchaft aus, 
die die grofe Straße der Stadt Middelbourg, die dtefer 
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Ritter gründete, durchſchneidet, cine Strafe von Schlöſſern, 
mit ausgesadten Mauern, und von Kirchtürmen, die ſich in 
eine Landſchaft verliert, die cin leichtes zartes Firmament, 
ein flarer Frithlingstag überblaut. Oberhalb des heiligen 
Yofeph ziehen ſich Wiefen und Walder hin, Schafherden 
und Hirfen fieht man und drei erlefene Engel in einem 
lachSgelben, fampanulablauen und jitronengriinen Gez 
wande, drei wahrhaft unftofflide Weſen, die auch gar feine 
Verwandt(haft mit den pervers unſchuldigen Geſchöpfen 
haber, die die Nenaiffance erfand. 

Wenn man den Eindruc diefes Werfes zuſammenfaßt, 
fomme man yu dem Schluß, daß die myſtiſche Kunft, dte 
nod auf diefer Erde blieb und nicht, wie es Angelico tat, 
fic) gang in den Himmel verfliidtigte, mit diefem Tryp⸗ 
tidon von Noger van der Wenden das reinfte gemalte Gez 
bet, das es in Maleret gibt, hervorgebracht hat. Niemals 
wieder ift bie Menſchwerdung herrlicher gefeierf, und man 
muß ſelbſt (agen, naiver und einfacher wieder gegeben worz 
den. Dies Meiſterwerk der „Geburt des Herren” befindet 
fich, wie erzählt, in Berlin, wie das Meifterwerk der Kreuz 
abnahme tit Untwerper, in der herrlicen und ſchmerzvollen 
Lafel des Quentin Metſys. 

Die Primitiven von Flandern find die größten Maler der 
Welt, fagte fic) Durtal, und diefer Roger van der Weyden 
oder Roger de la Pafture, wie ihn andere nennen, und der 
zwiſchen dem Nuhme van Eyks und Memlings wie (pater 
aud nod) Gerard David, Hugues van der Goes, Thierry 
Bouts, nicht recht sur Geltung fam, if— meiner Meinung nach 
über alle diefe Maler erhaben. 

Aber nach diefen Künſtlern, wenn wir von dem lesten 
flamiſchen Gotifer ablehen, dem köſtlichen Moftaert, defen 
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zwei , Begebenheiten aus dem Leben des heiligen Benedikt“ 
die Sale des Brüſſeler Mufeums verherrlicen, welch ein 
Verfall! 

Da fommen die theatralifhen Kreuzigungen, dte großen 
Fleiſchhaufen von Rubens und weiter Van Onf, der fic 
bemüht, fie leichter gu machen, indem er fie entfettet. Man 
muß {hon nad Holland hiniberfpringen, um den myſti⸗ 
fhen Tonfall wieder gu finden und hier ſchwingt er in der 
Seele eines hebräiſchen Proteftanten in (o geheimnisvollem, 
phantaftifhem Licht, daß man ftubig wird und nicdt gleich 
weiß, ob man diefe Maleret wirklich cine religiöſe nennen 
darf. 

Man braucht nit bis nad Amſterdam zu gehen, wenn 
man ſich Gewißheit in diefem Zweifel holen will. 

Man braucht zu dieſem Zwecke nur die „Jünger gu 
Emmaus” im Louvre gu ſtudieren. 

Und Durtal verfank tief in feine Setrahtungen fiber dte 
feltfame Sntuition dieſes äſthetiſch orientierten Chriſten, als 
welcher Nembrandt erfcheint. Es ift gewiß, aus all den 
Szenen, die er aus dem Evangelium gemalt hat, haucht 
der Geruch des alten Teftamentes. Geine Kirche, ſelbſt 
wenn er fie malen wollte, wie fie zu (einer Zeit mar, ware 
eine Synagoge, fo ftaré riecht ihre jüdiſche Herkunft aus 
feinem Werke. Von den Vorbildern, den Propheseiungen, 
gon der ganzen barbarifhen und feierlichen Seite des 
Morgenlandes ift er befeffen. Das erklärt ich, wenn man 
ſich evinnert, daß er mit den Nabbinern verkehrte, deren 
Abbildungen er uns hinterlaffen hat, daB er der Freund 
des Menaſſeh⸗ben⸗Iſrael, eines der gelehrte(ten Manner 
feiner Zeit geweſen ift. Andererſeits muß man zugeben, 
daß ſich mit ſeinem kabbaliſtiſchen Wiſſen und der Kenntnis 
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mofaifcher Zeremonien ein griindlides Studium des alten 
Teftaments verband. Er beſaß eine Bibel, die {pater mit 
feinen Möbeln zur Bezahlung {einer Schulden öffentlich 
verſteigert wurde. 

Dies alles könnte wohl die Wahl ſeiner Gegenſtände, die 
Anordnung auf ſeinen Leinwänden erklären, rätſelhaft aber 
bleibt es, wie ein Künſtler ſolche Wirkungen erzielen kann, 
der ſicher ſelbſt nicht mehr betete, wie etwa Fra Angelico 
oder Roger van der Weyden es taten, bevor ſie malten. 

Wie dem auch ſei, durch die Kraft ſeiner Viſionen, durch 
ſeine innige und tiefe Kunſt, ſeine geniale Fähigkeit, das 
Leben zu ſteigern und aus nächtlichem Dunkel den Strahl 
geſammelten Sonnenlichtes aufleuchten zu laſſen, hat er 
ungeheure Wirkungen erzielt und in ſeinen bibliſchen Bil⸗ 
dern redet er eine Sprache, die ſeine Vorgänger kaum zu 
ſtammeln vermochten. 

Sind hierin nicht ſeine „Jünger zu Emmaus” typiſch? 
Löſt man dieſe Kompoſition auf, ſo könnte ſie als banal, 
langweilig und nichtsſagend angeſehen werden. Nie war 
ein Vorwurf alltäglicher: in einer Art Kellergewölbe ſteht 
gerade vor uns ein Tiſch, hinter dieſem Jeſus, der das Brot 
bricht, mit nackten Füßen, fahlen Lippen, ſchmutzig⸗grauer 
Geſichtsfarbe, in rötlichgrauem Gewande. Rechts von thm 
ein Jünger, der, ſein Mundtuch in den Händen haltend, 
zu ihm aufblickt und ihn zu erkennen glaubt, während links 
ein anderer Apoſtel ihn wirklich erkennt und die Hände 
faltet; und eben dieſer ſtößt einen Ruf der Freude aus, 
den man ſelbſt zu hören glaubt! — Außerdem ſieht man nur 
noch eine vierte Perſon mit feinem Profil, die von allem 
ao fieht und nur auf ihre Urbeit bedacht, die anderen 
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Es finnte das Mahl armer Leute in cinem Gefangnis 
fein. Die Farben find aus der Skala der trübgrauen und 
braunen Tone genommen. Außer dem Manne, der fein 
Tuch zerdrückt und deffen Armel von fiegelladroter Farbe 
find, fcheint alles andere wie mit Staub und Seer gemalt. 

Diefe Cingelheiten find genauvon mir angegeben und dod) 
ſtimmen fie eigentlich gar nidt, denn alles iff wie verflart. 
Der Chriftus leuchtet auf, wird ſtrahlend nur indem er die 
Augen erhebt und fein Abglanz erhellt den Raum. Dieſer 
Jeſus, der fo häßlich ift in feiner Leichenfarbe mit den Lippen 
eines Toten, gibt fic) wunderbar zu erkennen durch eine 
Gefte, und beftatigt fic alg den geopferten Gottes(ohn 
durch die unbefchreiblide Sch inheit feines Blickes. 

Und diefe Schinheit erfillt uns mit tiefftem Staunen; 
fie zu erklären würden wir nicht wagen, denn diefes Werk 
von höchſtem Realismus ſteht ber und auferhalb aller 
Malerei und niemand vermöchte es zu fopieren oder wiederz 
sugebet.... 

Mach Rembrandt, fubr Ourtal fort, kommt der unheil— 
bare Verfall der religiöſen Kunſt. Das ſiebzehnte Jahr— 
hundert hat uns denn auch fein einziges Bild hinterlaffer, 
dem das Gefühl wahrer Frommigéeit sugrunde lage, aus— 
genommen die Zeit der heiligen Therefe und des heiligen 
Johannes oom Kreuz in Spanien, mo der myſtiſche Naz 
turalismus feiner Maler Werke von wilder Inbrunſt zeugte. 
So erinnerte fid) Durtal eines Gemäldes von Zurbaran, 
das er frither cinmal in einem Mufeum von Lyon bewun, 
dert hatte: einen heiligen Franz oon Aſſiſi, ſtehend, in einer 
grauen Kutte, die Kapuze über den Kopf gesogen und die 
Hande in den Armeln verborgen. 

Das ſcharf gezeichnete Antlitz (chien wie in Aſche gegraben, 
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fiber det bleichen, gedfineten Lipper waren die Mugen in 
der Ertafe gang weif, wie im Verenden. Man fragte fic, 
was diefen Leichnam, auf deſſen Knochen fein Fleiſch fab, 
aufrecht erbielf und ward von Grauen erfiillt beim Ge— 
danfen at die ſchweren Kaftciungen, an die fiirdterliden 
Bußübungen, die diefen Körper entfraftet und feinem 
Antlitz diefen duferften Wusdrud von Schmerz und Verz 
sidung verliehen Hatten. 

Diefe Maleret wurgelte gweifellos in der herben und 
furdtharen Myſtik des heiligen Johannes oom Kreus, fie 
war die Kunft der VBefeffenheit, das Delirium tremens der 
Gottestrunfenheit. Gewiß, aber welche Inbrunſt der An⸗ 
betung, welcher Liebesſchrei erftidt in Höllenangſt, bricht 
pon dicfer Leinwand. 

Das achtsehnte Jahrhundert konnte man tiberhaupt 
faum nod mitrechnen. Dies Jahrhundert war die eit 
der Trommeln und Paraden und wenn es {ich einmal mit 
dem Kultus befaßte, machte es gewif aus einem Weih— 
wafferbeden cine Waſchſchüſſel. 

In der neueren Zeit findet man erft recht nichts mehr. 
Die Overbed, Ingres und Flandrin, waren wie elende 
Schindmähren vor ihre frommen Aufträge gefpannt. In 
Saint Sulpice ſchlägt Delacroiy alle Kitſchmaler rings, 
herum, aber fein Gefühl für katholiſche Kunſt iſt gleich Null. 

Dasſelbe gilt von unſeren zeitgenöſſiſchen Malern, die mit 
demſelben Gleichmut eine Juno wie eine Jungfrau malen, 
die abwechſelnd die Decken von Paläſten, Kabaretts oder 
Kapellen anſtreichen. Die meiſten haben keinen Glauben 
und allen fehlt der Sinn für die Myſtik. 

Wir brauchen uns alſo hier nicht weiter mit ihnen zu be⸗ 
faſſen, ebenſowenig wie mit den ſpieleriſchen Künſtlichkeiten 
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der Rofentreuger, gar nicht su reden von der Heiligen- 
bilderfabrifation gewiffer junger Leute, die fic) einbilden, 
wenn fie Frauen mit aberlangen Körpern malten, waren 
fie myſtiſch. 

Indem wir alfo unfere Unterſuchung nur auf die wirklich 
glaubigen Fachmaler der Kirche erfireden, was müſſen wir 
leider feftftellen? Mun, die Lage wird am beften gezeichnet 
mit den Worten: Signol ift tof, aber Olivier Merfon bleibt 
uns. Das ift das Ende auf der ganzen Linie. Man finnte 
alfo gans davon ſchweigen, wenn es nidt cinem Berleger 
eingefallen mare, die ganze Macht der flerifalen Partet auf: 
subieten, um als Maler des erneuten Chriftentums James 
Liffot durchzubringen, deſſen Bilder aus dem Leben des 
Heilands wohl die unreligisfeften find, die je gemacht 
wurden. So atmet fein Chriftus cine gewiffe proteftantifche 
Luft, eine muffige Bethaus⸗Atmoſphäre, ja was nod 
ſchlimmer ift, er erfcheint nur nod alg Menſch. Sicherlid 
fteht dies Werf am falfhen Plas. Mit diefen Waquarellen 
und Skizzen könnte man vielleicht das ,Leben Jeſu“ von 
Renan illuſtrieren, aber niemals die Coangelien. 

Unter dem Vorwand der Wahrheitstrene, der genau 
ftudierten Landſchaft und der echten Koſtüme, Dinge, fiber 
Die ſich ftreiten läßt, denn fie hätten nur Wert, wenn ſich 
in neunzehnhundert Sahren nidté in Palaftina geandert 
hatte, fithrt uns Herr Liffot die elendeſte Masterade vor, 
die man je aus der Heiligen Schrift zu machen gemagt hat. 
Sehen Sie das dide grobe Marktweib an, dem es vom 
allzulauten Ausſchreien feiner Waren ſchlecht geworden su 
fein (heint: dad ift fein Magnifitat, fetne heilige Sung- 
frau! Dort der epileptiſche Proletenjunge, der mit den 
Handen um fic ſchlägt, foll der junge Jeſus im Tempel 
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fein. Jene Larver, die um cin Medium im Tranfe fiehen, 
Erfheinungen wie aus der Praxis der Zauberfinfiler und 
Spiritiſten, das find (eine Engel, dic Chriftus in der Nacht 
auf dem Olberg beiftehen. 

Sehen Gie nur die „Taufe des Meffias” an, den Phaz 
rifder und den Zöllner oder den ,Rindermord gu Betz 
lehem”. Man betrachte nur {einen einfaltigen und rithr- 
feligen Kalvarienberg! Diefe Bilder find von einer Banaz 
lität, Gewolltheit und einem Talentmangel, die ihres— 
gleichen fuchen. Geseichnet find fie überhaupt nicht und 
gemalt find fie mit Mift, Madeirafauce und Strafendred. 

Das Haus Mame — dies muß einmal Hffentlic aus, 
gefprochen werden — hat einen vollfommenen Mangel an 
Kunftfinn bewiefen, als es flir einen Macher diefer Sorte 
mit Geldmitteln große Propaganda gemacht hat. 

So bleibt alfo feine, auch nicht eine einzige Lciftung yu 
Ehren der Kirche! rief Ourtal aus. Oa waren wohl einige 
Verfuche klöſterlicher Maleret in diefem Jahrhundert. So 
hatte vor einigen Sabren die Benediftiner-Kongregation 
por Beuron in Bayern Erneuerung der firdhliden Kunft 
verſucht. Ourtal erinnerte ſich einiger Reproduftionen von 
Fresken, womit diefe Minche einen Curm anf dem Monte 
Caffino ausgemalt Hatten. 

Diefe Fresten lehnten ſtark an die affyrifchen und ägyp— 
tiſchen Malereien an, mitihrem tiaragekrönten Gott, ihren 
Engeln mit Sphynxmützen und facherfirmig hinter dem 
Haupt entfalteten Flügeln, ihren Greifen mit geflochtenen 
Bärten, die anf alten Saiteninftrumenten ſpielten. Später 
Hatten die Mönche dies Gebiet, auf dem fie, wie man zu⸗ 
geben muß, nur mittelmäßig waren, verlaffen. Sn ihren 
neueren Werken, hauptſächlich einem „Kreuzweg“, den fie 
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in einem Album su Freiburg im Breisgau herausgaben, 
Hatten fie eine merkwürdige Miſchung anderer Stile anz 
genommen. Die römiſchen Soldaten auf diefen Blattern 
waren jaͤmmerliche Feuerwebhrleute aus der Schule der 
Guerin und David. Aber plötzlich kommt auf den Bile 
dern, wo die Magdalena und die heiligen Frauen auf: 
trefen, cine modernere Note sum Vorſchein und miſcht unter 
die abgedrofhenen Gruppen Frauen vom griechiſchen 
Typus der Renaiffance, hübſche und elegante Weſen, die 
augenſcheinlich den Werken der Prdraphacliten, befonders 
des Walter Crane enfnommen find. 

Das Fdeal von Beuron ift dann ſchließlich cine Ver 
bindung der franzöſiſchen Kunft des erften Kaiſerreiches und 
der modernen englifhen Maleret geworden. 

Dabei ftreifen faft alle ihre Werke ſtark die Grenge des 
Lacherlihen. So fehe man nur den Chriftus der 9. Staz 
tion at, wie er in ganger Lange auf dem Leibe liegt, von 
verfhlungenen Handen und einem Stri€ emporgesogen: 
Man glaubt, er lerne ſchwimmen! Wber bet all den baz 
nalen und ſchwachen Stellen, den zuvielen geſchmackloſen 
und aufdringlichen Cingelheiten, mieviel merkwürdige und 
ftarfe Momente heben fich dann plötzlich dod) daraus herz 
vor. Diefe Veronifa, die vor Chriftus kniet, war wirklich) 
aufer fic) in ihrem Schmerz und ihrer Liebe und wahrhaft 
ſchön. Daneben verſchwanden die unechten, nachgemachten 
anderen Perfonen, und felbft in den am wenigſten origiz 
nellen Bildern redete die plumpe und unſchöne Zeichen⸗ 
funft diefer Mönche doch noch eine faft beredte Sprache und 
entfandte aus diefen Werken einen Strahl echter Glaubens, 
insbrunt. ber die Gefidhter wehte cin Hauch von 
Frimmigfeit, der fie begeiſtigte. Rührung und Gebet bez 
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feelte das Schweigen diefer Figuren. Darin war diefer 
Leidensweg unvergleichlich. Ourch die klöſterliche Frömmig—⸗ 
keit kam ein beſonderes Element hinein. Die geheimnis— 
vollen Kräfte, die aus ihr ſtrömen, zeigten ſich auch hier 
in der Eigenart und Stärke des Ausdrucks, ohne die das 
Werk weder Wert noch Daſeinsberechtigung gehabt hätte. 
Beſſer wie mancher größere Meiſter hatten es dieſe Be— 
nediktiner vermocht, das Gefühl kniender Hingabe, den 
Duft der Evangelien zu erwecken. 

Leider war ihr Verſuch nicht zu Ende geführt worden, 
die Schule iſt heute faſt eingegangen und liefert noch 
einige mäßige, von Laienbrüdern fabrizierte Heiligenbilder. 

Wie hätte dies Unternehmen auch lebensfähig ſein 
können? Der Gedanke, im Okzident das zu erſtreben, was 
Manuel Panſelinos im Orient erreicht hatte, jedes Stu— 
dium nach der Natur zu unterdrücken, eine gleichartige 
Farbengebung und Linienführung zu verlangen, kurz die 
künſtleriſchen Temperamente alle in die gleiche Form zu 
zwingen, zeigte von vornherein einen vollkommenen Mangel 
an Kunſtverſtändnis. Dieſes Syſtem müßte zur Er— 
ſtarrung und völligen Lähmung der Malerei führen, wie 
der Erfolg es denn auch zeigt. 

Faſt um die gleiche Zeit wie dieſe Mönche, ſchuf ein 
Maler, der ganz unbekannt in der Provinz lebte und nie 
in Paris ausſtellte. Er hieß Paul Borel, malte ſeine 
Bilder für Kirchen und Klöſter, arbeitete zur Ehre Gottes 
und nahm von Prieſtern und Mönchen keinerlei Bezahlung. 

Auf den erſten Blick ſchienen ſeine Leinwände weder neu 
noch erfreulich. Seine abgegriffene Gegenſtändlichkeit hätte 
wohl den meiſten für moderne Kunſt Begeiſterten nur ein 
Lächeln abgewonnen. Auch mußte man, um ſein Werk 
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recht su beurteilen, einen Teil von vornberein flretchen und 
abſehen von mancher trivialen Ubertreibung und peinz 
lidhen Salbaderei. Uber weld ein Hauch mannlicer 
Glaubenstraft, inbriinftiger Unbetung geht dann von 
ihm aug! 

Sein Hauptwerk war im der Kapelle der Oomifaner in 
Oulling, einem verlorenen Winkel in der Umegebung von 
Lyon, aufgehdngt. Unter den zehn Bildern, die das 
Kirhen(hiff ſchmücken, ift bemerfenswert: Moles ſchlägt 
den Felfen, die Finger von Emmaus, die Heilung eines 
Befeffenen, cines Blindgeborenen und des Tobias. Aber 
frog der gelaffenen Energie diefer Fresfen wurde man doch 
enttäuſcht durch die Schwerfälligkeit des Ganzen, durch dte 
langweilige und iberlebte Farbengebung. Man mußte erft 
sunt Chor, hinfer die Kommunionbank treten, um dort 
Werfe einer gangs anderen Auffaſſung bewundern ju 
können. Da waren vor allem herrliche Bilder von Heiligen 
aus dem Predigerorden, erſtaunlich durch die Kraft ihres 
Gebets, die Macht threr Heiligkeit, Bilder, oon denen ein 
Lichtglanz auszugehen (chien. 

Dort befanden ſich auch zwei große Kompoſitionen. 
Eine ſtellt die Jungfrau dar, wie ſie dem heiligen Dominiz 
kus den Roſenkranz überreicht, die andere den heiligen 
Thomas von Aquin vor einem Altar knieend, auf dem ein 
Kruzifix im Strahlenkranz erglüht. Nie ſind ſeit dem 
Mittelalter Mönche ſo gut aufgefaßt und gemalt worden. 
Nie drang durch die rauhe Schale grober Körperlichkeit (oz 
viel flarfe Beſeelung. Borel war der Maler der Kofterz 
heiligen und feine ſonſt fo (hwerfallige Kunſt vergeiftigt 
fih, fobald er diefen Boden betritt. 

Beſſer nod), wie in der Kloſterſchule zu Oullins fann man 
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in Verfailles einen Begriff von der ftarten, tiefreligiöſen 
Kunſt diefes Borel befommen. 

Am Eingang der Uuguftinerfapelle diefer Stadt, deren 
Schiff und Chor er ausgemalt hat, ift cin Bild der heiligen 
Klara von Montefalcone, einer Whtiffin aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert. Sie fieht aufrecht und hebt fic) im der ſchwarzen 
Tracht der Nuguftinerinnen (harf von der weifen Wandeiner 
Kloſterzelle ab. Vor ihr liegt ein aufgefhlagenes Bud) 
und hinter ihr brennt auf einem Tiſch eine Kupferlampe. 

Sie neigt ihr Haupt auf ein Kruzifix, das fie an die 
Lippen preBt. Und aus diefem Antlitz, das zugleich fanft 
und begierig blidt, aus der Bewegung der Arme, die itber 
der Bruſt sum Munde erhoben, durd) die Stellung der 
Hände ſelbſt wieder cin Kreuz bilden, (price die verzückte 
Aufgelöſtheit der liebenden Gattin, die völlige Glücks— 
verſunkenheit reiner Liebe und aud), wie fie den Chrift küßt 
und ihn in ihrem Schoße betten möchte, die liebevolle Sorge 
einer Mutter, die ihr franfes Kind wiegt. 

Und dies ift ohne alle Theaterpofe, ohne gezwungene 
Gefte, in aller Einfachheit dargeftellt. Diefe heilige Klara 
bäumt fic) nicht und (chreit in Gottestruntenheit auf, wie 
die Heilige Magdalena von Pazzis. Stumm gibt fie {id 
ihrem Gotte yu cigen. She Überſchwang iſt gebandigt und 
ihre Truntenheit voll ernſter Glut. Nicht nach außen ent: 
lädt fie fich, fie vergehrt fid) innerlic) um diefes Jeſus 
willen, der ihr das Qeichen (einer heiligen Seitenwunde ge- 
ſchenkt hat und deffen Bild fie ſtets fo feft an ihre Brust 
gedrückt hat, dab man nach ihrem Tode, als matt fie sffnet, 
in ihrem Herzen (einen Wborud findet. 

Das war die überraſchendſte, religidfe Maleret unferer 
Zeit, und fie ward erreicht ohne Abklatſch der Primitiven, 
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ohne den Schwindel ſchief-—frommer Gefidter, die wie mit 
ſchwarzem Oraht umsogen ausſehen, ohne finfiliden Uppaz 
tat und Modell. Aber welch glaubiger Katholi€, weld) gott⸗ 
befeelter Künſtler muß der Schöpfer eines ſolchen Werkes 
geweſen ſein! 

Und nach ihm ward alles ſtumm. Unter der frommen 
Jugend von heute iſt keiner, der ſich an die großen Gegen⸗ 
ſtände der Kirche wagen dürfte. Nur ein Einziger ſcheint 
uns einige Hoffnung zu geben, ſagte Durtal nach einigem 
Nachdenken, denn er hat wenigſtens mehr Talent wie die 
anderen. Und er begann einige Kartons auszuſuchen 
und betrachtete dann die Lithographien von Charles Dulac. 

Dieſer Künſtler hatte cine Reihe von Landſchaften heraus⸗ 
gebracht, die ſtarkidealiſiert waren, voller Seen und Wälder, 
deren Laub ausſah wie windzerzauſte Perücken. Dann 
hatte er eine Illuſtration zum Lobgeſang der Sonne und 
der Kreaturen gemacht und in neun Blättern, die alle in ver⸗ 
ſchiedener Farbtönung abgezogen waren, näherte er ſich 
dem Gebiet myſtiſchen Gefühls, das ſich in ſeinen früheren 
Arbeiten nur ſelten andeutete. 

Die etwas abgebrauchte Definition, das die Landſchaft 
ein „Seelenzuſtand“ ſei, ließ ſich auf dieſe Arbeiten mit 
vollem Recht anwenden. Der Künſtler hatte dieſe Gefilde 
mit ſeinem Glauben durchtränkt, die, obwohl nach der 
Natur gemalt, doch mehr mit der Seele als mit den Augen 
erſchaut waren, mit einer Seele, die draußen laut den Lob⸗ 
geſang Daniels und die Pſalmen Davids ſang und der 
wie fie das Thema wiederholte: daß die Erde und die Ele— 
mente da feten, um ihren Schöpfer zu pretfen. 

Unter diefen Blattern waren zwei beonders ftaré im 
Ausdruck, eins, betitelt ,,Stella matutina‘‘, das andere 
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» Spiritus sanctus Deus und nod) eit drittes, das groß⸗ 
artigſte, freiefte und einfadhfie von allen. Es trug die 
Unterſchrift: ,,Sol Justitiaes und geigte am beſten den 
eigenartigen Reichtum diefes Malers. 

Es war folgendermafen aufgebaut: Cine blonde, helle 
durch fichtige Landſchaft zog ſich unabfehbar hin, eine Halbz 
infel an einent ffillen Wafer, mit Küſten und Landzungen 
voller Baume, die fich im glatten See fpiegeln. Gang im 
Hintergrund die untergehende Sonne, deren halbe Scheibe 
dev Horigont begrengt und deren Licht auf den weiten 
Waſſern leuchtend, widerfirablt. Und über die ganze 
Landſchaft war eine grofe Ruhe, ein feliger Friede gez 
breitet. Die Vorffellung der Gerechtigkeit, der wie ein 
unvermeidliches Echo auc) der Gedanfe der Barmbersiaz 
feit entipricht, war wunderbar ausgedriidt durch den tiefen 
Frieden diefer Gefilde, die in das fanfte Lidt einer milden 
Jahreszeit getaucht waren. 

Durtal trat cin wenig zurück, um fo beffer den Gefametz 
eindrud des Bildes gu erhalten. Kein Zweifel, fagte er, 
diefer Künſtler hat cin feines und ſicheres Empfinden fiir 
die Unbegrenstheit bes Raums und fiir die garteften Um— 
riffe, fiir fanft bewegte Wafer unter unendlidem Himmel. 
Ja, ein wahrhaft fatholifhes Gemüt ſpricht yu uns ans 
diefem Bilde, 

„Doch ich fomme,” ſprach Ourtal, indem er den Karton 
wieder verſchloß, ,gang von meinem eigentlichen Gegenz 
fiand ab, umd ich weiß durchaus nicht, wie ich zu meinem 
Artifel fiir die Revue gelangen foll. Cin Aufſatz über die 
deutſchen Primitiven wiirde in den Nahmen wohl gang 
gut paſſen. Wher, welcher Wufwand! Joh müßte meine - 
Notizen dazu ausarbeiten und neben Meiffer Wilhelm, 
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Stephan Loner, Griinewald und Zeitblom, aud Berz 
nard Strigel erwahnen, einen faft unbefannten Meifter, 
dann Albrecht Dürer, Holbein, Martin Sdhongauer, Hans 
Baldung, Burgkmaier und viele andere! Soh müßte aus— 
einanderfeben, wieviel vom fireng glaubigen Geift aud 
nod nad) der Reformation in den Künſtlern wirkſam war. 
Ich müßte gum mindeften vom lutherifhen Standpuntt 
aus von diefem erftaunliden Cranach (prechen, der (einen 
Ydam wie einen bartigen, rofhautigen Apollo malt. Defjen 
Evas magere Kurtifanen find mit aufgeblafenem Fleiſch; 
mit runden Köpfen und fleinen Krevettenaugen, mit Lipz 
per aus Roſenpomade und kleinen Apfelbrüſten, die hod 
amt Halfe angewachſen find, Deren Beine lang und ſchlank 
find, mit feinen, hohen Wabden, aber grofen platten Füßen 
mit flarfem Knöchel. Diefe Arbeit würde mid gu weit 
führen. Es ift amiifant, darüber gu träumen, aber nicht 
bequem, davon zu ſchreiben. Es iſt beſſer, ich ſuche einen 
anderen, weniger umfaſſenden Vorwurf. Wüßte ich nur 
welchen?! Doch das wird ſich ſpäter finden, ſchloß er, in⸗ 
dem er aufſtand, denn Frau Meſurat meldete leutſelig, 
daß das Eſſen fertig ſei. 


5. 
Um ſeine Ortslangeweile einmal in eine andere Um⸗ 
gebung zu bringen, ging Durtal eines Tages ans äußerſte 
Ende von Chartres, two er die alte Kirche von Saint⸗Mar⸗ 
tinzaucBal befudte. Diefe ſtammt aus dem 10, Jahr⸗ 
hundert und hatte erft als Kloſterkapelle den Benediftinern, 
fodter den Kapuzinern gedtent. Sie war ohne allgugrofe 
Ketzerei reftauriert worden und lag nun in ein Hofpital 
eingeſchloſſen. Man mußte erft durd einen Hof, in dem 
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Blinde in weißen Mützen auf den Banten ſaßen und tm 
ſpärlichen Schatten der Baume träumten. 

Mit ihrem fleinen, gedrungenen Portal, den dret wine 
zigen Glodentirmen, die wie fiir ein Zwergendorf gemadt 
ſchienen, verriet fie gleich ihren rein romanifdhen Urfprung. 
Und ebenfo wie in Notre-Dame de la couture du Mans, 
öffnete fic) im Innern, unter dem ſtark erhöhten Altar, die 
Krypta, die thr Licht durch (ehmale Mauerfpalten im unteren 
Teil des Chors erhielt. Die Kapitale ihrer Saulen waren 
grob ausgehauen und crinnerten an die Bilder von Meeresz 
göttern. Unter ſchweren Steinplatten lagen die Sriifte der 
Erzbiſchöfe von Chartres und die neugewählten Pralaten 
waren verpflichtet, die erſte Nacht nach ihrer Ankunft in 
der Diözeſe bet diefen Griffen gu verbringen, um die 
Tugenden ihrer Vorganger in fic) aufzunehmen und ihre 
Hilfe fiir ihr Amt gu erfleben. 

Wenn die Manen dieſer Biſchöfe dod nur ihrem jepigen 
Nachfolger, dem Monfeigneur des Mofflaines, den Gez 
danken eingegeben hdtten, dag Haus der Jungfrau gu 
teinigen, indent er den Bierfiedler mit (einer Muſik aus 
der Kathedrale hinauswiirfe, der ihm aus dem Heiligtum 
eine Kneipe macht! ſeufzte Durtal. Wher leider Fann nichts 
diefen alten und kranken Priefter aus (einer Gleidgaltigz 
feit aufriitteln. Man fieht ihn überhaupt nie, weder im 
Garten, nod) in der Kirche. 

Wh! das flingt beffer als alle Gefange des Kirchenchors ! 
rief Ourtal und hordte auf die Gloden, die ploglid die 
ſchweigende Stadt mit den geweihten Cropfen ihrer Tine 
fegnend zu befprengen ſchienen. 

Und er dachte daran, welchen Sinn die Symboliften den 
Gloden zuſchrieben. Durand de Mende vergleicht die 
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Harte ihres Metalles mit der Kraft des Predigers und 
glaubt, daß die Schläge des Klöppels gegen den Rand 
beweiſen, daß der Prediger an feine Brut (chlagen oll 
und erft alle eigenen Lafter und Sinden austreiben muf, 
ehe er andern thre Febler vorhält. Das Holzgerüſt, an 
dem die Glode hangt, hat die Form des Kreuzes und das 
Seil, das der Glöckner sieht, um fie gu bewegen, iſt den 
heiligen Wiſſenſchaften zu vergleichen, dite auch alle aus 
dem Myſterium des heiligen Kreuges ſelbſt hervorgehen. 

Nad Hugues de Saint-Victor if— der Koppel die 
heilige Bunge, die, indem fie die beiden Seiten des Glodenz 
innern berithrt, die Wahrheit der beiden Teftamente bez 
zeugt. Und fiir Fortunat Amalaire iff die Glode der 
Mund der Liturgie und der Koppel ihre Zunge. 

So ift allen die Glode die Botin der Kirche, ihre äußere 
Stimme, wie der Priefier ihre innere Stimme iff. 

Indem er fic) diefen Gedanken hingab, hatte Ourtal die 
Kathedrale erreicht und bewunderte nun sum hundertſten 
Male mit frets neuem Entzücken die mächtigen Strebe— 
pfeiler, aus denen in leicht geſchweifter Linie die Rund— 
bogen entfprangen. Immer wieder ftaunte er über die 
Kühnheit diefer Parabeln, fiber die Grazie der Stützbogen 
und die ftille Kraft diefer ſchlanken Pfeiler. Mur die 
Baluftrade, die oben um das ganze Dach des Hauptz 
ſchiffes gezogen iff und deren Stein wie mit der Lochzange 
in lauter Dreibogen ausgeſchlagen (cheint, enttäuſchten ihn 
ein wenig, und er Dachte, mit wieviel mehr Geſchmack mance 
andere Saumeifter die Rundgänge, die fie um thre Kirchen 
gelegt, mit ſymboliſchen und biblifhen Bildwerken reid) 
verziert Hatten. Go der Baumeiſter der Bafilifa von 
Troyes, ans deren luftiger Galerie abwechſelnd Lilien und 
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die Schlüſſel des heiligen Petrus ausgefdnitten find. Oder 
der von Caudebec, der in das Geländer gotifhe Sudftaben 
meifelte, die von äußerſt reigvoller und deforativer Wirz 
fung find und in fteter Wiederholung den englifchen Gruß 
bilden. Go umgürtet er die Kirche mit einer Girlande von 
Gebeten und front fein Werk mit der weißen Krone der 
Anbetung. 

Durtal verließ die Nordſeite der Baſilika, ſchritt um das 
Haupt⸗, das Königsportal herum und betrat den Platz des 
alten Glockenturms. Er mußte mit der einen Hand ſeinen Hut 
feſthalten, mit der anderen ſeinen Mantel zuknöpfen, deſſen 
Schöße ihm um die Beine flatterten. Der Wind bließ 
unaufhörlich an dieſem Platz, und wenn auch in der ganzen 
Stadt kein Lüftchen wehte, hier herrſchte im Sommer und 
Winter ein Sturm, der die Kleider vom Leibe riß und die 
Geſichter vor Kälte blau machte. 

Vielleicht ſehen aus dieſem Grunde die Figuren am 
Hauptportal, um die immerwährend der Wind bläſt, ſo 
verfroren aus und haben deshalb ihre Kleider ſo feſt und eng 
umgezogen und Arme und Beine ſo dicht angepreßt, dachte 
Durtal lächelnd. Und geht es nicht ebenſo der merkwürdi⸗ 
gen Perfor, die swifchen einem Schwein, das fpinnt (es 
foll übrigens ein Cher fein), und einem Efel, der den Leterz 
faften dreht, auf dem alten Pflafter fleht, das der ewige 
Sturmwind auch (hon ganz ausgefreffen hat? 

Die zwei Tiere, deren gleichgültiger Schafer fie gu fein 
ſcheint, verkörpern in luſtiger Weife die alten Sprichwörter 
„Ne sus Minervam“ und ,,Asinus ad lyram“, die man 
aud) überſetzen könnte „Schuſter bleib bei deinem Leiften”, 
font wirſt du leicht fo lacherlich, wie ein Schwein, das 
philofophieren will, oder ein Eſel, der die Leier (chlagen 

164 


möchte. Wher wie fomme er dorthin, der zarte Engel mit 
dem Heiligenſchein, deffen nadte Füße unter cinem Heinen 
Chronhimmel fiehen und der ein ſteinernes Buch an die 
Bruſt drückt? Warum fteht er dort? Wie fam er dorthin? 

Er iff wohl aud) aus der Familie der Kiniginnen, die 
unter dem Hauptportal ſtehen, denn er gleicht ihnen mit 
feinem ſchmalen Körper und ſeinem geftreiften, feſtanlie— 
genden Gewand. Er zieht über uns hinweg und man weiß 
nicht, ob er ſehr ſündhaft oder keuſch iſt. 

Der obere Teil ſeines Antlitzes iſt rein, ſeine Locken 
liegen rund um den Kopf, das Geſicht iſt bartlos und der 
Ausdruck fromm; aber zwiſchen Naſe und Lippen läuft eine 
tiefe Falte und der Mund, der gerade geſchnitten iſt, öffnet 
ſich in einem Lächeln, das bei genauer Betrachtung recht 
ſpöttiſch, ja ſogar etwas boshaft erſcheint, ſo daß man in 
Zweifel gerät, von welcher Art dieſer Engel ſein mag. 

Es iſt in ihm etwas vom verdorbenen Seminariſten 
und vom getreuen Knecht des Herrn. Wenn der Bildhauer 
zum Modell einen jungen Mönch nahm, ſo wählte er ge⸗ 
wif nicht einen ſanften Novizen wie den, der wohl als Vor⸗ 
bild fir den Joſeph unter dem Nordportal diente. Er hat 
wohl einen jener sweifelfiidtigen Monde gewählt, die 
ſchon den heiligen Benedift su feiner Zeit beunrubigten. 

Welch ein (hredlider Wind! murmelte Ourtal und eilte, 
das Hauptportal wieder zu gewinnen, deſſen Stufer er 
hinanftieg und die Tir aufſtieß. 

Der Gintritt in die mächtige Kathedrale, die nur ein 
Dammerlidt erfiillte, hatte jedesmal etwas Beängſtigen⸗ 
des und inflinftio beugte man das Haupt und ſchritt bez 
hutfam unter der ungeheuren Majeſtät diefer Wölbung 
dahin. Und Ourtal hielt nach den erſten Schriften an, 
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geblendet von der Helligkeit des Chors, die lebhaft mit 
der dunklen Halle des Mittelſchiffes fontraftierte, das fein 
Licht nur vom Transſept erhielt. Da hing dad Bild des 
Getreusigten, die Fife und Veine im tiefen Schatten, der 
Leib im Halbounfel und nur das Haupt vom hellſten Lichte 
umfloſſen. Durtal erhob den Bli€ und fah auf die unz 
bewegliche Reihe der Patriardhen und Apoſtel, Biſchöfe 
und Heiligen, die im gedämpften Licht der dunklen Glas⸗ 
fenfter aufleudhteten, und die den heiligen Leichnam gu 
bewachen fchienen. Die ungeheuren, von Roſetten ge⸗ 
krönten Langetten der Fenfter reihten ſich um die gange 
obere Etage und zeigten dem ans Kreuz gefchlagenen Jeſus 
die gage Armee (einer Getreuen. Mlle (eine Kämpfer aus 
der heiligen Schrift, den Legenden und der Gefcdhichte der 
Märtyrer. Ourtal erfannte in der Menge der frommen 
Streiter den heiligen Lorenz, den heiligen Stephan, den 
heiligen Gilles, Nifolaus von Mira, Martin, den heiligen 
Georg und den heiligen Symphorion, den heiligen Philip, 
den heiligen Foir, den Heiligen Laumer und viele andere, 
derett Namen ihm entfallen waren! Nahe beim Kress, 
(hiff blieb er noch einmal bewundernd ftehen, vor dem 
Bilde des Abraham, der unter dem tiefen Azur eines 
unendlichen Himmels in der fir ewig drohend erhobenen 
Hand tiber dem auf immer Enicenden Sohn Iſaak den 
hellen Stahl des Opfermeffers ſchwingt. 

Und er bewunderte die Kompofition und meifterhafte 
Ausführung diefer Glasmalereien des 13. Yahrhunz 
derts. Die Hohe, in der fie angebracht waren, bedingte 
eine einfache, finnfallige Oarftellung, deshalb hatte 
man nad Möglichkeit nur Cingelfiguren gewählt, die in 
ſtarken Umriſſen und lebhaften Farben wom Auge 
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des Beſchauers leicht erfaßt und verftanden werden 
konnten. 

Aber der erhabenſte Ausdruck dieſer Kunſt war weder im 
Chor, noch im Hauptſchiff, noch in den Seitenſchiffen zu 
finden. Er befand ſich gleich am Eingang in der Wand, an 
der von außen die anonymen Statuen der Königinnen ſtehen. 
Durtal war von dem Anblick ſtets auf höchſte entzückt und 
ergriffen, und er ſchob ihn oft nur noch hinaus, um durch 
die Erwartung die Spannung zu ſteigern und dadurch den 
Genuß zu vergrößern, den er jedesmal empfand und den 
auch der ſo oft wiederholte Anblick nicht vermindert hatte. 

Die Sonne ſchien an dem Tage, und ſie erglänzte hell 
in den drei Fenſtern des 12. Jahrhunderts, die ſich in 
der Form kurzer und breiter Schwertklingen unter der 
Roſe, die den Haupteingang ſchmückt, hinaufziehen. 

Das war cin Flimmern und Blitzen von blauen Lich— 
tern, ein feines Netz blauer Flammen, eines helleren Blaus 
als das iſt, in dem Abraham den Opferſtahl zückt. Dieſer 
blaſſe, durchſichtige Azur erinnerte an die Flamme des 
brennenden Punſches oder des Schwefels. Er war auch, 
wie das Feuer der Saphire, aber ganz junger Saphire, 
ſozuſagen noch unberührter, makelloſer Edelſteine. In das 
rechte Spitzbogenfenſter war mit ſeinen feuerfarbenen Um⸗ 
rißlinien der Stamm Jeſſe gezeichnet und ſeine Nachz 
kommen ſtiegen wie auf einem Spalier hinauf in das 
ſtrahlende Blau der Ewigkeit. In dem mittleren und linken 
ſah man Szenen aus dem Leben Jeſu: die Verkündigung, 
den Einzug in Jeruſalem, die Verklärung, das Abend— 
mahl, die Finger zu Emmaus; und über den drei Fenſtern, 
im Herzen der Roſe thronte Chriftus im Silberglans, die 
Toten entiteigen den Grüften beim Ton der Pofaunen des 
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Jüngſten Tages und Sankt⸗Michael wagt die Seelen anf 
der Wage des Gericdts. 

Mie mögen dte Glasmaler des 12. Jahrhunderts nur 
dies Blau herausgebracdht haben, dachte Ourtal, umd dies 
Rot, dad dann far immer verloren ging? Im 12. Jahrhundert 
perwendete matt in der Glasmalerei hauptſächlich dret 
Farben, zuerſt Blau, das unbefhreiblide Himmelblau, das 
die Kirchenfenſter von Chartres fo köſtlich macht, dann ein 
ftarfes und dunkles Purpurrot und ſchließlich ein Grün, 
das aber in der Onalitdt weit hinter den beiden anderen 
Tönen fieht. Wn Stelle des Weif bedienten fie fic) einer 
grünlichen Nuance. Im folgenden Jahrhundert bereidert 
fid) die Palette, aber die Farben verdunfeln ſich. Das Glas 
wird dider. Trotzdem, welch wunderbar fraftig leucdtendes 
Saphirblau erreidhten auch diefe Meiſter der Glasbrenneret, 
welch herrliches, friſches Blutrot verwenden fie! Ihr Gelb 
war, foweit ich es auf einem Fenfter neber dent Abraham 
beobachten fann, weniger fein und von ftarfer Zitronen⸗ 
farbe. Wber die übrigen dret Farben leuchten und ingen 
wie Freudenfanfaren aus diefer durchſichtigen Gemälden, 
und neben ihnen verblafjen die pflaumenfarbenen, violetten 
und hellbraunen Tone und verdunkelt (id das Lauchgritn. 

Weldhe Meifferwerfe der Farbtinung erreichen fie durch 
die Verbindung und Gegencinanderftellung diefer Farber! 
Mit wievtel Verſtändnis und Feingefühl verwenden ſie dte 
Bleieinfaſſung, um gewiſſe Cingelheiten herauszuheben 
und zu betonen oder andere zu trennen! Es iſt, als bannten 
fie mit dieſen feinen ſchwarzen Linien die flüchtigen Flam 
men ihrer Lichtkunſt. 

Ganz beſonders auffällig iſt dabei die verſtändnisvolle 
Arbeitsgemeinſchaft der verſchiedenen Handwerke. Wie 
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treu arbeiten fie miteinander, eine das andere unterſtützend, 
jedes mit einem Matertal, deffen Ausdrucksmöglichkeiten erz 
ſchöpfend, aber jedes am ridtig erwabhlten Platz. Wile verſtän⸗ 
dig fi) ordnend in den großen Plan des Baumeifters. 

Sobald das Fundament und der unterfte Ceil auf— 
gebaut iff, tritt die Architektur zurück und weicht der Bild⸗ 
hauerkunſt und überläßt ihr das günſtige Arbeitsfeld ihrer 
Portale. Die feinere Skulptur, die ſich fern halt von den 
oberen Leilen, wird hier unten Herrfherin und während 
ihre größere Schweſter weiter aufſteigt, findet fie hier Gez 
fegenbeit, sum nahen Beſchauer yu reden. Und welch herrz 
liches Urbeitsfeld findet fie hier in den gewslbten Portalen, 
deren ſich ftets verjiingende Bogen ſich bis in die Tiefe 
der Türen sicher. 

An anderer Stelle verteilt die Architektur das Arbeits- 
feld zwiſchen dem Maler und dem Bildhauer. Sie tiberz 
läßt dem letzteren die Stufen und Nifden, in die er feine 
Statuen ftellen fann und teilt dem erfteren das Giebel⸗ 
feld des Hauptportales su, wo er wie in Chartres den 
Triumph Chriſti anbringen fann. Chenfo hat man es in 
Tours und Reims gemadt. 

Nur hat dies Syftem, die Plaſtik durch Glasfenfter gu 
erſetzen, einen gewiſſen Nachteil. Von außen gefehen erz 
ſcheinen dieſe durchſichtigen Dreiecke wie graue, ganz ver⸗ 
ſtaubte Spinnengewebe. Im Tageslicht erſcheinen die 
Scheiben grau oder ſchwarz und nur von innen, wenn das 
Licht hindurchfällt, erglühen ihre Farben. Man hat hier den 
duferen Eindruck der inneren Schönheit geopfert. Warum? 

Vielleicht, ſo ſagte ſich Durtal, iſt dies ein Symbol der 
Seele, die in ihrem geheimſten Inneren erleuchtet iſt, eine 
Allegorie des verinnerlichten Lebens... 
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Gr umfafte nod einmal mit einem Blick alle Fenfter 
und dachte, daß fie an Kerker und Waldesdicicht erinnerten. 
Mie hinter Cifengittern flammte ihre Buntheit oder wie 
durch) das dichte Geflecdht der Baume. Iſt die Glasmaleret 
nicht die Kunſt, die thre beſte Wirkung von Gott felbft er⸗ 
Hale? Die Kunſt, die der Menſch nicht ſelbſt vollenden kann, 
denn der Himmel ſelbſt muß durch den Strahl feines 
Sonnenlihts die Farben und Linien beleben. Der Menſch 
forme nur die Hiille, den Korper, und Gott allein gibt dem 
Werf feiner Hande die Seele. 

Es iff cine mardhenhafte Karheit heute in der Luft, fubr 
et bet ſich fort, und die Sonne der Geredhtigkcit ruht heute 
auf ihren Waffern. Dabei ging er sur Südſeite des Quer⸗ 
(hiffes, wo er das Fenfter von Notre-Dame de la belle 
Verriere betrachtete. Es hob fic) wunderbar ab von einem 
granatroten Grund, in Blau, laubbraun, Srisblau und 
dem Grün der Reineclanden. Die Jungfrau blidte herab 
mit ihrem fraurigen nachdenfliden Gefidt, das von einem 
modernen Glasmaler geſchickt erfest worden war. Und 
Durtal dachte Saran, daB das Volk frither wor ihr gebetet 
hatte, ebenſo wie vor unferer lieben Frau von der Säule 
und vor Notre-Dame de Sous⸗Terre. Dieſe Verehrung 
hatte aufgehört. Es (chien, als fuche die heutige Menſchheit 
greifbarere, materiellere Fürſprecher als dieſes zarte, gez 
brechliche Bild, das an trüben Tagen kaum ſichtbar war. 
Trotzdem hatten doch einige Landleute die Gewohnheit 
behalten, vor ihr einen Augenblick zu knien und ihr eine 
Kerze gu weihen. Und Durtal, der beſonders die alten verz 
laffenen Madonnen liebte, machte es ebenfo und verrichtete 
vor ihr fein Gebet. 

Da waren noch zwei Fenſter durch die Bizarrerie ihrer 
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Siguren bemerfenswert. Sic waren gan, oben in der 
Tiefe der Apſis eingelaſſen, in deren Mitte ſich dte heilige 
Mutter mit dem Sohn im Schoß befand. Auf jedem diefer 
fhmalen Fenfter war ein Seraphim abgebildet. Es waren 
ganz tolle, halbwilde Engel mit böſen, verdrgerten Gez 
fidtern, mit meifen, (huppigen Flügeln, deren serfebte, 
parmefangriine Reider um ihre nadten Beine flatterten. 
Ihre bruftbeerenfarbigen Heiligen(cheine fafen ihnen wie 
Matroſenmützen im Naden. Und diefe serlumpten RKetder, 
diefe auf der Brut gefalteten Federn, dtefer Kopfputz und 
diefe Miene eines ungufriedencn Gonnenbruders gaben die 
Vorftellung von Vettlern, Zigeunern, Sndtanern und Maz 
trofen auf einmal. 

Was die anderen Fenfter betrifft, befonders die, auf 
denen mehr Figuren fic) befanden und die in kleine Szenen⸗ 
Serien eingeteilt waren, fo hatte man eines Fernglafes 
beburft und ganze Tage dem Studium midmen müſſen, 
um die Cingelhetten zu erfennen. Sa, ganze Monate 
hdtten nicht dazu ausgereidt, denn diefe Scheiben waren 
oft ausgebeffert und haufig falfch wieder zuſammengeſetzt 
worden, fo daf man off faumt die Darftellung ver(tehen 
fonnte. 

Man hat einmal cine UWufftellung aber die Zahl der 
Figuren in den Fenftern der Bafilifa gemacht, fle betrug 
3889. Im Mittelalter wollte faft jeder einfache Gläubige 
der Jungfrau ein Glasbild ftiften und dazu famen dite 
unzähligen Schenkungen der Kardindle und Könige, der 
Bifhsfe und Fürſten, der Whte und Udelsherren. Die 
reichen Gilden der Tuchmacher, Kürſchner, Goldſchmiede 
und Wechſler hatten jede allein für Notre-Dame fünf 
Fenſter geſtiftet, während die weniger wohlhabenden, die 
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Giefer, Lafttrager und Waffertrager immerhin jede eins 
ſchenken konnten. 

An dieſe Dinge dachte Durtal, wahrend er den Rundgang 
durchſchritt und blieb dann vor einer kleinen Jungfrau aus 
Stein ſtehen, die unten in die Treppe eingelaſſen iſt, die 
zu der Kapelle des heiligen Piat führt. Dieſe wurde hinter 
der Apſis im 14. Jahrhundert angebaut. Die Jungfrau 
ſtammte aus derſelben Zeit und hielt ſich ganz beſcheiden 
im Dunkel, den älteren Madonnen die günſtigeren Plätze 
überlaſſend. 

Sie hielt einen Jeſusknaben auf dem Arm, der mit 
einem Vogel ſpielt, wahrſcheinlich anlehnend an die Gez 
ſchichte aus den Apokryphen, daß das Kind Jeſu ſich damit 
ergötzte, Vögel aus der Erde zu formen, um ſie dann durch 
ſeinen eingehauchten Atem zu beleben. 

Und Durtal ging weiter, an den Kapellen entlang und 
hielt nur noch vor der Niſche, in der die Reliquien „von 
entgegengeſetzter Wirkung“ lagen. Es waren dies die Ge— 
ſteine des heiligen Piat und des heiligen Taurin. Man 
bellte die Knochen des Erſteren aus, um in langen Regen⸗ 
zeiten Trockenheit zu erbitten und umgekehrt, die geweihten 
UÜberreſte des andern, um nach langer Dürre Regen zu 
erflehen. Weit weniger harmlos als die Reihe dieſer ge— 
ſchmacklos ausgeſtatteten Kapellen, deren Schutzheilige ſo 
oft den Namen gewechſelt hatten, daß darüber das Verz 
trauen in ihre jahrhundertelang bewährte Nothelferſchaft 
auch verloren gegangen war, empfand er das Chor, das 
ihm unwürdig und abſcheulich, wie mit Abſicht verunreinigt 
erſchien. 

Unt 1763 hatte das alte Domkapitel es fiir richtig be: 
funden, die gotiſchen Säulen zu entftellen, indem es 
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einem Mailander Kalfbrenner den Auftrag gab, fie rofa 
gu verputzen und nocd grau gu tupfen. Danach hatte man 
die herrlichen flandriſchen Gobelins, die das Chor rings 
umfleideten, dem Mufeum geſchenkt und dafür Marmor— 
reliefs angebracht, die von demfelben fürchterlichen Burz 
ſchen ſtammten, defjen aufdringlide, viel yu grofe Sung: 
frauengruppe aud) den Altar erdrückt. Wnderes Mig. 
gefchie war hingugefommen. Um 1789 hatten die Sans— 
culotten die Abſicht, diefen Block mit der Himmelfahrts⸗ 
fgene fortzuſchaffen. Wher ein Dummkopf hatte die unz 
glückliche Sdee, dies Werf Vridans vor der Zerftirung zu 
retten, indem er ihm eine Jakobinermütze aufſetzte. 

Und su denfen, dab man herrliche, alte Glasfenfter zer— 
ftért hat, um diefe Schmalz-Gruppe beſſer zu beleuchten! 
Wenn wenigſtens irgend eine Ausſicht wäre, daß ſie eines 
Tages verſchwände! Aber dieſe Wünſche bleiben leider unz 
erfüllt. Vor einigen Jahren war unter dem Episkopat des 
Migr. Regnault die Rede davon, wenn auch nicht diefen 
Blo fleingewordenen frommen Oles, fo doc) wenigftens 
die Basreliefs zu entfernen. 

Aber diefer Priefter, der fich immer aus Angſt vor Erz 
faltung die Ohren voll Watte ftopfte, war dagegen. Seine 
Griinde müſſen fo (hwerwiegende gewefen fein, dab man 
nun fiir alle Zeiten die gotteslafterlide Häßlichkeit diefer 
Himmelfahrt und diefer Marmor⸗Ofenſchirme wird erz 
tragen müſſen. 

Aber wenn aud das Innere des Chores allem Gez 
fhmad Hohn ſprach, fo waren die Gruppen, die {einen 
äußeren Abſchluß bildeten, wohl der Betradhtung wert. 

Dtefe Gruppen, die unter ſchlanken Thronhimmeln und 
fleinen ſpitzen Türmchen ftanden, die Jehan de Beauce in 
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feiner Bildhauerkunſt ausgefiihrt hatte, begannen redts 
beim ſüdlichen Cranfept, zogen fid) hufeifenformig um 
den Wltar und endeten auf der nördlichen Seite, wo auf 
ihrem Pfeiler die ſchwarze Madonna fich erhebt. Es waren 
diefelben Gegenftande, wie auf den fleinen Kapitdlen des 
Hauptportals unter den Reihen der verherrlidten Könige, 
Heiligen und Kiniginnen, Szenen aus den Legenden der 
Apokryphen, aus dem Leben der Jungfrau und den Serif: 
ten des jiingeren Jakobus. 

Die erften Gruppen ſtammten von einem Künſtler naz 
mens Jehan Soulas. Der Vertrag vom 2. Januar 1518 
zwiſchen diefem Bildner und den Vertretern der kirchlichen 
Auftraggeber iſt nod vorhanden. Es wird darin gefagt, 
daß befagter Jehan Soulas, Meifter der Bildhauerkunſt, 
wohnhaft su Paris am Kirdhhof Saint⸗Jehan, Pfarre des 
Saint⸗Jehan en Greve, fic) verpflictet, in gutem Stein 
aus Tonnere und beffer als die Bildwerfe um das Chor 
der Notre-Dame-Kirde, die erfien vier Gruppen nad gez 
naven Ungaben auszuführen. Der Handel wurde gez 
{chlofjen gegen cine Summe von 280 Livres, die das Dom⸗ 
fapitel von Chartres ihm nach Erledigung der Arbeit gu 
zahlen hatte, 

Soulas, der zweifellos der Schüler eines flandrifchen 
Künſtlers war, fertigte nun Heine Genre⸗Szenen, deren 
Friſche und Lebendigkeit auf die Seele, die durch das gez 
dämpfte ernfte Licht der bunten Fenfler in myſtiſchen 
Schauder verfinkt, wahrhaft erheiternd wirfen. Die Fenfter 
find an diefer Stelle in der Tat fo dunkel, daf fie dad Licht 
nur wie durd einen indiſchen Schal durchleuchten laffen. 
Alles verfinkt in einem geheimnisvoll duntelbunten Nebel, 
aus dem nur ſeltene Farbenfunten aufleuchten. 
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Die sweite Gruppe ſtellt die heilige Anna dar, die vom 
Engel, den man nist fieht, den Befehl erhale, sen Joachim 
an der goldenen Pforte su erwarten. Sie ift voller Grazie 
und feiner Beobachtung. Die Heilige horcht voll Auf—⸗ 
merffamfeit neben ihrem Betſtuhl fiehend, bet dem ein 
kleines Hündchen liegt. Ihre Magd, die man im Profil 
fieht, tragt ein Ieeres Gefäß und lächelt cin wenig zwei— 
deutig, indem fie mit den Augen zwinkert. Und wahrend 
nun auf dem nächſten Bilde die beiden Gatten fid) vor 
Sreude siffernd umarmen und mit den Händen halten, 
fteht diefelbe Magd, diesmal von vorne gefehen, fann fid 
vor Vergniigen faum laſſen und faßt mit beiden Handen 
ihren Nod, als wolle fie tanzen. 

Cin wenig weiter hat der Künſtler dann die Geburt der 
Maria dargeftellt, Gang in flandrifcher Manier, hinten die 
heilige Unna im grofen Bett mit Vorhangen, von einer 
Magd bewadht, vorne die Wehemutter, die mit einer anz 
deren Dienerin das Kind badet. Nod erftaunlicher ift eine 
andere Gruppe, die hinter einer grofen Nenaiffanceuhr 
fteht, die hier die Reihe der Darftellungen unterbricht. Es 
if— die Abbildung der Heiligen Jungfrau, die an einem 
Kinderhemdchen näht. Neben ihr iff der heilige Joſeph 
auf feinem Sitz eingefhlafen, dag Haupt auf die Hand 
geſtützt und erfährt im Traum die Botſchaft von der unz 
befledten Empfangnis der Sungfrau. Er hat nicht nur 
die Augen geſchloſſen, ec ſchläft fo tief und echt, daB man 
feine rubigen Atemzüge zu vernehmen glaubt, daß man 
fieht, wie die Glieder ſich im Schlummer ldfen und der 
Körper fich ſtreckt. Und dabet find die Finger der zukünftigen 
Mutter fo lebendig bei der Arbeit, wahrend fie thr Näschen 
zu eifrigem Gebet in ein frommes Buch ftedt. Kaum ein 
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anderer ift dem Leben je fo nahe gefommen, hat mit foviel 
Sicherheit und fo treffend die Natur im Fluge erfaßt, fo 
dem Augenblick die lebendige Bewegung entnommen. 

Nach diefer Zimmerſzene und einer Unbetung der Hirten 
und Engel, fam die Beſchneidung Jeſu, dem irgend ein 
prüder Efel cin Stück Papier auf den Leib getlebt hat. Da⸗ 
nad nod) eine Unbetung der Kinige, womit die Arbeit 
Jehan Soulas und (einer Schüler auf diefer Seite beendet 
iff. Ihnen folgten nur mittelmapige Urbeiter, Francois 
Mardhant aus Orléans und Nicolaus Guybert aus Charz 
tres. Nach diefen ſank das Niveau nod) mehr mit einem 
gewiſſen Boudin, der auch nocd die Frechheit hatte, feine 
miferablen Puppen zu unterzeichnen und erreichte feinen 
Tiefſtand in den nichtsſagenden, ſchwächlichen Urbeiten der 
Sean de Dieu, der Legros, der Tuby, der Mazieres, den 
falfen und heidniſchen Sfulpturen des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts. Nur die lesten Gruppen vor der Jungfrau auf 
dem Pfeiler waren wieder von Schülern des Soulas. 
Uber fie find dort faft verloren, denn fie ftehen fo ſehr im 
Schatten, daB man fie in der Grabesdunfelhett kaum erz 
kennen fant. 

Vor diefem Nundgang, der gum Teil fo erfreulich, sum 
Teil fo unerquidlid iſt, mußte Ourtal an ein ähnliches, 
aber vollftdndigeres Werf denfen, dads nicht wie dies in 
mehreren Sahrhunderten entftanden und durch die Unz 
gleichwertigkeit der Künſtler und Zeiten verunftaltet war. 
Dies Werk befand fich zu Amiens und ebenfalls im äußeren 
Rundgang des Chors im Oome. 

Es war das Leben des heiligen Firmian, des erften Biz 
ſchofs und Schutzheiligen der Stadt, die Uuffindung und 
Cinbringung feiner Gebeine durch den heiligen Salve, die 
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hier in Szenen und Bildern dargeftellt und verherrlicht 
wurden. Außerdem gab es nod Oarfiellungen aus dem 
Leben Johannes des Caufers, des zweiten Schirmbeiligen 
der Stadt. In der Oarftellung der Taufe Chriftt dure) 
feinen Vorlaufer ift unter anderem ein blonder Engel, der 
ein Tuch Halt, mit einem fold) entgiidenden, harmlos 
Pfiffigen Gefidht, Dab man ihn gu den wundervollften 
Engelsfiguren überhaupt zählen muß, die von der flami- 
fhen Kunft in Frankreich gefchaffen worden find. 

Diefe Legende des heiligen Firmian war ebenſo wie die 
der Geburt der Sungfrau in Chartres in ſteingeſchnittenen 
Genrefsenen dargeftellt, die ebenfalls von gotiſchen Pyraz 
miden und Türmchen überragt wurden. Wuf einer diefer 
Szenen, im der der Heilige Salve, umgeben von einer 
Volksmenge, den Lichtftrahl bemerkt, der aus einer Wolke 
Dringt und ihm die Stelle seigt, wo die verlorenen Gebeine 
des Martyrers vergraben fliegen, fallt befonders ein 
Eniender Mani auf. Mit gefalteten Handen, in höchſter 
Gebetsertafe ftrebt er bebend nach vorwarts, untwiderz 
ftehlich getrieben vom Orang (einer verzückten Seele, die 
aus einem groben Bauern einen erdentrückten, gott- 
(hauenden Heiligen madt. 

Es iff dad Meifterftii des Chorumgangs von Amiens, 
wie der eingefdlafene heilige Sofeph das vom Chor von 
Chartres iff. 

Wenn man es recht überlegt, fo dachte Ourtal, find die 
Bildwerfe der Kathedrale in der Picardie ausdrudsvoller, 
gollfommener, abwed(lungsreider und auch verftand- 
licher, als die der Bafilifa in der Seance. Der unbetannte 
Meiſter diefer Kunſtſchöpfungen beſaß nicht nur dtefelbe 
ſcharfe Beobachtung, den Humor und die eindringliche, 
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überzeugende Kraft des Ausdruds wie Soulas, er beſaß 
nod) darüber hinaus cine gang perfinlice, vernehme Note. 
Auch beſchränkte er ſich nicht auf die Darjtellung eingelner 
Figuren, er brachte oft große VolfSmengen in der jeder 
eingelne, Mann, Frau oder Kind, einen individuellen 
Ausdruck beſaß. Seine Kunſt war fo reich, daB fie jeder 
feiner ungabligen Figuren eine befondere Seele ſchenken 
konnte. 

Doch indem er ſeinen Blick wieder auf die Bildwerke von 
Chartres richtete, tröſtete ſich Durtal mit dem Gedanken, 
wenn Soulas auch nicht ſo bedeutend ſei, wie der Künſtler 
von Amiens, ſo ſei er doch ein großer Meiſter und wohl 
verehrungswürdig im Vergleich zu dem unfeinen Bridan 
und den abſcheulichen Dekorationen des Chors. 

Er ging darauf zur ſchwarzen Madonna, vor der er ſeine 
Andacht verrichtete und dann weiter in das nördliche Ouerz 
{chiff, wo er wie jedesmal voll tieffter Bewunderung vor 
det blithenden Farbenglut der Fenfter ftehen blieb. Er 
ward immer aufs neue ergriffer und begaubert von den 
fiinf Gpisbogenfenftern und der Rofe, von der heiligen 
Anna, unt die mit ernfter Miene David und Salomo ftanz 
den, HON purpurner Feuersbrunft umloht. Und dann von 
Melchifededh und Aron mit ihren wilden, haarigen Gefic- 
fern und den ſchrecklichen weißen Wugen, die fo grauenvoll 
das Tageslicht durchfluten ließen. 

Die Nofette darüber war weder fo ungewöhnlich groß 
wie die der Notre-Dame-Kirdhe zu Paris, noc) beſaß fie die 
elegante Sternform der yu Umiens. Sie war maffiver 
und Feiner und cin Mofait aus funtelnden Blüten in der 
Form der Blumen des roten Mauerfteinbreds. 

Indem er fich zurückwandte, blidte Ourtal nach der Roz 
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fette des ſüdlichen Portals und ſeinen fünf Fenftern. Und 
da fah er um das Bild der heiligen Jungfrau, und wie 
heilige Faceln die vier Cvangeliften aufgeftellt, getragen 
von den Schultern der grofen Propheten. Der heilige 
Matthaus auf Fefatas, Lucas auf Feremias, Johannes auf 
Ezechiel und Marcus auf Daniel. Ciner feltfamer wie der 
andere mit ihren Augen, die wie Fernglafer ausfahen, ihren 
tingelnden Haaren und ihren Barten wie aus Wurgelgeflecht; 
mit Ausnahme des heiligen Johannes, den die mittelalterlide 
Kunſt ftets bartlos darftellt, um feine Keuſchheit anguz 
deuten. Am bizarrſten oon all diefen Niefen iſt wohl der 
heilige Lukas, der auf dem Rücken des Jeremias reitet und 
ihm wie einem Papageien fanft den Schädel fraut, wobei 
er den gütigen ſchmerzlich nachdenklichen Blick zum Himmel 
erhebt. 

Durtal ſchritt nun wieder durch das dunklere Mittel— 
ſchiff zurück, deſſen leicht abfallender Steinboden im Mittel⸗ 
alter jedesmal abgewaſchen wurde, wenn die Volksmenge 
das Gotteshaus verlaſſen hatte. Und er betrachtete auf 
der Mitte des Bodens den von blauen Steinen eingefaßten 
weißen Streifen, der ſich in Spiralen wie eine Uhrfeder 
über den Grund zog. Das Labyrinth, die Linie, die unſere 
frommen Vorfahren mit beſonderen Gebeten nachſchritten. 
Eine Stunde dauerte dann der Weg und war eine Art 
Pilgerfahrt auf geweihter Erde, um irgend einen Ablaß 
oder eine Hilfe zu erlangen. Am Ausgang angekommen, 
drehte Durtal ſich noch einmal um und umfaßte nod) einz 
mal mit einem Blick das ſtrahlende Ganze. 

Und er fühlte ſich zugleich beglückt und erſchreckt und 
außer ſich gebracht von dem ungeheuren und hinreißenden 
Anblick Unſerer lieben Frau. 
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War fie nicht tbecwaltigend großartig und zugleich leicht 
und gang durchgeiſtigt diefe Kirche? War fie nicht wie cin 
Abbild der Geele, deren Schöpferdrang fie geformt 
hatte? Sprach fie nicht oon den Stufen des myſtiſchen 
Lebens, wenn fie aus dem Ounfel durch den Oammerz 
(hein de3 Tranfepts, dent fontemplativen Leben, hinauf⸗ 
führte sum Chor, zur hellften Karheit gottinnigen Seins, 
weitab vom duntlen Buß⸗ und Leidensweg des lidt- 
lofen Mittel(hiffes. Und diefer Wufftieg der Seele ward 
begleitet von den Heerſcharen der Engel, der Apoſtel, Proz 
pheten und Gerechten, die alle aufredt in flammender 
Glorie sur ewigen Ehre des Kreuzes, das den Boden bildet, 
daſtehen und als eine Ehrenwache der heiligften Mutter, 
deren Bild überall aus jeder Hohe in dieſem ungeheuren 
Gottes(chrein erftrahlt. Und wie gu ewigem Fetertag 
freuen die Fenfter die edelffeinbunten Lichtblüten ihrer 
leuchtenden Garten auf fie hernieder. 

Wn feinent anderen Ort war die Sungfrau fo verehrt, 
fo verwöhnt und fo alleinige Herrſcherin des ihr geweihten 
Ortes. Das beweift (hon folgender Umſtand: in allen 
Kathedralen hat man Könige, Biſchöfe oder Heilige in 
unterirdiſchen Grüften beftattet, nur in NotreDame von 
Chartres nicht. Niemals ruhte dort cin Leichnam, nie 
ward die Vafilifa yum Gebeinhaus, denn, fo erzählt der 
alte Geſchichtsſchreiber Nouillard: „Sie hat den Vorrang, 
al8 das Lager oder das Bett der heiligen Sungfrau anz 
gefehen su werden.” 

Sie war alfo dort su Haufe und thronte im Kreife ihrer 
Auserwahlten. Im CTabernafel einer befonderen Kapelle 
bewacht fie den heiligen Leib ihres Sohnes, bewacht ihn 
dort, wie frither dag heilige Kind in ihrem Schoße. Ihr 
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Bildnis kehrt in allen Glasfenftern, in allen Stulpturen 
wieder, fteigt mit den Bildern der Heiligen yu allen höheren 
Stufen und front nod) dic Säule draußen, um ſich den 
Armſten und Niedrigften im Bilde des ſchlichten Wetbes 
zu zeigen, Das dem Wind und Regen preisgegeben it. Fa, 
fie fteigt noch hinab in dic unteren Gewölbe und ruht in 
der Krypta, wo fie gu den Schüchternen und Versagten 
redet, die bom Glanze ibrer Herrfdaft hier oben ſich bez 
angftiat fühlen. 

Wie dies Heiligtum, in dem alles die Mahe der heiligen 
Mutter und ihres ſüßen und doch madtigen Kindes atmet, 
einen herausreift aus der Wirklichfeit und die Seele 
erfillt mit der tiefen DBefeligung reiner Schönheit! Und 
wie groß muß wohl die Liebe der Beiden sur Menſchheit 
fein, daß fie nicht müde werden, an ibren verlafjenen 
Altären auf die Glaubigen zu warten, die nie mehr fommen, 
ſetzte Durtal hingu, indem er ſich umfah und bemerfte, daß 
er der Einzige in dem ungehenern Heiligtum war. Wenn 
nidt die frommen Landleute waren, die nod) zu manchen 
Stunden erfheinen, um ihr Bild yu küſſen, welde Ode 
wiirde hier felbft am Sonntag fein, denn gefiillt iff die 
Kirche ja tiberhaupt nie mehr! Jn die Meffe des Morgens 
um neun Uhr famen ja wohl die meiften. Und er lacdelte, 
wenn er an den Teil der Kirche dachte, in dem die fleinen 
Madchen aus den Nonnenpenfionaten fafen und die 
Schweftern und Bauernfranen und mie fie, weil man in 
der Ounkelheit nidt gut fah, eine Kerzen anzündeten 
und dann didt sufammengeriidt yu zweien aus einem 
Buche lafer. 

Diefe Vertraulickeit, diefe einfaltige Gotteskindſchaft, 
die fein Parifer Küſter geduldet hatte, war hier ganz natür⸗ 
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lid) und entſprach fo gang der gwanglofen, wenig zere⸗ 
moniellen Frömmigkeit in Chartres. 

Bleibt nur nocd) die Frage, fubr Ourtal bet fich fort und 
geriet in einen anderen Ideenkreis, ob diefe Baſilika auperz 
lid) unverändert geblieben iff oder ob fie im 13. Jahr⸗ 
hundert mit Malercien verfehen war. Mande Kenner bez 
haupten, daß im Mittelalter alle Kirdhen innen ausgemalt 
worden feien. Iſt died twirtlic) der Fall? Oder, wenn es 
aud) auf die romaniſchen Kirchen zutrifft, iff es in den 
gotifhen Rirdhen ebenſo gewefen? Mir ift es gewiß 
eine angenehmere Vorftellung, daß das Heiligtum von 
Chartres niemals durd ähnlich geſchmackloſe Buntſcheckig— 
keit entftellt war, wie man fie in Saint-Germain⸗des⸗ 
Pres in Paris, in Nofre-DamedacGrande in Poitiers oder 
in der Rirdhe Saint⸗Sauveur ju Briigge gu fehen bekommt. 
Außerdem paßt die Malereé aud nur, wenn man fo will, 
in ſehr fleine Kapellen, aber warum follte man die Manern 
eines Domes bunt malen? Denn dies Sytem der Farz 
bung verengt den Raum, macht die Gewslbe niedriger und 
die Sdulen ſchwerfälliger. Sie unterbindet fogufagen den 
Geiſt der Kirchenſchiffe, tdtet den geheimnisvolten Schatten 
der Seitengänge mit ihren banalen Zeichnungen von Rinz 
get, Grequemuftern, Rauten und Kreuzen, mit denen fie 
Pfeiler und Wände bededen, die erſt in zuckerbraun, gras, 
grin, lavagrau oder giegelrot, fury in einer gangen Skala 
fader und ſchmutziger Farben grumbdiert find. Nicht zu 
reden bon den fürchterlichen blauen Himmelsgewölben, die 
mit Sternen befat find, die wie ans Goldpapier aus: 
gefdnitten und auf den mit Waſchbläue gefarbten Grund 
aufgetlebt ausſehen. 

Erträglich ift dieſe Malerei höchſtens in der Sainte: 
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Chapelle, denn fie ift fein, fiir die Predigt und yur Wun 
bewahrung oon Reliquien beftimmt. Oder nocd beffer in 
diefer eigenartigen Kirche yu Grou, die überhaupt nur et, 
Boudoir ift. Ihre Gewslbe und Pfeiler waren bunt be 
malt und vergoldet und der Boden war mit emaillierten 
Ziegeln bededt, wie man nod um die Grabmaler herum 
deutlid) fehen fann. Die Buntheit des Bodens und der 
Dede paßt da zu der Filigranarbeit der Wande, zu den 
heraldifhen Fenftern und durdfidtigen Sdheiben, zu dem 
Uberfluß an krauſem Bildwerk der wappengeſchmückten 
Steine, an Ranken, Blumen, Deviſen und Initialen, Buß⸗ 
ſtricken des Franziskus und künſtlichem Geflecht. Die 
ſchöne Schminke verbindet ſich wohl mit den weißen Ala⸗ 
baſteraltären und ſchwarzen Marmorgrüften, den ausge- 
zackten Türmchen mit Kreuzblumen wie aus krauſen Kohlz 
blättern. Hier kann man ſich wohl die bemalten Säulen 
und Predigtſtühle vorſtellen mit ihrer goldenen Aderung, 
hier gehört es zur Harmonie des Ganzen, zu der geſamten 
Schmuckkäſtchenausſtattung, die mehr in das Gebiet der 
Goldſchmiedekunſt gehört, als in das der Architektur. 
Dieſer Bau zu Brou war das letzte Denkmal mittel⸗ 
alterlicher Kunſt, der letzte Lichtſtrahl der untergehenden 
gotiſchen Baukunſt, die ſich nicht langer im Kampfe gegen 
bas wiebderfehrende Heidentum, gegen die machtooll hervorz 
brechende Renatffance halten fonnte. Die Zeit der grofen 
Dome hatte fid ausgegeben mit diefer entzückenden Frith: 
geburt, die cin Meifterwerf in ihrer Art bedeutet. Das 
Meiſterwerk der Niedlichfeit, der gekünſtelten Gefälligkeit. 
Aus thm ſprach (chon die serftrente, flatterhafte Seele des 
16. Jahrhunderts. Das allzuhelle Heiligtum vermochte 
nicht die zerſtreute Geele zu ſammeln. Mit ihrer Maleret 
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und BVergoldung, ihren zierlichen Kapellen und ihren Kaz 
minen war fie fo recht der Aufenthalt der verwöhnten Fürſtin 
Margarete von Offerreidh, die hier zwiſchen parfimierten 
Seidenkiſſen, Zuckerwerk, Juwelen und Hunden die Meffe 
hörte. Bron iſt der Salon einer Weltdame, nicht das 
Gotteshaus fiir alle. Dieſe köſtlichen Schnurrpfeifereien, 
diefe Empore, die wie ein zarter Spitzenvorhang durch— 
brochen und ausgearbeitet iff, verlangen geradezu nad 
einer raffinierten farbigen Unterſtreichung, die alles nod 
weiblicher macht und fo gut gu der Eleganz der Stifterin, 
der Pringeffin Margarete paBt, wie überhaupt das ganze 
Gebaude weit mehr gu ihrem Ruhme, als sur Ehre der 
Jungfrau errichtet (cheint. 

Und frog alledem iff es nod) fraglich, ob auch die Wande 
und Säulen in Srou alle bemalt waren. Das Gegenteil 
ſcheint der Fall gu (ein. Und wenn auch hier cine Semalung 
nicht unpaſſend gewefer ware in diefem feltfamen Heiligtum, 
fo ware fie es gewif in Chartres gewefen. Denn dte eit 
sige Farbe, die hierher paßt, ift das tiefe, bor Alter glanz 
zend getvordene filbrige Grau und ein blonder Ton, der 
ins rötliche (pielt, der feine farbige Tibergug, den mit den 
Jahren die Nieder(dlage der ewigen Weihrauchwolken und 
der brennenden Wachskerzen bilder. 

Seine ftillen Vetrahtungen ſchloß Ourtal wie immer 
mit einer Vesichung auf ſich und dadte faſt bedauernd: 
wer weif, ob ic) nidht eines Tages grofe Sehnſucht nach 
diefer Kirche und nach den ſüßen Träumereien, die fie erz 
weckt, empfinden werde. Sch werde nie mehr dad Glad 
dieſer ſtillen Gänge, dieſer eingehenden Betrachtungen ge⸗ 
nießen, wenn ich erſt der klöſterlichen Disziplin unterworfen 
bin, wenn ich mich erſt hinter Kloſtermauern begraben habe. 
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Wer weif, ob mir nicht in der Stille der elle das Ge⸗ 
fret diefer Dohlen fehlen wird, dachte er weiter und fah 
lachelnd auf die Schwärme diefer Vigel, die in den Carmen 
niffeten. Die Sage erzählt, daß feit der Feuersbrunſt von 
1836 die Tiere jeden Abend um die Stunde, da das Feuer 
um ſich griff, davonfliegen, um in einem nahen Walde zu 
übernachten und erft am Morgen zurückkehren. 

Die Legende war ebenfo töricht wie eine andere, die fic 
die Weiber der Stadt erzählten. Es folle am Charfreitag 
aus einem Stein, der hinter dem Altar mit ſchwarzem 
Mörtel cingefiiat fet, Blut fommen, wenn man darauf 
ſpeie. 

Doch eben trat Frau Bavoil auf ihn yu. 

„Ja, Mein Freund, id) bin’s. Gch mußte cinige Veforz 
gungen fiir den Vater machen und eile jest, um ſchnell 
por dem Wbendeffen zurückzukommen. Und was fangen 
Ste an? Haben Sie fon gepadt?” 

„Weshalb?“ 

„Nun, ich denke, Sie wollen ins Kloſter!“ rief ſie lachend 
aus. 

„Machen Sie ſich nur über mich luſtig!“ lachte nun auch 
Durtal. „Ich möchte Sie mal ſehen an meiner Stelle. 
Wenn es ſich darum handelt, ſich wie ein Soldat allen 
Ubungen der frommen Kompanie zu unterwerfen, wie 
ein armer Musketier zu leben, deſſen Bewegungen vor⸗ 
geſchrieben ſind und deſſen Hände, wenn auch nicht an der 
Hoſennaht, ſo doch unter dem Skapulier verborgen liegen 
müſſen.“ 

„Und ſo weiter,“ ſpottete die Haushälterin, „ich ſage es 
ja immer, Sie ſchachern mit dem lieben Gott, Sie wollen 
mit ibm handeln!...” 
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„Nun, es iff doch beffer, wenn man einen folden Schritt 
unternimmt, daf man vorher dads Für und Wider erwägt. 
Jn diefent Fall if— dod cin gewiffes Abwägen wohl gez 
ſtattet.“ 

Sie zuckte nur mit den Schultern. Auf ihren Zügen lag 
eine ſolche Ruhe, und aus dem feuchten ſchwarzen Spiegel 
ihrer Augen ſprühte ein ſolches Feuer, daß Durtal ganz 
ergriffen wurde und von neuem die Kühnheit und Reine 
der Seele bewunderte, die aus den klaren Blicken ihrer 
Augen ſprach. 

„Wie glücklich müſſen Sie ſein!“ rief er aus. 

Da ſenkte ſich cin Schleier über die Augenſterne. 

„Beneiden Sie niemanden, lieber Freund, denn jeder 
hat ſeine Verſuchungen und ſeine Nöte.“ 

Und nachdem ſie gegangen war, dachte Durtal auf dem 
Heimweg an die Mißgeſchicke, von denen ſie ihm erzählt 
hatte, an die Zwieſprachen, die ſie mit dem Himmel ge⸗ 
halten und die mun aufgehört hatten, an die entſchwun⸗ 
denen Vifionen, an den jahen Abſturz ihrer Seele, dte ſchon 
liber den Wolfen geſchwebt hatte. Wie fehr mute fie 
darunter leiden! 

Aber das ift gleich, fagte er, im Diente Gottes if— man 
eben nicht ftets auf Roſen gebettet! Wenn man nur das 
Leben der Heiligen anfieht, die mit den ſchrecklichſten Krank, 
heiten, den ſchwerſten Heimſuchungen beladen waren! Sie 
ift kein Kinderfpiel, die Heiligteit auf Erden, das ganze 
Leben iff fein Rinderfpicl! Den Heiligen entfprangen 
allerdings {hon hier auf Erden aus dem Übermaß der 
Leiden nur die Quellen äußerſten Glades. Wher fiir die 
andere Chriftenheit, fiir den clenden Ausſchuß der Menſch⸗ 
heit, wieviel bloße Leiden, weld nadter Jammer! Ihm 
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wird aus dem ewigen Schweigen feine Antwort auf (eine 
lange Frage. Er martet und feiner kommt. Der Unbez 
fhretbliche, Unbegreiflide und Unfaßbare, vor dem all 
unfere Vernunft zwecklos iff, wie foll die arme Seele ihn 
faffer? Wie follte fie ſich nicht verirren und nicht ſtraucheln? 
Und dennod ..., dennod ..., die Übel, die und um— 
geben, find nicht gang undurchdringlich. Zuweilen hellen 
fie fid) auf und laffen uns einige Wabrheit erfennen. 

So diefe: Gott handelt mit uns mie mit Pflanzen. Er 
ift gewiffermaBen das Sabr der Seele, aber cin Jahr, in 
dem die Jahreszeiten umgekehrt folgen, denn die geiftigen 
Jahreszeiten beginnen mit dem Friihling, dem der Winter 
folgf und der Herbit, der den Sommer bringt. Ym 
Augenbli€ der Bekehrung iff es Frithling und Chriftus leat 
in die offenen Furchen der Seele feinen Gamen. Dann 
folgen Dunkelheit und Kalte und die gemarterte Seele 
alaubt ſich verlaffen und flagt. Sie fühlt nidt, wie unter 
dent Pritfungen diefer Reinigungszeit des Lebens der Game 
unter dem Schnee aufgebt. Er waht unter der ftillen Bez 
trachtung des Herbftes und blüht dann in dem gott— 
geeinten Leben des Sommers. 

Aber jeder muß felbft der Gartner (einer eigenen Seele 
fein, jeder muh auf dic innere Stimme des Herrn horchen, 
der (einer Arbeit die Richtung angibt. Wd), wir find nicht 
mehr die demütigen Urbetter des Herrn mie im Mittelalter. 
Wir arbeiten nicht mehr yum Lobe Gottes und unterz 
werfen uns ohne Murren feinen Befehlen. Unfer Glauz 
bensmangel hat feinen Geboten die Gefesestraft genom 
men und dem Gebet die allheilende Wirkung. Seitdem 
erfheint und alles ungeredht und beſchwerlich, wir hadern 
und wollen Verträge, wir wollen im voraus fiir unfere 
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Arbeit bezahlt werden, fo niedrig hat unfer Mißtrauen uns 
gemacht. O Herr! ſchenke ung wieder die Gnade des Ge⸗ 
bets, das nicht auf Lohn fichet, ſchenke uns die Grade, zu 
gehorchen, ohne zu fragen! 

Und ih füge nod hingu, fubr Ourtal (till lächelnd fort, 
alg mit dem Glodenfchlage die Tir aufging und Fra 
Meſural eintrat, laf mid das Summen diefer Fliege 
nicht ungeduldig maden, hilf mir, daß ich mich nidt drgere 
liber die ewigen Reden diefer guten Frart. 


6, 
Welcher Katzenfraß, welch trübe Brühe iſt doch dieſe 
Menagerie des Guten und Böſen! rief Durtal, indem er 
den Federhalter hinwarf. 

Er hatte ſich ſeit dem Morgen zu einer Arbeit über die 
ſymboliſche Bedeutung der Tierwelt im Mittelalter gez 
zwungen. Diefer Gegenftand war ihm zuerſt newartiger 
und einfacher, weniger weitläufig yu behandeln erſchienen, 
wie der guerft beabſichtigte Aufſatz über die deutſchen 
Primitiven. Wber jest ſaß er gang entfebt vor dtefem 
Haufen von Büchern und Schartefen und vergebens fat 
fuchte er einen beſtimmten Lcitgedanfen aus diefer Wirrz 
fal wider(prechender Unfichten und Meinungen herausz 
zufinden. 

Ich will der Ordnung nach vorgehen, ſagte er ſich, (oz 
weit dies bei einem ſolch verwirrten Material möglich iſt. 

Das Mittelalter hatte einen ganzen Tierpark heidniſcher 
Beſtien. Es kannte die Satyrn, die Faune, die Sphynxe, 
kannte Harpyen, Zentauren, die Hydra, die Sirenen und 
Zwerge, und alle waren ihm nur verſchiedene Spielarten 
des böſen Geiſtes. Wie die Vorſtellung von ihnen entſtanden, 

188 


wifjen wir, und daß fie aus fritheren Seiten abernommen 
worden find. Wher nicht die Mythologie iff die eigentliche 
Ouelle der myſtiſchen Zoologie, fondern die Bibel, die die 
Tiere in reine und unreine Tiere trennt, fie immer gez 
braucht, unt die Tugenden oder Laffer in ihnen gu verz 
forpern, gewifje Urten sum Ginnbild Gottes, andere su 
dem des Satans made. 

Von diefer Tatſache ausgehend, müſſen wir zuerſt bez 
merken, daß die frommen Schriftſteller die Tiere von den 
Beſtien unterfHheiden, daß fie unter diefen die wilden Tiere 
verftehen und unter jenen die fanfteren Naffen der Haus: 
tiere, 

Serner ift beachtenswert, dab die Ornithologen der 
Kirche die Vigel meiftens als die Geredhten anfahen; daß 
aber auf der anderen Seite Soctius, den auch die Wutoren 
des Mittelalters fehr haufig sitieren, ihnen große Unguz 
verläſſigkeit sufchreibt, und daß der heilige Méliton fie gar 
su den Sofiafen Chriftt, des Teufels und des jüdiſchen 
Volfes macht. Hiren wir ſchließlich on Richard de Saint⸗ 
Victor, daß er in den Vögeln das Symbol des inneren 
geiftigen Lebens fieht, wie er in den Vierfüßlern das Bild 
des materiellen Lebens erblidt ... fo find mir am Ende 
nicht weiter gefommen, alg wir am Anfang waren! 
murmelte Durtal. 

Auf diefem Wege geht es alfo nicht. Man müßte eine 
andere, engere und flarere Cinteilung vornehmen. 

Die naturwiffen(haftlide Cinteilung ware hier unguz 
treffend, denn Zweifüßler und Reptile find im (pmbo- 
liſtiſchen Repertoir oft gleidher Art. Cinfacher ware es 
(hon, die ganze religidfe Lierwelt in zwei Klaſſen zu 
feilen, in wirfliche Tiere und Fabelfiere, und damit hatten 
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wir zwei Rategorien, in die wir jedes Tier einreihen 
fonnen. 

Um die Sache noch flarer zu machen und auch deutlid 
hervorzuheben, welche Wichtigkeit die katholiſche Mytho- 
graphie gewiſſen Familien beilegt, müßte man eine Rang⸗ 
liſte der Tiere machen, die Gott, die Jungfrau oder den 
Teufel verkörpern. Man müßte ſehen, wie weit dieſe Ein⸗ 
teilung mit den Kommentatoren übereinſtimmt und auch 
gleich die ausleſen, die von den Evangeliſten beſtätigt 
werden und zur Bildung des Tetramorphen dienen. 

Und nachdem wir ſo die Ariſtokratie genau ſtudiert 
haben, können wir dann zu den geringeren Familien über⸗ 
gehen und zu ihrer ſymboliſchen Bedeutung. 

Die Tierarten, die Gott ſelbſt verkörpert, find ſehr zahl⸗ 
reich. Die heiligen Schriften wimmeln von Tieren, die 
den Heiland verſinnbilden. David ſpricht von ihm, als 
dem Pelikan in der Einſamkeit, als der Eule im Neſt, als 
dem einzigen Sperling auf dem Dach, als der Taube, als 
dem zornigen Hirſch. Die Pſalmen geben eine Sammlung 
ähnlicher Eigenſchaften und Namen. 

Der heilige Iſidor von Sevilla vergleicht Chriſtus mit 
dem Lamm, wegen ſeiner Unſchuld. Auch mit dem Widder, 
weil er die Herde anführt, ja ſogar mit dem Bock, weil der 
Erlöſer die ſündenbeladene Form unſeres Menſchenleibes 
annahm. 

Andere wieder zeichnen ihn im Bilde des Ochſen, des 
Schafes und des Kalbes als Opfertier; noch andere in den 
Tieren, die die Elemente verkörpern: dem Löwen, dem 
Adler, dem Delphin und dem Salamander, den Königen 
der Erde, der Luft, des Waſſers und des Feuers. Sankt 
Meliton nennt ihn Reh und Damhirſch, ja vergleicht 
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ihn der Gemſe, obwohl er diesfelbe Tier an anderer Stelle 
alg Ginnbild duperlider Frömmigkeit bezeichnet. Gantt 
Eucherius vergleidt ihn dem Scarabaus, Rabanus Manz 
tus der Diene, die von anderen wieder als Ginnbild des 
verdammten Sünders verwendet wird. Bleibt nod der 
Bergleidh mit dem Phönix und dem Hahn, wegen (einer 
Auferſtehung, und mit dem Rhinozeros und dem Büffel, 
wegen {eines Zornes und (einer Starfe. 

Die Sinnbilder der Sungfrau find nicht fo zahlreich. 
Die heilige Maria fann unter allen Cieren verehrt werden, 
die rein und fanft find. Sn (einen ,RKlofterliden Unterz 
ſcheidungen“ vergleicht der anonyme engliſche Autor fie derz 
felben Biene, die der Erzbiſchof von Maing fo ſchlimm bez 
handelt. Am häufigſten aber wird fie mit der Taube verz 
glichen, dem Vogel, der die kirchlichen Schriftſteller am 
meiften befchaftigt hat. 

Mile Myſtiker fehen in der Taube das Bild der Sung: 
frau und des heiligen Geiftes. Nad) der heiligen Mech— 
thildig meint fie die Cinfalt des Herzens Sefu. Nach 
Amalat Fortunaire und Yoes de Chartres beseichnet fie 
die Prediger und das tatige religiöſe Leben, —im Gegenz 
fab zur Turteltaube, die das beſchauliche Leben verfdrpert 
— denn fie lebt und wirft in der Gemeinſchaft, während 
die Turteltaube ſich in einſamer Beſchaulichkeit vergniigt. 

Für Sruno von Affi iff die Taube das Sinnbild der 
Geduld und ein Gleidnis der Propheten. 

Ins Uferlofe aber dehnt ſich die hölliſche Tierwelt ans 
und alle Fabelweſen gehören mit hinein. Zu den wirk— 
lichen böſen Tieren gehören die Schlange des Alten Teftaz 
ments, der Skorpion und der Wolf, von denen Chriſtus 
ſelbſt ſpricht, der Leopard, den der heilige Sankt Meliton als 
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Abbild des Untichrift anfieht. Der Tiger, deſſen Weibdhen 
die Siinde des Hochmuts verkörpert, die Hyäne, der Schakal, 
der Bar und der Eber, der in dem Pfalm den Weinberg 
des Herren zerſtört. Nach Peter von Capua bedentet der 
Fuchs den falſchen Verfithrer, den Unterhandler des Unz 
glaubens nad Rabanus Maurus. Oann fommen nod die 
Säue, die Kröte, als Gefäß des Übels, der Bo als Bild 
des Satans, der Hund, die Kabe und der Efel, alles Tiere, 
in die der Teufel nad den Teufelsaustreibungen des 
Mittelalters fid) verwandeln fann. Den Blutegel verz 
dachtigt der Wnonymus von Clairvaur, Der Rabe, der 
die Arche verließ und nicht zurückkehrte, bezeichnet das Übel, 
die Taube, die zurückkehrt, die Tugend, fagt der heilige Am⸗ 
broſius. Nach ihm ftieblt und brütet das Rebhuhn Cier, 
die es micht felb(t gelegt hat und gilt auc als dämoniſch. 

Wenn man Theobald Glauben fchenkt, if— auch die 
Spinne ein Abbild des Böſen. Denn fie fürchtet die Sonne 
wie der Teufel die Kirche, fie ſpinnt ihr Neb lieber nachts 
alg am Tage; fo überfällt Satan den Gerechten im Schlafe, 
wenn er wehrlos iſt. 

Dod der Fürſt der Finfternis wird auch im Löwen und 
im Adler dargeftellt, die alfo eine zwiefache Bedeutung 
haben können. 

Dies kommt ja aud) in der Symbolik der Farben und 
Blumen vor, dachte Ourtal, überall finden wir die ent: 
gegengefebte doppelte Bedeutung. Dieſe Zweideutigkeit 
sieht fid) Durch die ganze Wiſſenſchaft der Hieroglypher hit, 
ausgenommen allein im Gebiet der Cdelfteine. 

So iff der Lowe bet der heiligen Hildegard, „das Wb- 
bild des Cifers Gottes“, wahrend er bei Hugues de Saint: 
Victor die Grauſamkeit bedeutet. Nach dem Cert der 
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Pfalmen meint er Lugifer ſelbſt. Oenn er iſt der Lowe, 
der die Geele überfällt und serreift. David ſtellt thn neben 
den Drachen, der unter die Fife getreten werden mus, und 
in feinem erften Kapitel nennt Petrus den Satan einen 
brillenden Lowen, der fuchet, wen er verfdhlinge. 

Ebenſo iff es mit dem Adler, den Hugo de Saint-Victor 
das Abbild des Hochmuts nennt. Während Bruno von 
Aſti, Sankt Iſidor und der heilige Anſelm ihn dem Erz 
löſer vergleidhen, dem Menſchenfiſcher, der aus der Höhe 
des Himmels herniederfahrt, um die Seele aus der Flut 
der Sünde zu siehen, wird er von den Leviten und im 
Deuferonomium unter den unreinen Cieren genannt, als 
ein Ubbild des Leufels, der die Seelen raubt, um fie gu 
vernichten. 

So find denn alle wilden Tiere, die Naubvigel und 
NReptilien, FInfarnationen des Böſen. 

Wenden wir uns nun der Viergeftalt der Coangeliffen su. 

Matthaus, der die Gefchicdhte der Menſchwerdung Gotz 
tes, den ganzen Stammbaum Chrifti bringt, hat als 
Zeichen den Menſchen. 

Markus, der ſich hauptſächlich mit der Wundertätigkeit 
des Gottesſohnes beſchäftigt, der weniger die Lehre als 
die Wunder und die Auferſtehung beſchreibt, hat als Attri⸗ 
but den Lowen. 

Lufas, der die Tugenden Chrifti (hildert, feine Ganft 
mut, Geduld und Barmherzigkeit und befonders einz 
gehend feinen Opfertod behandelt, erhielt sum Wappenz 
tier den Ochſen. 

Und Johannes, der vor allen anderen die göttliche Lehre 
predigt, hat den Wdler als ſymboliſches Tier. 

Und die Bedeutung des Ochſen, des Lowen und des 
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Adlers entſpricht gang den perſönlichen Wbfidten der 
Evangeliſten. 

Der Löwe, der die Allmacht verkörpert, iſt auch ein 
Gleichnis der Auferſtehung. 

Alle Pſychologen der älteren Zeit glauben an die Legende, 
daß der neugeborene Löwe drei Tage leblos bleibe, bis er 
am vierten Tage vom Gebrüll ſeines Vaters erwache und 
dann mit einem Satz aus der Höhle ſozuſagen ins Leben 
ſpringe. So auch tritt Chriſtus nach drei Tagen beim Ruf 
des Vaters aus dem Grabe hervor. 

Auch beſtand der Glaube, daß der Löwe mit offenen 
Augen ſchlafe und er wurde deshalb das Sinnbild der 
Wachſamkeit. Der heilige Hilarius und der heilige Auguſti— 
nus ſahen in dieſer Art zu ruhen, eine Anſpielung auf die 
göttliche Natur, die nicht im Grabe ſtarb, während der 
Menſchenleib des Erlöſers den wirklichen Tod erlitt. 

Da man auch als erwieſen anſah, daß dieſes Tier die 
Spuren ſeiner Füße im Wüſtenſand mit ſeinem Schwanze 
verwiſche, dachten Nabanus Maurus, Sankt Epiphanias 
und der heilige Iſidor, daß dies auf den Heiland wieſe, der 
aud) ſeine göttliche Natur durch ſeinen Menſchenleib verz 
hüllt und verborgen habe. 

Es iſt alſo nicht fo einfach mit dem Lowen, ſtöhnte Dur⸗ 
tal. Gottſeidank ift der Ochſe etwas beſcheidener. Er ift 
die Macht und die Demut. Er vereinigt nad Paulus den 
Priefter und das Opfertier. Bedeutet nad Rabanus Manz 
tus den Prediger, den Biſchof nad Petrus Cantor, weil 
diefer Priefter mit der Mitra bekleidet ift, deren zwei Eden 
an die Hirner des Ochfen erinnern, und weil er ſich diefer 
Horner, die die beiden Teſtamente bedeuten, bedient, um 
die Unglaubigen niederzuwerfen. Aber neben diefen Aus⸗ 
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legungen, die mehr oder weniger ſpitzfindig find, bedentet 
der Ochſe doch vor allem das Opfertier. 

Vom Adler haben wir (chon gefagt, daß er Chrifius verz 
finnbilde, der fich auf die Seelen ſtürzt, um fie su erretten, 
aber auch nocd) andere Auslegungen finden wir beim heili⸗ 
gen Iſidor und bet Vincent de Beauvais. Nach ihnen tragt 
der Adler, der feine Fungen pritfen will, fie auf (einen 
Sittigen hod in die Sonne und zwingt fie, mit den eben 
gedffneten Wugen in den blendenden Strahl des Cages- 
geftirns su ſchauen. Ertragt er den Anblick diefes sehrenden 
Glanges nicht, fo wird der junge Adler von (einem Vater 
verworfen und in den Abgrund geſtürzt. So verwirft Gott 
die Seele, die nicht in licbevoller Betrachtung den Blick auf 
ihn gerichtet Halt. 

Auch er iſt ein Symbol der Auferſtehung, und die 
heiligen Epiphanias und Iſidor erklären das folgender— 
maßen: 

Wenn der Adler fühlt, daß er alt wird, fliegt er ſo nahe 
zur Sonne hinauf, daß ſeine Flügel verſengt werden. Von 
den Flammen neu belebt, taucht er nieder in das Waſſer 
einer Quelle, badet ſich dreimal und erhebt ſich dann verz 
jüngt. Sagt nicht ſchon der Pſalmiſt: Deine Jugend wird 
erneut, wie die des Adlers! Und zum Schluß gibt es noch 
die Auslegung der heiligen Magdalena von Pazzis, die in 
ihm das Bild des Glaubens ſieht, der ſich auf die Menſchen⸗ 
liebe ſtützt. 

Das ſind alle die Dokumente, die ich in meinem Artikel 
verwerten muß, ſeufzte Durtal, indem er die Notizen 
ordnete. 

Sehen wir uns jetzt einmal die chimäriſche Tierwelt des 
Orients an, deren Bilder durch die Kreuzzüge nach Europa 
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gebracht und dort durd die Phantafie der Illuſtratoren 
der Meßbücher nod verwandelt und entftellt wurden. 

Vor allem den Orachen, der ſich (hon durch die alteften 
Bücher der Bibel windet. 

Durtal erhob fic und nahm aus feiner Bibliothet die 
„Tetralogiſchen Traditionen” von Berger de Xivrey. Dies 
Bud) enthielt lange Auszüge aus dem Wleranderroman, 
der die Freude der grofen Kinder des Mittelalters gebildet 
hatte. 

„Die Drachen“, fo wird darin ergahle, ,find groper und 
flanger als alle anderen Gchlangen.... Sie fliegen in der 
Luft, die von ihrem greuliden Gifthaud getrübt wird. 
Fhe giftiger Wtem iſt fo gefährlich, daß jedem Menſchen, der 
von ihm getroffen wird, die Haut in großen Feben verz 
brant oom Leibe falle, als wenn er gefiedet worden ware.” 
Und ein anderer Schriftſteller ſagt: „Das Meer ſchwillt an 
von ihrem Gift.“ 

Dieſe Ungeheuer haben einen zackigen Kamm, ſpitze 
Krallen, einen Rachen, der pfeift, und find faſt unz 
überwindlich. Albert der Große behauptet aber nichtsdeſto— 
weniger, daß die Beſchwörer, die ſie überwältigen wollen, 
laut auf eine Trommel ſchlagen. Die Drachen glauben, 
das ſei der Donner, den ſie ſehr gern hören und laſſen ſich 
ſo leicht fangen. 

Der Feind dieſes geflügelten Reptils iſt der Elefant, dem 
es manchmal gelingt, den Drachen zu töten, indem er ſich 
mit ſeinem ganzen Gewicht auf ihn wirft. Ofter aber wird 
er vom Orachen befiegt, der gern (ein Blut trinkt, defjen 
Kühle die kochende Hise (eines Giftes vermindert. 

Nach diefem Ungehener fomme der Greif, der halb Vierz 
füßler, halb Vogel iff, denn er hat den Leib des Löwen, 
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aber dem Kopf und die Fange des Adlers. Dann der 
Baſilisk, der als der Konig der Schlangen angefehen wird: 
er iff vier Fup lang und hat cinen baumlangen Schweif 
mit weifen Fleden. Er hat cinen Schopf wie eine Krone, 
feine Stimme iff durchdringend und fein Blick lähmt, ein 
Bli€, oon dem der Alexander-Roman fagt, daß er „ſo 
durchbohrend ſei, daß er gefahrlicer wirke, als alle anderen 
giftigen Tiere, ſchlimmer als Peftilens und Tod. Und fein 
ftinfender Hauch ift nicht weniger yu flirdten, denn „ſein 
Atem vergiftet alle Dinge, und wenn er fterbend ihn yum 
letzten Mal aushaucht, verbreitet er einen folden Peft- 
geruch, daß alle Tiere entflichen.” 

Sein ſchlimmſter Gegner iff das Wieſel, das ihn erwürgt, 
obwohl es ein Tierlein, fein wie eine Ratte fein foll. 
„So hat Gott fir jedes Übel ein Heilmittel geſchaffen“, 
bemerft der fromme Wutor des Miftelalters. 

Und warum gerade das Wiefel? Dariiber ift nidts verz 
merff. Wurde dies Tier, das unferen Vatern cinen fold 
großen Dienft leiftete, meniaftens dafür geehrt? Keines— 
wegs. 

Es wird im Gegenteil als Bild der Falſchheit und Verz 
Derbtheit angefehen und wird der veradteten Kaffe der 
Poffenreifer sugefellt. Wuch wurde diefes Naubtier, dem 
man nachſagte, daß es durd den Mund empfange und 
durch das Ohr gebare, {hon in der Bibel gu en unreinen 
Tieren gerechnet. 

Dieſe fromme Zoologie ſcheint ſich ſelbſt zu widerſprechen, 
die gleiche Abneigung gegen dieſe beiden, ſich bekämpfenden 
Tiere müßte denn nichts anderes ſagen, als daß der Teufel 
ſich ſelbſt auffrißt. 


Wir kommen nun zum Vogel Phönix, einem Vogel 
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mit febr ſchönem Gefieder, der ausfieht, wie cin Pfau; er 
lebt in der Einſamkeit und nährt fic von den Gamen der 
fhe. Er tragt einen Panger von Purpur und Gold und 
weil man von ihm fagt, dab er aus feiner Aſche wieder 
auferftehe, wird er ſtets alg Ginnbild der Wuferftehung 
Chrifti gebraucht. 

Und dann fommen wir gu einer der felffamften Er—⸗ 
findDungen der myſtiſchen Naturge(hidte sum Cinhorn. 

„Es ift eit ſehr grauſames Tier, mit großem und ſchwe⸗ 
rent Körper und cinem Pferde ahnlich, fein cingiges langes 
und ftarfes Horn ift fo ſpitz und hart, daß es damit alles 
durchdringen fann... Wenn man es fangen will, fo muß 
man eine reine Jungfrau hinfenden, und es wird fich in 
ihren Schoß legen, ohne ihr cin Leid gu tun und einſchlafen. 
Dann können die Jager kommen und es leicht toten. .. 
Iſt das Madchen aber nidt mehr jungfraulich, wird das 
Cinhorn nidt bet ihr fehlafen, fondern das verdorbene 
Madchen, das [eine Sungfern(haft dabingegeben, tdten.” 

Daher kommt es denn, daß das Einhorn immer in Vez 
sichung zur Keuſchheit gebracht wird. Die gleiche Bedeu— 
tung legt man cinem ebenfo merkwürdigen Ciere bei, von 
dem uns der heilige Iſidor erzählt: dem Porphirion. 

Diefes befist einen Rebhuhnfuß und einen Ganfefus. 
Seine Befonderheit liegt in der Eigenſchaft, über jeden 
Ehebruch zu weinen und feinen Herrn fo ſehr yu lieben, 
daB er vor Mifleid an deffen Brut ftirbt, wenn er von 
{einer Frau betrogen wird. Leider iff {eine Raſſe gänzlich 
ausgeſtorben. 

Nun bleiben nur noch einige Fabelweſen, murmelte 
Durtal, indem er in ſeinen Papieren blätterte. 

Da war noch die Wiver, eine Art Meluſine, halb Weib 
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und halb Schlange, von der der heilige Ambroſius verz 
fidhert, daB fie ein fehr graufames tückiſches Tier fei und 
gang ohne Mitleid. Dann der Manicorne, der das Antlitz 
eines Mannes hat, ſchiefe Augen, cine blutrote Löwenmähne 
und den Schwanz des Sforpions. Er fliegt wie der Adler 
und feine Gier nad Menſchenfleiſch ift unerſättlich. Weiter 
der Leoncrofte, cine Kreuzung der mannliden Hyäne und 
der Lowin, er beſitzt den Leib des Efels, die Beine des 
Hirfchen, die Brut eines reißenden Tieres und das Haupt 
eines Kamels mit fitrchterliden Zähnen. Weiter der 
Tharaude, der nah Hugues de Saint-Victor die Geftalt 
des Ochſen, dag Profil des Hirfchen und das Fell des 
Bären aufiweift und wie das Chamaleon die Farbe wechſelt. 
Und ſchließlich noch der Meermönch, der feltfamfte von 
allen, denn Vincent de Beauvais fagt von ihm, er habe 
die Brut mit Schuppen bededt, an Stelle der Arme habe 
er Sloffen, an denen fich fcharfe Krallen befinden. Sein 
Mönchshaupt mit der Tonfur lauft in ein Karpfenmaul 
aug, 

Das Beftiarium hat nocd manche andere erfunden, gum 
Beiſpiel die Wafferfpeier, diefe Halbnaturen, die darftellen 
follen, wie das Heiligtum dite Lafter ausfpett und die dem 
Vortibergehenden, der ſieht, wie die Wafferrinnen ſich 
durch ihre weiten Mauler entleeren, far machen follen, 
daß es auferhalb der Kirdhe nur Wusgeburten des böſen 
Geiſtes und Lebensunrat gibt. 

Dies genitgt mir vorlaufig, fagte Ourtal, indem er fic) 
eine Zigarette anzündete. Außerdem ift diefe ganze Menaz 
gerie vom ſymboliſchen Standpuntt aus nicht febr interz 
effant, denn alle diefe Ungetüme follen ſchließlich nur Darz 
ftellungen des Satans fein. 
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Er fah nach der Uhr. Da bleibt mir ja nod) vor dem 
Mittageffen Zeit, die wirklichen Tiere durchzugehen, rief er, 
und nahm die Lifte der Vogel sur Hand. Der Hahn bez 
deutet das Gebet, den Glaubenseifer, den Prediger und 
die Auferſtehung, denn er fteht am frithen Morgen zuerſt 
auf. Der Pfau iff einem alten Wutor gufolge mit einer 
Tenfelstimme und cinem Engelsſchwanz ausgeftattet, 
und damit eigentlich in fich felbft cin Widerfprud. Er 
drückt nach dem heiligen Antonius von Padua die Hoffart 
und die Unfterblidfcit aus und aud die Wachſamkeit, 
wegen der vielen Augen auf feinem Schweif. Der Pelifan 
if— das Bild der Kontemplation und der barmherzigen 
Liebe nad der heiligen Magdalena von Pastis. Der Sperz 
ling bedentet büßende Einſamkeit, die Schwalbe die Sünde. 
Mad Rabanus Maurus meint der Schwan die Hoffart, 
nad Thomas de Catimpré die Wachſamkeit und Welt 
abgewandtheit. Die heilige Mechthilde fieht in der Madhtiz 
gall die liebeerfiillte Seele und in der Lerdhe den Menſchen, 
der feine guten Werke freudig verridtets in den Fenftern 
der Kathedrale von Bourges iff durch die Lerche die drift: 
liche Barmherzigkeit gegen die Kranken dargeftellt. 

Andere Tiere find von Hugo de Saint-Victor ausgelegt. 
Mad) ihm bedeutet der Geier die Tragheit, der Weih die 
Habſucht, der Rabe verfirpert die Verleumdung, der Kany 
den Lebensüberdruß und die Cule die Unwiſſenheit. Die 
Krähe iff das Bild der Sdhwashaftigteit, der Wiedehopf 
meint die Unreinlichfeit und den üblen Ruf. 

Das ift ja wieder alles höchſt unflar, ſeufzte Ourtal, und 
id) fürchte, daß es bet den Saugetieren und den übrigen 
nicht befjer fein wird. 

Er tiberflog einige Blatter. Den Odfen, das Schaf und 
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das Lamm haben wir ja (hon behandelt. Das Schaf ift 
das Profotyp der Sanftmut und Schüchternheit und der 
hetlige Pacdme fieht in ihm das Bild des frommen und 
gewiffenhaften Minds, der feine Brüder liebe und ihnen 
dient. Sankt Meéliton legt dem Strauß die Bedeutung der 
Henchelei bet, die der zeitlichen Macht dem Rhinozeros, und 
die der menſchlichen Nichtigfeit der Spinne. 

Die Kaffe der Kruſtazeen fireifen wir nur und bemerfen, 
daß den Krebfen der Unglaube sugefellt wird, weil fie rid: 
warts gehen und fid vom Guten immer weiter entfernen. 
Unter den Fiſchen iff der Walfifh das Sinnbild des Grabes 
wie ſchon Jonas, den er nad dret Tagen wieder ausge⸗ 
fpieen Hat, ein Gleichnis des auferftandenen Chriftus iff. 
Unter den Nagern ift der Biber das Urbild chriſtlicher Umz 
ficht, Dent, fo fagt die Legende von ihm, wenn er vom Jager 
verfolgt wird, reißt er fic) mit den Zähnen den Beutel aus, 
in Dem fic) das Kaſtoröl befindet, das er Dann dem Feinde 
entgegenſpritzt. Deshalb sieht man ihn auc fiir den Gab 
der Heiligen Schrift heran, der fagt, daß man beffer das 
Glied, das und drgert, abhauen folle, als daf man Schaden 
nehme an feiner Geele. Go fommen wir endlich zu den 
wilden Sieren, bei denen wir etwas Langer verweilen 
müſſen. 

Nach Hugo de Saint-Victor iff der Wolf das Symbol 
des Geizes und der Fuchs das der Schurkerei. Adaman— 
tins fieht im Eber die blinde Wut und im Leoparden 
den Zorn und die freche Hinterlift. Die Hyäne, die ihr 
Geſchlecht wechfelt und die Stimme des Menſchen tan, 
ſchend nachahmt, ift dte lebendige Formel fiir die Henchelet 
und der Panther iff wegen feines ſchönen gefledten Felles 
ein Bild des vergdngliden Ruhmes. 
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Peim Stier, Bifon und Büffel braudhen wir uns nidt 
lange aufzuhalten, fie alle verkörpern die rohe Kraft und 
den Stolz. Bok und Schwein find Gefäße der Geilheit 
und der böſen Luft. 

Sie teilen diefes Vorrecht mit der Kröte, dem efelhaften 
Lier, deffen Korperform der Teufel oft entleiht, wenn er 
den Heiligen erfcheint, was aud) die heilige Thereſe bez 
ſtätigt. Der arme Froſch fteht in demfelben üblen Ruf, 
nur teil er ihr gleicdt. 

In befferem Anſehen ſteht der Hirſch. Er iff mach den 
Heiligen Hieronymus und Caffiodor das Vorbild des 
Chriften, der fic) durch das Sakrament der Buße oder 
durch Abtötungen von der Sünde befreit. Jn den Pfalmen 
ift er fownhl das Abbild Gottes, als auch des Heiden, der 
nad der Taufe verlangt. Die Legende legt ihm aud 
einen tiefen Haß gegen die Schlange oder den Satan bet. 
Er greift fie an, wo er fann und verſchlingt fic, muß aber 
fterben, wenn er nicht wenigftens drei Stunden danach 
Wafer trinkt. So rennt er denn nad foldhem Mahle durch 
den Wald und fucht cine Ouelle und wenn er ſich an ihr 
erfrifht hat, verjiingt er fic) um mebrere Sabre. Oem 
Reh wird oft der böſe Blick beigelegt und man verwedhfelt 
es zuweilen mit dem Bod. Aber meiftens bezeichnet es 
den Geliebten, ein Vergleich, den aud) die Brant im 
Hohenliede gebraudht. Der Igel, der fich in fetnem Loc 
verbirgt, ift nad Gantt Méliton wie der Sünder, wie der 
Büßer nad Peter von Capua. Das Pferd ift nach Petrus 
Cantor und Adamantius cin Wefen voll Citelfeit und Anz 
maßung, im Gegenfab gum Ochſen, der gang Warde und 
Cinfachheit iff. Um nicht die Widerfpritche zu unterſchlagen, 
die fiber dieſen Punk beſtehen, müſſen wir bemerfen, daß 
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fiir den heiligen Eucherius das Pferd sum Heiligen gehsrt 
und das der Anonymus von Clairvaur den Teufel felbit 
mit dem Ochſen vergleicht. Oem armen Efel ergeht es gar 
fhlecht, wenn ihn Hugo de Saint-Victor mit der Oummz 
heit, der heilige Gregor mit der Faulheit belegt. Peter oon 
Capua besihtigt ihn gar der Geilheit. Nur Meéliton gez 
fellé thn megen feiner Niedrigkcit und Demut zu Chriftus, 
und die Eregeten machen aus dem Efel, auf dem Jeſus 
am Palmfonntag rift, cin Bild des Hetdentums und ans 
der Efelin, die ihn abwarf, das Bild des jüdiſchen Volfes. 

Zwei andere Haustiere, die der Menſch fehr (habe, der 
Hund und die Kage, werden auch von den Myſtikern faft 
iiberall ſchlecht beurteilt. Der Hund tft cin Bild der Sünde, 
fagt Petrus Cantor und der Streitfucht, fligt Hugo de 
Saint-Victor hingu, und der Niedrigkeit, ener frißt (einen 
eigenen Rot. Much verkörpert er die Verdammten der Wpoz 
falypfe, die aus dem himmliſchen Serufalem ausgeftofen 
werden. Meéliton vergleicht ibn dem Abtrünnigen, nad 
dent heiligen Pacdme gleicht er dem habgierigen Mönche, 
nur Rabanus Maurus hebt ihn ein wenig tiber diefe Verz 
dächtigungen empor und nennt ihn das Symbol der Beidz 
tiger. 

Die Kase fomme in der Bibel nur einmal, im Bude 
Barud vor und wird ohne Ausnahme von allen frommen 
Zoologen der alten Zeit verdammt. Sie ift ftets das Sinn 
Hild der Falſchheit und Hinterlift, man wirft ihr fogar vor, 
daß fie Dem Teufel thr Fell verfaufe, damit er in threr Gez 
ſtalt den Zauberern erfcheinen könne. 

Durtal las einige Blatter weiter, daß der Hale die Furcht 
und Schüchternheit darftelle und die Schnede die Faulheit. 
Adamantius ſchreibt dem Affen Leichtfinn und Spott- 
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luſt zu. Peter von Capua und der Anonymus bon Clair⸗ 
vaur verfidern, daß die Cidedfe, die aus den Mauern 
emporlauſcht und fich in ihren Fugen verbirgt, ebenſo wie 
die Schlange ein Sinnbild des Böſen fei. Die Undankharz 
feit der Viper hat Chriſtus felbft betont, als er das Volf 
der Juden mit ibr verglic. 

Doch Ourtal mute ſich nun ſchnell umpiehen, wenn er 
den Dechant Gevrefin, bet dem er mit dem Kaplan Plomb 
focifie, nicht warten laſſen wollte. Bald darauf fties 
er eilig die Treppe hinab, noch verfolgt von Frau Me— 
furat, die ihn durchaus mit einem letzten Bürſtenſtrich 
verſchönern wollte, und rechtzeitig langte er bet feinem 
Freunde an. 

Frau Bavoil, die ihm die Titre sffnete, begrüßte ihn mit 
(hieffipender Haube und flatternden Haaren. Ihre Armel 
waren iiber ihre rofen Arme aufgeftreift und ihre Baden 
glühten vom Herdfeuer. Sie erzählte ibm noch ſchnell, 
daß ſie einen herrlichen Ochſenbraten bereite, mit der zarten 
Brühe von Kalbfüßen und einem Guß Kognak. Haſtig 
kehrte ſie dann in ihre Küche zurück, wo eben ein Topf itberz 
kochte und das Waſſer auf der glühenden Herdplatte laut 
ziſchte. 

Durtal fand den Dechanten von ſeinem Rheumatismus 
heftig geplagt, aber geduldig und heiter wie immer. Sie 
plauderten ein wenig, und da der Kaplan bemerkte, wie 
Durtal einige Harzſtückchen betrachtete, die auf ſeinem 
Schreibtiſch lagen, ſagte er: 

„Das iſt Weihrauch vom Karmel zu Chartres.“ 

„Ach!“ 

„Ja, die Karmeliter brennen nur wirklichen, ganz echten 
Weihrauch. Ich habe mir dieſe Probe von ihnen geben 
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laffen, um diefelbe Sorte Harz aud) fitr unfere Kathedrale 
su beforgen.” 

„Weihrauch wird wohl ſehr haufig gefälſcht?“ 

„Ja, ev kommt in dret Sorten auf den Markt. Der 
mannlide Weihrauch ift der befte, wenn man ihn rein bez 
kommt. Der weibliche Weihrauch iff (chon mit Heinen, röt⸗ 
lichen Körnern, die man trodenen RKaftaniengries nennt, 
vermiſcht, die dritte pulverifierte Sorte iff meiftens nur 
ein Gemiſch von ſchlechtem Harz und Benzo,” 

„Und Ihrer da?” 

„Dies iſt männlicher Weihrauch. Sehen Sie nur dieſe 
länglichen Tränen, dieſe faſt durchſichtigen, blaſſen Ambra— 
tropfen; welcher Unterſchied zwiſchen ihm und dem, den 
man in Notre-Dame verwendet. Der iſt erdig zerbröckelt 
und voller Körner und ich möchte wetten, daß fein Kaſta—⸗ 
niengries aus Sodakriſtallen beſteht und nicht aus reinen 
Harzperlen.“ 

„Halt,“ rief Durtal, „dieſer Gegenſtand erweckt in mir 
die Idee eines Symbolismus der Gerüche, hat es den je 
gegeben?“ 

„Ich zweifle daran, aber er würde auch nur ſehr einfach 
fein. Die aromatiſchen Subſtanzen, deren ſich der Gottes⸗ 
dienſt bedient, ſind die vier: Weihrauch, Myrrhen, Balſam 
und Thymiaura; dieſer letzte Duftſtoff wird aus verſchie⸗ 
denen Beſtandteilen zuſammengeſetzt, doch wird er nicht 
mehr verwendet.“ 

„Ihre Bedeutung kennen Sie ja wohl. Der Weihrauch 
iſt die Gottheit des Sohnes, und mit ſeinen Wolken ſteigen 
unſere Gebete hinauf bis zum Throne des Höchſten, ſagt 
ſchon der Pſalmiſt. Die Myrrhe iſt die Buße, das Leiden 
Chriſti und ſein Tod. Sie bedeutet auch die Märtyrer und 
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und nach M. Olier die heilige Jungfrau, die die Seelen 
der Sünder heilt, wie die Myrrhe die Faulnis der Wunden 
verhindert. Der Balfam iff nur ein anderes Wort fir Cuz 
gend. Uber wenn auch die Liturgie nur wenige Oiifte 
fennt, fo find doch die myſtiſchen Gerüche weit zahlreicher. 
Nur beſteht darüber feinerlet Lehre nod) Wiſſenſchaft. 

Wir wiffen nur, daß der Gerud der Heiligkeit Sem des 
Tenfels widerfpridt und auch, dap viele Uuserwahlte gu 
ihren Lebseiten und nad ibrent Tode wunderbare Düfte 
verbreiteten, deren Analyſe wir nicht fennen, fo die heilige 
Magdalena von Pazzis, der heilige Stephan von Muret, 
der heilige Philippus von Neri, Sankt Paternien, der heilige 
Omer, der verehrungswiirdige Francois Olympe, Feanne 
de Matel und viele andere. 

Wir wiſſen auch, dab unfere Sinden ftinfen, und gwar 
verfhieden, je nad) ihrer Art. Dies bewwiefen ſchon die 
Heiligen, die den Zuſtand des Gewiffens aus dem Geruch 
des Korpers erfannten. Man denke nur an den heiligen 
Fofeph von Cupertino, der einem Sünder, der ihm bez 
gegnete, gurief: Mein Freund, Du riechſt ſchlecht, geh und 
waſche Dich! 

Was den Duft der Heiligkeit anbetrifft, fo wird er 
manchmal gang, natürlich, indem er ein befanntes Aroma 
annimmt. 

So ſtrömte der heilige Treverus einen zuſammengeſetzten 
Duft von Roſen, Lilien, Balſam und Weihrauch aus, die 
heilige Roſa von Viterbo aber roch nach Roſen. Der heilige 
Cajetan duftete nach Orangenblüten, die heilige Katharina 
von Ricci nach Veilchen. Die heilige Thereſe abwechſelnd 
nach Lilien, Jasmin und Iris, der heilige Thomas von 
Aquino nach Weihrauch und der heilige Franz von Paula 
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nad Mofdus, um nur einige aus dem Gedächtnis yu 
nennen. 

Ja, und die heilige Lydwina verbreitete in ihren Krank: 
heiten einen Duft, der fich auc) dem Geſchmack mitteilte. 
Aus ihren Geſchwüren ftieg eine feine Wolke würzigen 
DOuftes und fiderte cine Flüſſigkeit hervor, die reine Zimmet- 
Eſſenz war.” 

„Dagegen ift aud befannt,” fubr der Kaplan wieder fort, 
„daß die Heren abſcheulich roden. Alle Exorziſten und 
Damonologen find fich in diefem Punkt einig und bezeugen 
einftimmig, daß nad einer Erſcheinung des Tenfels ein 
übler Schwefelgeruch zurückblieb, felbft in den Bellen der 
Heiligen, die ihn vertrieben. 

Der ible Gerucd des Teufels wird auch durch die Gez 
ſchichte der Chriftine von Stumbelen beſtätigt. Rennen 
Sie die unflatigen fotigen Angriffe, die der Teufel gegen 
diefe Heilige unternahm?” 

„Natürlich, Herr Kaplan !/ 

poke Erzählung diefes Falles ift uns ja urd die Bol 
landiften erhalten, die in ihren Unnalen die Lebensge(chichte 
diefer Heiligen durch ihren Veichtoater, den Oominifaner 
Pierre de Dacie, aufſchreiben liefen. 

Chriftine wurde in der erſten Halfte des 13. Jabrz 
hunderts geboren, etwa um 1242, in Stumbelen oder 
Stommeln bet Kiln. Sie wurde {eit ihrer Kindheit vom 
Teufel verfolgt. Er braucht gegen fie alle Waffen, erſcheint 
ihr al8 Hahn, Stier und in der Geftalt eines Wpoftels. Er 
bededt fie mit Ungesiefer und füllt thr Bett mit Laufer, 
ſchlägt fie bis aufs Blut, weil (te fich ihm nicht ergeben und 
Gott abſchwören will. 

Er findet neue Mittel, verwandelt ihre Nahrung vor 


207 


ihrem Munde in Kröten, Sdlangen und Spinnen, fo daf fie 
vor Gel nichts efjen mag und faft Hungers ſtirbt. Sie muß 
immer erbrechen und fleht Gott um Hilfe, aber der ſchweigt. 

Als eingiger Croft in ihren Priifungen bleibt ihr die 
Kommunion. Oer Teufel weif dies und beraubt fie auc 
diefer Tröſtung. Er erſcheint ihr auf der Hoftie in der Form 
derfelben Tiere. Schließlich verwandelt er fich in eine dice 
Kröte und (est fich swifchen ihre Brüſte. Vor Sdreden 
wird Chriftine ohnmächtig. Wher dann Hilft ihr Gott und 
auf feinen Befehl verhillt fie die Hand mit dem Armel, 
ſchiebt fie swifchen ihre Bruf— und den Bauch der Kröte, 
reißt fie hervor und ſchleudert fie zu Boden. Und hier gerz 
plage fie mit lautem Knall wie ein alter Schuh, erzählt die 
Heilige ſelbſt. 

Diefe Verfolgungen dauern bis gum Advent 1268. Von 
da an beginnen die groben Unflätigkeiten. 

Pierre de Dazie erzählt, wie der Vater der Chriftine 
eines Ubends in das Klofter xu Koln gekommen fei und 
ihn gebeten habe, doch mit ihm gu fommen, da der Teufel 
feine Tochter fo febr belaftige. Er geht, begleitet oon einem 
anderen Dominifaner, dem Bruder Wipert, und fie finden 
in Stumbelen in der heimgeſuchten Hütte den Pfarrer des 
Orts, den Prior der Benediftiner, Gottfried von Brunz 
weiler und den RKellermeifter diefes Klofters. Sie unterz 
alten ſich, wabrend fie fic) wärmen, über die efelhaften 
Angriffe des Teufels und ploslich beginnen diefe von neuem. 
Sie werden alle mit einem Male von Kot überſchüttet und 
Chriftine war nach den Worten des Schreibers ganz damit 
bedeckt. Und er fügt hingu, ſeltſamerweiſe hatte die Maffe, 
die nur lauwarm war, ihre Haut gang verbrannt, ſo daß 
Blafen entſtanden. 
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Dies dauerte drei Tage. Endlich beginnt eines Abends 
der Bruder Wipert die Gebete des Exorzismus gu ſprechen. 
Uber da erſchüttert ein ſchrecklicher Lärm das Zimmer, die 
Kergen erlöſchen und ihn trifft ein Klumpen fo harten Stoffs 
ins Uuge, daB er aufſchreit: Ju Hilfe, mein Auge ift ver- 
loren! 

Man führte ihn darauf in ein Nebenzimmer, wo die 
Kleider, die immer gewechſelt werden mußten, trockneten 
und ſtets heißes Waſſer für Abwaſchungen bereit ſtand, 
und wäſcht ihm das Auge aus. Als er ſah, daß er keinen 
Schaden genommen, kehrt er mit den beiden Benedik— 
tinern, mit Pierre de Dacie und Matines, in das Zimmer 
zurück, um die Gebete fortzuſetzen. Aber als er an das 
Bett der Dulderin tritt, hebt er voll Verwunderung die 
Hände: 

Sie iff zwar mit Rot bedeckt, aber alles hat ſich verwan⸗ 
delt. Der unertraglide, unmenſchliche Geſtank war einem 
himmlifhen Blumenduft gewichen. Das Gottvertrauen 
und die Heiligkeit Chriftinens hatten tiber den Böſen den 
Sieg davongetragen und alle beeilten fich, dent Himmel gu 
danfen. — Was meinen Sie 4u diefer Gefhichte?” 

pore ift gewiß höchſt merkwürdig. Iſt fie ubrigens der 
einzige Fall hollifher Beſudelung?“ 

„Nein, ein Jahrhundert (pater ercignet (ich ein ähnlicher 
Fall bet der Elifabeth von Reute und auch bet der gott— 
feligen Betha. Auch da treibt Satan die efelhaftefte Vers 
unreinigung. Er entleert fich neben dem Lager der Heiligen, 
bededt den Boden und befchmiert die Wande mit (einem 
Unrat. Auch in neuerer Zeit wird oon ähnlichen Heimz 
ſuchungen des Pfarrers von Ars beridtet.” 

„Das alles hat ja eigentlich nichts mit der Symbolif der 
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Gerüche zu tun,” verfebte Ourtal. „Auf jeden Fall ift das 
Gebiet nur befhrantt und wenig bearbeitet und die Zahl 
der su nennenden Duftſtoffe ift nur zu gering. 

Es iff da im alten Teſtament die Rede von gewiſſen 
Eſſenzen, die auf die heilige Jungfrau deuten. Cinige darz 
unter werden auc) nod in anderem Sinne gebraucht, wie 
die Narde, die Caffia und der Zimmet. Die erfte drückt 
die Kraft der Seele aus, die zweite Das Wort Gottes und 
der driffe die Schinheit der Tugenden. Wir haben aud 
nod) den Duft der Zeder, der im 13. Jahrhundert die 
Leuchten der firdhlicen Lehre bedeutete. Dann kommen die 
drei Wohlgertide der Liturgie ſelbſt: Weihrauch, Myrrhen 
und Balſam, endlich der Ouft der Heiligeit, der ſich bei 
manchen Heiligen genau feftftellen [aft und dann der 
LTeufelsgeftank, der von der Ausdünſtung wilder Tiere 
bis zum unerfragliden üblen Geruch fauler Cier und des 
Schwefels {ich fleigert. 

Man müßte jetzt nod) unterfuden, ob der perſönliche 
Geruch eines Auserwählten aud in Harmonie fteht mit 
den Tugenden oder den guten Werken, deren Urheber oder 
Vorbild er in (einen Erdentagen gewefen iff. Dies wird 
glaubhaft, wenn man beobadhtet, daß der heilige Thomas 
pon Aquino, der die wunderbare Profa des heiligen Sakra— 
ments ſchrieb, den Duft des Weihrauds ausſtrömte, daß 
die heilige Katherina von Ricci, ein Beiſpiel an Demut, 
nach Veilchen duftete, die eben dieſe Tugend verkörpern, 
aber...” 

Hier trat der Kaplan Plomb ein, und als er von Ourtal 
vernahm, daB es ſich um die Osmologie der Myſtik han⸗ 
Dele, fagte er: 

„Sie vergeffen bet dem Teufelsgeruch die Hauptfache.” 
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„Wieſo?“ 

„Nun, Sie vergeſſen die falſchen Wohlgerüche, die der 
Fürſt der Verdammnis annimmt. Denn außer dem Ge—⸗— 
ſtank nach Kot und Exkrementen verfügt er auch über eine 
Art nachgemachten Duftes von Heiligkeit, der ſehr anziehend 
und verführeriſch iſt. Damit wollte der Böſe auch den 
heiligen Dominikus de Gusman verſuchen. Er ließ oft 
liche Ausſtrömungen von ihm gehen und hoffte ihn dadurch 
für die vergänglichen Freuden der Welt zu gewinnen. 
Ebenſo hielt er es mit Jourdain de Saxe, der einen ſüßen 
Wohlgeruch ausſtrömte, wenn er die Meſſe las. Aber Gott 
ſagte ihm, welchen teufliſchen Urſprungs dieſer Duft ſei, und 
danach verſchwand er. 

Da fällt mir auch noch eine merkwürdige Geſchichte des 
Quercetanus von einer Maitreſſe Karls des Großen ein. 
Der Kaiſer konnte ſich nicht entſchließen, ihren Leichnam 
begraben zu laſſen, weil er bei der Auflöſung einen Duft 
von Roſen und Veilchen ausſtrömte. Man unterſuchte 
endlich die Leiche und fand in ihrem Munde einen goldenen 
Ring. Als man den fortgenommen hatte, war der hölliſche 
Zauber gebrochen, Verweſungsgeruch verbreitete ſich und 
Karl gab die Erlaubnis, die Leiche zu beerdigen. 

Dieſem anziehenden Wohlgeruch des Teufels kann man 
einen anderen üblen Geruch an die Seite ſtellen, mit dem 
er den Gläubigen beläſtigen, ihn am Beten verhindern und 
ihn von ſeinem Nächſten entfernen will, um ihn ſo zu Fall 
zu bringen und in Verzweiflung zu ſtürzen. Aber dieſer 
üble Geruch, mit dem der Teufel einen Menſchen durch⸗ 
trantt, gehirt auch zu den Gerüchen der Verſuchung, denn 
hier will er Sem Vetroffenen nicht Citelfeit, fondern Furcht 
und Schwäche einflößen. 
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Doch ich habe hier etwas anderes fiir Sie,” wandte fid 
der Kaplan an Ourtal, „ich habe hier einige Buchtitel far 
Ihre Arbeit über die ſymboliſchen Tiere des Mittelalters. 
Haben Sie (chon das Pe Bestiis et aliis rebus‘ von 
Hugo de Saint Victor gelefen?” 

„Allerdings.“ 

„Gut, ſo müſſen Sie noch Albert den Großen, Barthé⸗ 
lemy de Glanville, Pierre de Breſſuiere ſtudieren. Ich 
habe hier auch ein Verzeichnis aller Beſtiarien aufgeſchrie— 
ben, fie ſſammen von Hildebert, Philippe de Thann, Wile 
helm von der Normandie, Walther von Mes und Ricard 
de Fournival. Nur müſſen Sie fid) die Bücher in Paris 
aus der Bibliothek beſchaffen.“ 

„Das würde mir nur wenig nitben. Schon frither babe 
ich einen Teil diefer Werke gelefen, fie geben aber feine Auf⸗ 
flarungen, die mir fiir meine Urbeit nützlich fein könnten. 
Sie enthalten nur die Beſchreibungen von Fabeltieren und 
die Legenden über ihren Urfprung und ihre Gewohnheiten. 
Das Spicilegium Solesmenfe und die Wnalefta de8 Dom 
Pitra find da weit lehrreicher. Mit ihnen, dem heiligen 
Hfidor, dem heiligen Epiphanias und Hugo de Saint 
Victor hat man den Schlüſſel yu der Vilderfprache der 
Sabeltiere. 

Es iff ja feit dem Mittelalter fein franzöſiſches Werk ber 
den Symbolismus gefdhricben worden, denn die Urbeit des 
Abbé Auber über diefen Gegenftand ift nichts wert. Wher 
die Blumen würden Sie aud vergeblich nach einem Hand⸗ 
bud) ſuchen, das der katholiſchen Eigenſchaften der Pflangen 
aud nur Erwähnung tate. Sch denke dabet natürlich nicht 
ant die blöde Sprache der Blumen fiir Verliebte, die neben 
der perfeften Köchin und dem neuen „Traumbuch“ bet den 
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Handlern am Kai ausliegen. Und ebenfo geht es mit den 
Farben. Nod nie iff etwas Authentiſches über fromme 
oder fiindhafte Farben geſchrieben, denn die Arbeit, die 
Srederic Portal über diefen Stoff ſchrieb, hat mit der chriſt⸗ 
lichen Wertung der Farben gar nichts yu tun. Um das 
Werf des Fra Angelico su erfldren, mute ich in allen 
Myſtikern herumftsbern, um hier und da einen Anhalt 
dafür zu finden, welche Bedeutung er (einen Farben beiz 
legte. Und ebenfo werde ich es bet der religidfen Fauna 
aud) machen miiffen. Von den techniſchen Büchern ift in 
diefer Besiehung nichts su erwarfen und man fann nur 
aug der Bibel und der Liturgie, den erften Onellen des 
Symbolismus ſchöpfen. Aber hatten Sie mir nist, Herr 
Kaplan einige weitere Mitteilungen zu machen ther...” 
nda, toit werden...” 

„Zu Tifh, wenn ich bitten darf!“ rief hier Fran 
Bavoil. 

Der Dechant Geovrefin (prac das Venediftus und dann 
af man die Suppe. Danad bradte die Haushalterin den 
Ocfenbraten mit Möhren auf den Tiſch. Er war faftig 
und zart und wohl Durchdrungen von der fetter, fraftigen 
Briihe. 

„Solchen Braten werden Sie wohl bei den Trappiften 
nicht effen!” fagte Frau Bavoil. 

„Und aud nicht in irgend einem anderen Orden!” bez 
ftatigte Der Kaplan Plomb. 

„Nehmen Gie mir nicdt im voraus allen Mut,” rief 
Durtal lachend, ,und laſſen Sie mic ohne Hintergedanten 
geniefer... Es muß alles (eine Zeit haben...” 

„So haben Sie fich alfo entſchloſſen, an die Revue eine 
Arbeit tiber die allegoriſchen Tiere zu ſchicken?“ 
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„Jawohl, Herr Kaplan.” 

„Ich habe nämlich fiir Sie die Spesialftudien oon Fillion 
und Lefetre fiber die Irrtümer der Bibelüberſetzer, die durch 
falfhe Benennung wirkliche Tiere ins Reid) der Fabelwefen 
gebracht haben, gelefen. Das Refultat meiner Nadforz 
fhungen ift fury dies: 

Es hat in der heiligen Schrift überhaupt mie eine mythoz 
logifhe Fauna gegeben. Der hebräiſche Text iſt durch dte 
Uberſetzungen ins Griechiſche und Lateinifche entftellt wor⸗ 
den. Die ſeltſamen Tiere, die uns in gewiffen Kapiteln der 
Bücher Fefaias und Hiob in Erftaunen ſetzen, find nur 
falſche Benennungen befannter Tiere. 

So find die Zentauren und Girenen, som denen der 
Prophet ſpricht, nach dem hebräiſchen Wortlaut gang einz 
fad Schakale. Die Lamie, diefer Vampir, halb Sdhlange 
und halb Weib wie die Witwer, ift cin Nachtvogel, dte Eule 
oder der Kauz. Die Satyrn und Faune, die behaarten 
Weſen, von denen in der Vulgata dte Rede it, find nichts 
als wilde Bide, Schirim , wie die moſaiſche Sprade fie 
nennt. 

Das Tier, das in der Bibel fo off als Drache vorz 
kommt, iff int Driginaltert verſchieden bezeichnet. Cinmal 
handelt es fic) um die Schlange oder das Krofodil, ein 
anderes Mal unt den Schakal oder den Walfifh. Was endz 
lich das berühmte Einhorn angeht, fo iff es nur der primiz 
five Ochſe, der Auerochſe, der auf affyrifhen Basreliefs 
abgebildet iff und, heute faft ausgeftorben, nur nod in 
Litauen und im Kaukaſus lebt.” 

„Und der Behemot und der Leviathan, von dem Hiob 
redet?“ 

„Das Wort Behemot bedeutet im Hebräiſchen die Mehr⸗ 
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zahl von höchſten Vorzügen. Er bezeichnet ein mächtiges, 
ſtarkes Tier, wie etwa das Rhinozeros oder das Hippos 
pottamus. Der Leviathan bedeutet ein beſonders großes 
Reptil, etwa eine Rieſenſchlange.“ 

„Schade genug!“ rief Durtal, „die phantaſtiſche Zoo⸗ 
logie war viel amüſanter! Aber was für ein Gemüſe eſſen 
wir heute?“ fragte er dann, indem er das merkwürdige 
grüne Püree koſtete. 

„Es iſt gekochter und gehackter Löwenzahn mit Speckſauce 
angemacht,“ erwiderte Frau Bavoil. „Schmeckt Ihnen dies 
Gericht?“ 

„Außerordentlich gut. Dieſer Löwenzahn iſt mit Spinat 
und Chiccoree verglichen, was der Haſe zum Kaninchen und 
die wilde Ente sur zahmen iſt. Die Gartengemüſe find häu⸗ 
fig fade und geſchmacklos, während diefe wildwachſenden 
Pflanzen eine wohltuende Herbheit, cine herzliche Bitterz 
feit befigen. Es ift ein Gemüſe⸗Wildbret, was Sie uns da 
porfepen, liebe Frau Bavoil!” 

„Ich alaube,” begann hier wieder der Kaplan Plomb, wir 
fonnen eben{o wie wir es bet der myſtiſchen Flora gemacht 
haben, auch eine Lifte der Sinden aufzeichnen, die dSurd 
Tiere verforpert werden.“ 

„Natürlich, da8 wird gar nicht ſchwer fein. Der Hochmut 
iff nach Bincent de Beauvais durd den Stier, den Pfau 
und den Lowen, den Adler, das Pferd, den Schwan und 
den wilden Efel verkörpert. 

Die Habſucht nach Theobald durch den Wolf und durch 
die Spinne. Die böſe Luft wird durch den Bod, das Schwein 
die Kröte und den Efel verfinnbildlidt. Die Fliege begeich- 
net nach Gregor dem Großen die frechen Begterden der 
Ginne, der Sperber, der Uhu und die Eule den Neid. Die 
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Unmäßigkeit meint das Schwein und der Hund. Der Lowe, 
der Cher und der Leopard dritden nad Adamantius den 
Zorn aus. Die Cragheit hat ihre Vertreter nach Rabanus 
Maurus in dem Geier, der Schnede, der Efelin und dem 
Maultier. 

Dagegen find nun die Cugenden anzuführen, und wir 
finden die Demut beim Ochſen und Efel. Die Selbftverz 
lengnung beim Pelifan, dem Sinnbild des betradhtenden 
Lebens. Die Keuſchheit bet der Taube und dem Clefanter. 
Diefer wird gwar von Peter won Capua der Hoffart 
angeflagt und ein grofer Sünder bor Sem Herrn genannt. 
Die Lerche und der Pelifan beſitzen die Barmherzigkeit, 
das Meh die Mäßigkeit, während der Gemfe auferordent- 
liche Lafter nachgefagt werden. 

Die Abtiſſin Herrade und der Anonymus von Clairvaur 
verbinden mit dem Lowen, dem Pfauen, der Ameiſe und 
vor allem dem Hahn den Begriff der Wachſamkeit. Figen 
wir nod) zum Schluſſe hinzu, daß die Taube alle Tugenden 
zugleich in {ich vereinigt.” 

nda, und daß fie und das Lamm die einzigen Tiere find, 
die Satan metdet und deren Form er niemals annimmet. 
Kein Menſch könnte ihr je etwas übles nachfagen.” 

/ Sie teilt diefen Vorzug mit dem Weiß und dem Blau, 
den Leiden Farben, die nicht durch das Geſetz des RKonz 
traftes beherr(dht werden und auf dte fich die Beſchreibung 
feines Lafters anwenden lat.” 

„Ja, die Taube,” rief Frau Bavoil, die eben die Teller 
wedhfelte, „ſie (pielt (chon eine fo herrliche Rolle in der Gez 
ſchichte der Arche Noah. Lieber Freund, daritber müßten 
Sie nur die Mutter Matel hören.“ 

„Was ſagt fie denn darüber?“ 
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„Sie behauptet, daß die Erbfiinde die ganze Menſchheit 
mit der Sünde iiberflutet habe und daß davon nur die 
hetlige Sungfrau reingeblieben fet, die Daher vom ewigen 
Vater zu (einer göttlichen Caube auserwählt ſei. 

Sie erzählt dann, wie der Teufel, der durch den Raben 
verkörpert geweſen, der Arche durch das Fenſter des freien 
Willens entflohen ſei und wie dann Gott, der Maria von 
Ewigkeit her im Herzen trug, das Fenſter des Willens 
ſeiner Vorſehung geöffnet. Von ſeinem Herzen, der Arche 
des Himmels, ſandte er die jungfräuliche Taube herab auf 
die Erde, wo fie den Olzweig der ewigen Barmherzigkeit 
pflückte, damit yur Arche des Himmels zurückflog und 
Diefen Olzweig im Namen der gangen Menfchheit yu des 
Ewigen Füßen niederleate. Und dann bat fie die ewige 
Gite, dod) die Siindenflut aufzuhalten und forderte den 
göttlichen Noah auf, aus der Urche yu kommen, und er trat 
hinaus, ohne fic) vom Bufen des Vaters, von dem er 
untrennbar iff, su ſcheiden.“ 

„Et Verbum caro factum est et habitavit in nobis“ 
ſchloß der Abbé Georefin. 

„Dieſe Uuslegung Noahs als Vorläufers Chriftt ift 
wirklich merkwürdig,“ fagte Durtal. 

„Auch auf den Ubbildungen der Heiligen find Haufig 
Tiere angebracht,“ fuhr der Kaplan Plomb fort. „Soweit 
ich) mich erinnere, iff der Efel das Wappentier des heiligen 
Marcel, des heiligen Johannes Chryfoftomus, des heiligen 
Germain, des Gantt Auber und der heiligen Franziska 
Romaine. Der Hirſch gehört sum heiligen Hubertus und 
dem heiligen Rieul. Der Hahn zum heiligen Landry und 
dem heiligen Vitus. Der Rabe ift bas Tier des Heiligen 
Benedift und des heiligen Apollinarius, des heiligen Vinz 
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zenz, des heiligen Erpeditus und der heiligen Fda. Der 
Damhirſch gehört dem heiligen Heinrich, der Wolf iff dem 
heiligen Waaft, dem heiligen Norbert, dem heiligen Rez 
macle und dem heiligen Arnold beigefiigt. Die Spinne ift 
bezeichnend far den heiligen Conrad und den heiligen Feltr 
pon Nola, der Hund fiir den heiligen Gottfried, den heiligen 
Bernhard, den heiligen Rochus, die hetlige Margarete son 
Cortone, und wenn er eine brennende Fadel im Maule 
fragt, fiir den heiligen Dominikus. Die Hirſchkuh haratte- 
riffert den heiligen Gilles und den heiligen Leu, die heilige 
Genoveva von Brabant und den heiligen Maxime... 

Diefe Reihe liebe fich bis ins Unendliche fortſetzen. Werz 
den Sie in Ihrem Aufſatz von diefen Gefahrten der Heiligen 
aud) reden 2?” 

„Ich glaube, daB die größere Zabl diefer Tiere weniger 
eine ſymboliſche, als eine geſchichtliche Bedeutung beſitzt. 
Aus diefem Grunde werde ich fie wohl faum erwähnen.“ 

Nach kurzem Schweigen begann ploslich der Kaplan 
Plomb Hon newent, indem er ſich an Ourtal wandte. 

„In acht Tagen werde ich nach Solesmes fahren und 
ich) habe Seiner Hochehrwürden dem Abt verſprochen, Sie 
mitzubringen.“ 

Durtal ſah erſtaunt auf, und der Kaplan fuhr lächelnd 
fort: „Man will Sie aber nicht gleich für immer feſthalten. 
Sie können nach Chartres zurückkehren. Es ſoll nur ein 
einfacher Beſuch für einige Tage ſein, damit Sie einmal 
die Kloſterluft atmen können. Sie werden dort die Bez 
nediftiner näher kennen lernen und ſehen, wie fie leben...“ 

DOurtal ſchwieg; ihn hatte died Angebot, einige Tage in 
einem Kloſter zu verbringen, etwas erfchredt. Es ftieg in 
ihm die Lacherliche, feltfame Angſt auf, diefer Schritte (ei 
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Bindend, und er übernehme damit eine gewifje Verpflich⸗ 
tung gegen Gott, dann aud den Reft (einer Tage dort zu 
verbringen. 

Und merkwürdigerweiſe machte ihm dieſer Gedanke, der 
ihn plötzlich ſo ganz erfüllte, daß er keiner anderen Erwä— 
gung Raum geben konnte, ganz wehrlos und feige. Es 
handelte ſich nicht nur um Solesmes, der Ort war Neben— 
ſache; was ihn in Verwirrung verſetzte, war das Gefühl, 
nun zu entſcheiden, ob er dieſem dunklen Drang, dieſem 
ſicher vorhandenen, wenn auch noch nicht klar formulierten 
Wunſch, ſich ganz Gott zu weihen, nachgeben wolle. 

Er fühlte ſich bedrängt und die Zwangslage, in die er 
ſich gebracht glaubte, war ihm peinlich. 

Er verſuchte dagegen anzukämpfen, ſich zu beruhigen und 
die Sache verſtändig zu überlegen, aber es gelang ihm 
nicht. Er hatte ein Gefühl von Ohnmacht und ihm war, 
als wenn ſeine Seele, den andern unbemerkt, langſam vor 
Mattigkeit und Furcht hinſinke. 

„Aber das iſt ja wahnſinnig, das iſt ja ganz wahnſinnig!“ 
rief er erregt aus. 

„Was iff Ihnen denn nur?” fragten beide Prieſter erz 
ſchreckt. 

„Verzeihung, nichts.“ 

„Fühlen Sie ſich nicht wohl?“ 

„Danke, nein.“ 

Es entſtand ein Augenblick peinlichen Schweigens, das 
er zuerſt unterbrach: 

„Haben Sie ſchon einmal Chlorätheröl eingeatmet, das 
man in der Chirurgie bei kurzen Operationen verwendet? 
Nein? Nun man fühlt cin Brauſen im Kopf und im Moz 
ment, wo man die Vefinnung verliert, iftes, alg hore man 
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das Rauſchen ungeheuren Waſſers. Dies Gefühl habe ic 
jetzt; nur ſpielen fich diefe Erfheinungen nit in meinem 
Gehirn, fondern in meiner Seele ab, die davon fo angez 
griffen wird, daß fie ganz erſchüttert iff.” 

„Ich hoffe, daß nicht der Gedanke an Solesmes Sie in 
diefe Verwirrung gebracht hat,” erwiderte der Kaplan. 

Durtal hatte nicht den Mut, die Wahrheit yu geftehen. 
Er fürchtete, lacherlich gu erfheinen, wenn er den Grund 
feiner Grregung geftand und vermied durd eine unbe- 
ſtimmte Gefte cine Antwort. 

„Ich wüßte auch nicht, weshalb Sie nicht gern dorthin 
geben follten, denn Sie können gewif fein, dort mit offenen 
Armen empfangen gu werden. Oer Whe ift ein wirklich) bez 
deufender Mann, und was wefentlich ift, ein Freund der 
Kunſt. Und ſchließlich, und das mag Ste am meiften bez 
rubigen, ifter auc Mind und dazu cin febr einfacher, ganz 
gutter.“ 

„Ja, aber ich muß meinen UWrtifel nocd fertig madden.” 

Die betden Priefter lachten. „Nun, Sie haben ja noc 
acht Tage Zeit, um den gu ſchreiben.“ 

7 Sat es aber wohl Werk, in ein Klofter gu gehen, fo lange 
man fic) in dem nüchternen und zerſtreuten Seelenzuſtand 
befindet, in dem ich augenblidlich bin?” fragte Ourtal mit 
einem letzten Verſuch, auszuweichen. 

„Selbſt die Heiligen ſind nicht frei von Zerſtreutheit,“ 
antwortete der Dechant Gévreſin, „wie jener fromme Mind 
beweiſt, von dem Tauler erzählt, daß er, als er im Mai 
aus ſeiner Zelle trat, die Kapuze über den Kopf zog, um 
ſeine Seele nicht durch den Anblick des Frühlings von ihrer 
inneren Anſchauung abzuziehen.“ 

„Lieber Freund,“ rief nun Frau Bavoil aus, „ſoll denn, 
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wie die heilige Jeanne fagt, der fife Jeſus ewig wie ein 
Dettler vor der Pforte unferes Herzens liegen? Kommen Sie, 
faffen Gie einen Entſchluß und öffnen Sie ihm ihr Hers !/ 

Und Ourtal, dem fo jeder Rückzug abgeſchloſſen wurde, 
gab endlich dem Wunſche der anderen nach, aber er tates 
mit ſchmerzlicher Miene und fonnte den Gedanfen nicht 
aus feiner Geele verſcheuchen, daß er damit auc Gott ein 
ftummes Verſprechen gebe. 


a, 
Dieter Gedante, der ihn einige Wugenblide lang fo heftig 
gequalt hatte, lieB aber nach ihn zu bedritden, und am anz 
dern Lage blieb nichts zurück, als eine gewiffe, auffallende 
Erregung, die er fich felbft nicht zu erklären vermochte. Er 
zuckte fiber fich felbft die Adhfeln, aber vom Grunde (einer 
Geele ftieg doc) cine unbeftimmte Furdt auf. Bedeutet 
diefes Gefühl nit eben wegen feiner Abſurdität eine Art 
Vorgefithl, das man zuweilen empfindet, ohne es ſich erz 
flaren zu fonnen? War es nicht wie der ftumme Befehl 
einer inneren Stimme, ein geheimer und deutlicher Rat, 
diefen Beſuch im Klofter nicht als cine bedeutungslofe Verz 
gnügungsreiſe angufehen? 

Aber das ift doch gang unmöglich, fagte {ich ſchließlich 
Durtal. Wis id) nad La Trappe gegangen bin, um dort an 
mir die grofe Waſchung vornehmen gu lafjen, fühlte ich 
feine Beforgniffe dieſer Art. Wenn ich (pater haufiger dort: 
hin zurückkehrte, um mich ſelbſt zu prüfen, habe id) nie den 
Gedanken gehabt, daß ich fiir immer im Kloſter bleiben 
könnte und nun, da es ſich nur um einen furgen Wufenthalt 
im SKlofter der Venediftiner handelt, zittere ich und ſcheue 
zurück. 
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Diefe Angſt iſt gang kindiſch. Aber vielletdht, fagte er fic) 
plötzlich, kommt es daher: wenn id) nad Notre-Dame 
de l Atre ging, war ich gang ficher, nicht dort gu bleiben, denn 
die Harte Ordensregel würde id) nie ertragen haben. Ich 
brauchte daher aud) nichts gu fiirdten. Wher im Bene⸗ 
diftiner-Rlofter, wo die Negel weit weniger ftreng ift, bin 
id) nicht fo ficher, nicht dort bleiben gu wollen. 

Nur deshalb alfo... aber um fo beffer. Cinmal mus 
man fid) dod entſcheiden, muß man über ſich felbft far 
werden. Einmal muß man fic) doch vergewiffern, wo die 
Werte unferes Lebens liegen und nach welder Seite unfere 
Neigungen den Ausſchlag geben. 

Vor einigen Monaten nocd fehnte id) mid innig nad 
dem Kloſterleben, fo viel iſt gewif, und heute erfüllt mid 
Zweifel. Meine guten Vorſätze find off tofgeboren. Meinen 
Planen fehlt die Ausdauer und meine innigften Wünſche 
Bleiben mir nidt treu. Sch müßte natiirlich gu einem Ende 
fomimen! Aber was niibt es mir, ftefs die eigene Seele 
zu erforſchen, fo fief ic) auch in fie hinabfteige, ich finde 
nur Falte Leere und Dunkelheit. 

Went ich noc) langer in diefer Finfternis (ude, wird es 
mir gehen, wie den Rindern, die fo lange ins Ounfel 
ſtarren, bis fie fich ſelbſt Gefpenfter ſchaffen. So ift aud 
meine Furcht nur aus mir geboren. Denn diefer Vefud 
in Solesmes hat nichts an fid, was meine Angſt recht⸗ 
fertigen finnte. 

Wie töricht dies alles ift, und wie viel beffer es ware, 
einfach dabinguleben und vor allem, fich leiten zu laffen. 

Aber da liegt der Punkt, fubr er nach langerem Nach⸗ 
denfen fort. Da liegt die Hare Urfache meiner Nöte. Es 
iff Der Mangel an Hingabe und Vertrauen yu Gott und 
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aud mein Mangel an Liebe gu ihm, der mich in diefen Zu⸗ 
ſtand verſetzt. 

Aus dieſen Mißſtänden hat ſich langſam die Krankheit 
entwickelt, am der ich nun leide. Cine tiefe Seelen-Blut⸗ 
armut, verſchlimmert durch die Angſt des Kranken, der die 
Gefahr übertreibt, weil er die Natur ſeines Leidens nicht 
kennt. So ſteht meine Bilanz ſeitdem ich in Chartres 
weile. 

Und iſt mein Zuſtand nicht der gleiche, wie in Paris? 
Nein, denn die Phaſe, die ich jest durchlebe, iſt der fritz 
heren gang entgegengefebt. Sn Paris war meine Seele 
nicht dürr und troden, fondern weich und feucht; fie war 
aufgelöſt und man verſank Sarin. Sa, war ish nicht in 
einen Zuftand der Gleichgültigkeit verfunten, der ſchmerz⸗ 
lider tar wie diefe Trodenheit, die mid) ausdsrrt? Wenn 
man aber die Dinge recht betrachtet, haben fich zwar die 
Symptome gedndert, aber das {bel befteht fort. Set es 
nun Aufgelöſtheit oder Seelenharte, das Refultat bleibt 
das gleiche. 

Aber iff es nit auffallig, daß diefe geiftige Blutarmut 
fid) jeBt in fo gang widerſpruchsvoller Weife dufert? Ein— 
mal empfinde id) cine Mattigtcit, einen Uberdrug, eine 
Abneigung gegen das Gebet, das mir Hohl und ſinnlos 
er(cheint, weil ich e8 gefühllos ſpreche, und ich möchte alles 
hinwerfen und (hweigend warten, bis eine neve Inbrunſt 
mid) erfiillt, auf die id) doch nicht mehr hoffe. Und im 
felben Augenblick fühle ic) eine ftille innere Arbeit, den 
ſteten Drang, das tiefe Bedirfnis nach Gebet, glaube td 
unaufhörlich, die Stimme Gottes zu vernehmen, die mid) 
nicht ruben läßt. Und dann gibt es wieder Momente, wo, 
bet allem Willen feft zu bleiben, doch alles um mid zu 
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ſchwanken (heint, wo mir ift, alg riffe es mid) ind Ver⸗ 
derben. 

In ſolchen Augenblicken, wo mein Geiſt ſich zu gleicher 
Zeit getrieben und feſtgebannt fühlt, hilft mir nur die hohe 
Myſtik der heiligen Thereſe oder der heiligen Angela. 
Dann fühlt meine Seele neues Leben und neuen Auf— 
ſchwung. Dann iff mir, als würde fie wieder gefund und 
jung. Wher wenn ich diefe Erleudhtung benusen will sur 
Sammlung und yum Gebet, fo verſchwindet plötzlich alles 
und es ift ſchlimmer wie zuvor. Welche Oualen und welder 
Jammer! 

Bis jest hat mich der Dechant Georefin immer wieder 
geleitet. 

Er hat fich meiftens darauf beſchränkt, weniger die Wz 
falle zu bekämpfen, als die allgemeine Schwäche yu beheben 
und mid gu tröſten. Er hat mir Ubungen vorgeſchrieben, 
die meine Seele ftarfen follten, er lieB mic kommunizieren, 
wenn er mid) ſchwach werden ſah. Heute (cheint er (eine 
Taktik su dndern, da er fieht, daB fie nichts geholfen hat. 
Oder vielmebhr, er verbeffert fie. Seine Behandlung hat, 
ohne daß ich es merfte, mic in einen Zuftand verfebt, den 
er erreichen wollte. Und nun möchte er, um (eine Kur yu 
vollenden oder zu unterftiipen, mich in ein Kloſter (chiden. 

Dies (cheint gu (einem Syſtem gu gehsren, denn er hat 
e8 damals ebenfo gemacht, als er mich befehrte. Damals 
hat ev mich gu den heißen Heilquellen fiir kranke Seelen 
geführt, gu den bittern, heilfamen Waffern. Jetzt ſcheint er 
folde harte Kur nicht langer fir notwendig yu halten. Er 
will mich in cine mildere Luft, in größere Ruhe bringen. 

Er hat fogar diefelbe Art, den Menſchen im Augenblick 
unerwartet gu ergreifen und mit (einen Entſchließungen 
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plislich befannt su machen. Und wenn er es auch diesmal 
nicht felbft tibernommen hat, meinem Schwanken ein Ende 
su machen und mich gu diefer Reiſe nach Solesmes zu 
beftimmen, es ift doch feine Art und (ein Wille. Denn in 
dDiefer Angelegenheit ift cin Punkt nit gang flar. Warum 
hat der Kaplan Plomb den Benediftinern verfprodhen, mid 
mitgubringen? Er hat doch natiirlid) im Wuftrage des 
Dechanten gehandelt. Er hatte feinen anderen Grund, 
gon mir zu den Mönchen gu reden. Ich habe wohl gu ihm 
aud von meinen Unfechtungen gefprocden, von meinem 
ftillen Wunſch nah Zurtidgesogenheit und meiner Vorz 
liebe fiir Klöſter. Wher ich habe ihn nie beauftragt, fo 
ſchnell vorzugehen und die Entwidelung der Dinge fo zu 
überſtürzen! 

Aber was nützt es mir jetzt noch, nach Gegengründen 
den Mittag um vierzehn Uhr zu ſuchen? Nach Abſichten 
zu forſchen, wo vielleicht gar keine waren. Und ſelbſt 
wenn ſie vorhanden geweſen wären, haben dieſe treuen 
Freunde nicht zu meinem Heil ihre Pläne geſchmiedet? 

Ich ſollte auf ſie hören und ihnen folgen. Und nun will 
ich das Grübeln laſſen und wieder an mein Beſtiarium 
gehen, denn die Zeit verrinnt, und ich muß die Arbeit vor 
meiner Abreiſe fertig haben. 

Und da Durtal ſich gerade vor der Kathedrale befand, 
begab er ſich vor das Südportal, an dem ſich die myſtiſche 
Zoologie und die Teufelsfratzen befanden. 

Aber er entdeckte nicht die erfravaganten Formen, an 
die er eigentlich dachte. Jn Chartres find die Tugenden 
und Laffer nicht durch Tiere, fondern durch Menſchen darz 
geftellt. Da waren auf den Pfeilern der mittleren Tur 
wintige Gruppen als Oarftellungen der Sinden angez 
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bracht. Die böſe Luft war verfirpert durch eine Frau, die 
einen Mann liebfoft, die Trunkſucht urd einen wüſten 
Menſchen, der einen Biſchof ohrfeigen will, der Zwiſt durch 
ein fireitendes Ehepaar, neben dem eine serbrodene Spinz 
del und eine leere Flafche liegen. 

An hölliſchen Cieren waren nur an der rechten Seite 
zwei Orachen abgebildet, der cine wird oon einem Mind 
erorgiert, den anderen Halt ein Heiliger mit einer Stola 
im Zügel. 

An himmliſchen Tieren unterfchied er im der Reihe der 
weibliden Tugenden, die alle von ſymboliſchen Tieren bez 
gleitet waren, die Fügſamkeit mit dem Ochſen, die Keuſch— 
hett mit dem Phönix, die Barmherzigkeit mit einem Schaf, 
die Sanftmut mit einem Lamm. Die Kraft ging mit dem 
Löwen und die MaPigkeit mit dem Kamel. Warum bez 
deutete hier der Phönix die Keuſchheit, die er ſonſt im 
Mittelalter nie verfinmbildet ? 

Etwas enttdufeht über dic Unzulänglichkeit der Fauna, 
troftete ſich Durtal mit dem Gefamtanblid des Südportals. 
Es war als Gegenftii sum Nordportal gearbeitet und 
ftellte die Verherrlidung Chrifti dar, wie er als Richter des 
Himmels unter feinen Heiligen thront. 

Das Portal war sur Zeit Philipp Auguſts begonnen 
und som Grafen de Oreur und Alix von der Bretagne 
geftiftet worden. Vollendet wurde es erf— unter Philipp 
dem Schönen. Es war wie die beiden anderen beiden in 
dret Teile getetlt, in eine mittlere Cir, aber der in einem 
Spisbogen-Giebelfeld das jüngſte Geriht dargeftellt war, 
dann in die rechte Tir, die den Martyrern und die linke, 
die den Beidhtodtern gewidmet war. 

Die mittlere Türöffnung war wie ein aufrechter Schiffs, 
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rumpf geformt. Sn ihren ausgebogenen Seitenwanden 
waren bon jeder Seite ſechs Apoſtel aufgeſtellt und in der 
Mitte ſtand die Cingelfigue Chriffi. 

Seine Statue war wie die von Amiens berühmt. Feder 
Führer rühmt dic Regelmäßigkeit und Ruhe des Antlitzes. 
In Wirklichkeit iſt er kalt und langweilig und von einer 
ganz ſeelenloſen Schönheit. Wie viel lebendiger und aus— 
drucksvoller iſt dagegen der Chriſtus aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert vom Hauptportal, der zwiſchen den vier Tieren der 
Evangeliften fit! 

Die AUpoftel waren ja wohl etwas weniger wild und 
plump als die Patriarhen und Propheten um die heilige 
Anna, aber fie waren auch weniger urfpriinglid. Sie 
waren wie Ser Chriftus, den fie umgaben, nur allgu birgerz 
lich; es war eine fosufagen rechtſchaffene aber langweilige 
Kunſt. Sie hielten ihre Marterinftrumente fo bray in ihren 
Handen, wie Soldaten ihre Flinten. 

Da prafentierte der heilige Petrus das Kreuz, an dem 
er mit dem Kopf nach unten angefdlagen wurde, und der 
heilige Andreas ein lateiniſches Kreuz und nicht eins in 
Form eines X, an das man ibn genagelt hat. Die Heiligen 
Philippus, Matthaus, Thomas und Simon, waren alle 
mit einent Schwert bewaffnet, obwohl Philippus gekreu— 
sigt und gefteinigt worden iff, der heilige Thomas von einer 
Lange durchbohrt und der Heilige Simon serfagt wurde. 

Rechts ftand der heilige Paulus alg Vertreter des Maz 
thaus, de8 Nachfolgers des Judas. Er hielt einen Degen. 
Der heilige Johannes fein Evangelium. Jafobus der 
Altere trug ein Schwert. Jafobus der Jüngere eine Gerberz 
keule und der heilige Bartholomäus das Meffer, mit dem 
man ihm den Hals durchſchnitten. 
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Sie waren in einer Reihe auf halben Säulen aufgeftellt 
und die nadten Fife der Apoſtel ruhten auf den Naden 
ihrer Henfer. Sie batten lange abſtehende Haare und 
firabnige, wie mit der Gabel gekämmte Barte, außer dent 
heiligen Johannes, der bartlog und dem heiligen Paulus, 
der tach der Cradition fabl war. Sie alle waren gleicd 
gefleidet, in diefelber Mantel mit denfelben ſteifen Falten 
gehüllt. Mur Fafobus der Mltere zeichnete fich durch 
eine mit Muſcheln befebte Hirtentaſche aus, wie fie die 
Pilger tragen, die thn in Compoftella, in einem der groper 
Heiligtiimer, die gu (eine Ehren im Mittelalter erbaut 
wurden, verehren. 

Er iſt der in Spanien am meiſten verehrte Heilige. Aber 
hat er wirklich das Land zum Chriſtentum bekehrt, wie es 
der heilige Hyronimus, der heilige Iſidor und das Brevier 
von Toledo behaupten? Auf jeden Fall erzählt im 13. Jahr⸗ 
hundert Durand de Mende ſeine Geſchichte folgender— 
maßen: Er war in dies Land geſandt worden, um die Hei— 
den zu bekehren. Dies gelang ihm aber nicht, und er kehrte 
deshalb nach Jeruſalem zurück, wo Herodes ihn enthaupten 
ließ. Sein Leichnam wurde darauf nach Spanien gebracht 
und ſeine toten Gebeine führten dann die Bekehrung des 
Volkes herbei, die dem lebenden Apoſtel nicht gelungen war. 

Wir ſind über das Leben der Apoſtel eigentlich recht 
wenig unterrichtet, dachte Durtal. In den Evangelien 
bleiben ſie faſt immer ſozuſagen hinter den Kuliſſen und 
außer dem heiligen Petrus, dem heiligen Johannes und 
dem heiligen Paulus, deren Bild zuweilen etwas deutlicher 
wird, bleiben die anderen nur ſchattenhaft und undeutlich, 
werden ganz überſtrahlt von dem hellen Glanz, der auf 
Chriſtum ruht. Und nach deſſen Tode verflüchtigen ſie ſich 
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nod) mehr, und nur dunfle Legenden reden noch oon ihrem 
Dafein. 

So der heilige Thomas, der Schatz Gottes, wie ihn die 
heilige Brigitte nennt. Wo ift er geboren? Man weiß es 
nicht. Wie fam es, daB er auserwahlt wurde? Wuch darz 
über haben wir feine Auskunft. In welchem Lande prez 
bigte er Das Chriftentum? Hierüber herrſchen ver(hiedene 
Meinungen. Die einen (agen, er befehrte die Meder, Parther 
und Perfer, die anderen verlegen (eine Tätigkeit nach Hindo⸗ 
flan. Man ftellt ibn gewöhnlich mit einem Winkelmaß 
und Lineal dar, denn man behauptet von ihm, daß er in 
Meliapour eine Kirche erbaut habe. Deshalb war er auch 
im Mittelalter ber Schutzheilige der Architekten und Maurer. 

Nach dem römiſchen Brevier wurde er in Calamina 
durch einen Lanzenſtich getötet. Nach der goldenen Lez 
gende wurde er in ciner nicht naber angeaebenen Gegend 
durch Degenftide getötet, und die Portugiefen behaupten, 
daß fie (einen Körper befafen, und gwar in Goa, dem 
Hauptort ihrer Befipungen in Indien. 

Sm 13. Jahrhundert war diefer Heilige der Typ Hartz 
nadigen Zweifels. Nicht allein, daß er Chriftum erſt anerz 
fennen wollte, nachdem er (eine Wunden berührt hatte, 
er foll auch den gleichen Zweifel bet der Himmelfahrt der 
Jungfrau bewieſen haben, und Maria mufte ihm erft 
ihren Gürtel zuwerfen, ehe er glaubte. 

Sankt Bartholomaus’ Bild verſchwindet nod mehr im 
Duntel der Jahrhunderte. Er mar der Slinger oon der 
beften Herkunft, fagt die Schwefter Emmerich, denn die 
anderen, Petrus und Andreas befonders, hatten aus ihrer 
niederen Ubftammung die groben Formen und das unz 
feine Außere behalten. 
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Nannte er fic) Bartholomaus? Man nimmt es an. Die 
Synoptifer zählen ihn gu den Apoſteln, aber der Heilige 
Johannes läßt ihn aus und nennt an feiner Stelle einen 
Mann mif Namen Nathanael, von dent die dret anderen 
Evangeliſten wieder gar nicht fprechen. 

Vielleicht find diefe beiden Apoſtel identiſch. Das ſcheint 
faſt ſicher und der heilige Bernhard nimmt an, daß dieſer 
Bartholomäus oder Nathanael der Bräutigam der Hoch— 
sett zu Rana gewefer fet. 

Was weif man von (einem Leben? Er foll in Mrabien, 
Perfien und Wbeffinien gewefen fein, foll die Iberer und 
die Völker des Kaufafus getauft haben, ebenfo wie 
det heilige Thomas die Indier. Aber fein authentifches 
Zeugnis iff dafiir vorhanden. Nach den einen foll er entz 
hauptet worden fein, nach anderen iff ibm in Albanien bet 
lebendigent Leibe die Haut abgezogen, und er danad) gez 
kreuzigt worden. 

Diefe letztere Anſicht, die auch das römiſche Brevier verz 
tritt, herrſcht vor. Er wurde auch von den Metzgern zum 
Schutzheiligen ernannt, weil ſie die Tiere enthäuten, auch 
iſt er der Patron der Gerber, der Lederhändler, der Schuh— 
macher und Buchbinder, die alle Leder verarbeiten. Ja 
ſogar auch der Schneider, denn die Primitiven ſtellen ihn 
off dar, wie er die Haut, die von der einen Hälfte des Kör— 
pers abgezogen ift, wie cin Kleidungsſtück über dem Wem 
trägt. 

Noch ſeltſamer und unklarer iſt die Geſchichte des heiligen 
Judäus; er wird auch Thaddäus oder Lebbäus genannt 
und war der Sohn des Cleophas und der Maria, einer 
Schweſter der heiligen Jungfrau. Er war, ſo heißt es, 
verheiratet und hatte Kinder. 
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In den Coangelien wird er faum erwahnt, und es wird 
nur betont, daß er nicht mit Judas yu verwechſeln (et. 
Wegen der Ahnlichkeit (eines Namens mit dem des Vers 
raters wird er im Mittelalter von den Glaubigen verz 
leugnet und oon den Zauberern angerufer. 

Er ſchweigt ftets in der heiligen Schrift und nur beim 
Abendmahl ftellt er cine Frage fiber die Pradeftination, 
die der Herr ihm nur ausweidend oder ridtiger gar nicht 
beantwortet. Er ift auch der Autor einer kanoniſchen Epiftel, 
die ſtark vom Geifte des Apoſtels Petrus beeinflußt yu 
fein fcheint. Nach dem heiligen Auguſtinus bradhte er das 
Dogma von der Auferſtehung des Leibes in das Glaubens- 
befenntnis. 

Die Legenden nennen ihn ftets mit dent heiligen Simon. 
Mach demt Brevier hat er Mefopotamien evangelifiert und 
mit feinem Gefabrten den Martertod in Perften erlitten. 
Die Bollandiften behaupten dagegen, er fet der Apoftel von 
Arabien, und der griechiſche Menolog erzählt, dab er in 
Armenien son den Pfeilen der Unglaubigen niedergeftredt 
worden fet. 

Die Überlieferung ſchwankt nur gu ſehr und dte bildliden 
Darftellungen haben die Verwirrung noch vergrößert, inz 
dem fie diefem Wpoftel die verfchiedenften Attribute bet- 
legten. Einmal tragt er eine Palme wie in Amiens, oder 
cin Bud wie in Chartres, cin anderes Mal ein Kreuz oder 
ein Winkelmaß, cin Boot, einen Stab, cine Art, eine Sage 
oder eine ellebarde. 

Aber jedenfalls hat man ihm im Mittelalter trog der 
fatalen Namensverwandt(haft mit Judas als einen Mann 
der Barmherzigkeit und des Slaubenseifers angefeher, 
und mat gab ihm alg Symbol den Chryfopras mit 
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dem purpurgoldenen Feuer, das Sinnbild der guten 
Werke, 

Doh dies alles ift ohne Qufammenhang, fagte fid) Ourz 
tal, Auch erfcheint es mir feltfam, daß diefer Heilige, dem 
unfere Borfahren nur cine laue Verehrung darbradfer, 
fo daß man ihm lange Zeit überhaupt feinen Altar weihte, 
doch swet Abbildungen hier in Chartres beſitzt. Oenn den 
Verlaine vom Hauptporfal fann man mit ziemlicher Sicherz 
heit fiir fein Bild halten. 

Ich möchte wirklich wiffen, meshalb die Kunſthiſtoriker 
dieſe Szene des jüngſten Gerichts, die in dem Giebelfeld 
liber der Tir ausgehauen iff, fiir fo außerordentlich halter? 
Das (cheint mir durchaus falſch, denn diefe Darftellung ift 
ſehr gewöhnlich, und ficherlic) minderwertiger als viele 
andere, 

Der dämoniſche Teil iff hier in Chartres jedenfalls 
ruhiger, weniger lebendig und nicht fo ftaré wie an den 
anderen Bafilifen derfelben Epoche. Gewiß find diefe 
Damonen nit Wolfsgebif und Eſelsohren, die mit threm 
feuerſpeienden Orachenmaul nad Königen, Biſchöfen und 
Mönchen ſchnappen, dieſe Teufel mit Ziegenbärten und 
aufgeriſſenen Mäulern, die die Sünder verſchlingen wollen, 
gewiß ſind ſie wirkungsvoll verteilt und in geſchickten 
Gruppen dem Ganzen eingegliedert. Wher dieſer Weitz 
fiod des Böſen ermangelt der Uppigkit und (eine Früchte 
find nur fade, Dieſe Teufelsfragen find su wenig gefabrz 
lich; ſie ſehen faſt aus wie harmloſe Verfletdungen und die 
Verdammten bleiben bei ihrem Anblick ruhig. 

Wieviel ausſchweifender iſt dagegen die Höllenorgie in 
Dijon! Und Durtal dachte an die Notre-Dame-Kirce 
Diefer Stadt, dieſes ſeltſamſte Werk der Gotik des 
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13. Jahrhunderts, des burgundifhen Stiles in Frank, 
reich. Dieſe Kirche war vom faft kindlicher Cinfachheit. 
Uber ihren dret Portalen erhob ſich cine gerade Mauer, 
die nur durch Vogengalerien in zwei Etagen abgetetlt 
wurde, und auf diefen waren die grotesfen Figuren anz 
gebradt. Rechts von der Faſſade erhob fich ein Heiner 
Turm mit einer ſpitzen Kappe. Seitlich davon befand (ich 
ein Uhrwerk aus (hin durchbrochenem Eiſenwerk, an dem 
drei Figuren die Stunden anſchlugen. Hinten über dem 
Tranfept erhob ſich noch ein fletnerer Turm, an defjen 
Baſis vier vergitterte Glockentürmchen heraus(prangen; 
das war alles, 

Wen man dies befcheidene Bauwerk mit den grofen 
RKathedralen vergleicht, fo zeichnet es fich durch eine gez 
wiſſe flamifthe Mote aus. Es hat die bäuerlich biedere Art 
und auch den heiteren Glauben dieſes Volfes. Dtes anz 
fprudslofe Hetligtum ift fo recht fürs Volk geſchaffen. 
Vor der ſchwarzen Madonna, die nok auf dem Wltar 
fteht, fonnte es fic) ungeniert über {eine kleinen Sorgen 
und Ungelegenheiten ausſprechen, hier fonnte es fid) unz 
befangen geben wie zu Hauſe. 

Wher dem guten, freundlichen Anblick diefes Baues war 
nicht ganz zu frauen, denn dieſe grofesfe Verſammlung 
fiber den Portalen und anf den Galerien ftraffe den 
heiteren Frieden Lügen. 

Da flanden fie, wobl vielfach ausgebeffert oder erſetzt, 
in dichten Reihen und wiefen thre furdhtbaren Fratzen. 
Gin toller, dem Stein entfprungener Reigen von frechen 
Nonnen, wüſten Minden, erſchreckten Bauern und ausz 
gelaffenen Weibern mit nervöſem greulichem Lachen und 
widerlid) grinfenden Teufeln. Und inmitten diefer Horde 
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heulender Verdammter erhob fid) die menfchlide Geftalt 
eines Weibes, das von zwei Dämonen gefoltert, ſich über 
das Geldnder hinabftiirgen will. Ihre weit geöffneten 
Mugen find voll Entfesen und mit gerungenen Handen 
weift fie von Grauen gefchiittelt auf das Gotteshaus, wie 
zum Eintritt mahnend. Und voll Schaudern bleibt man 
ftehen oor diefent angſtverzerrten Gefidt, vor diefer Todes⸗ 
qual inmitten der hölliſchen Mente, diefen Wusgeburten 
des Satans. Wild und voll Liebe zugleich droht fie und 
bittet und flebf. Und der Anblick diefer auf ewig Ver— 
dammten, diefer fiir immer aus dem Heiligtum Ver— 
wiefenen und auf feine Schwelle Gebannten, verfolgt den 
Beſchauer wie ein Bild des Leidens, wie ein graplicer 
Angſttraum. 

Nicht noch einmal in der hölliſchen Menagerie der Beauce 
gibt es ein Bildwerk von ähnlich eindringlicher, ſtarker 
Wirkung. 

Auch in anderer Beziehung, in Hinſicht auf den Geſamt⸗ 
eindruck und die Einteilung des jüngſten Gerichtes an 
der Notre-Dame von Chartres, ſteht es weit hinter der 
Darftellung desfelben Vortwurfes an der Kathedrale yu 
Bourges zurück. Lebtere fcheint mir überhaupt die meré: 
würdigſte von allen gu fein. Webder die ähnlichen Szenen 
it Reims und Paris mit ihren Gruppen oon Sündern, 
die Hon Teufeln an Ketten geführt werden, nod die anaz 
logen Bildwerke von Amiens haben eine ſolche Größe. 

Wie auf allen ähnlichen Werken des Mittelalters ſteigen 
aud) it Bourges die Toten aus ihren Griften, während 
auf einer höheren Etage unter Chrifius, den die Jungfrau 
und der beilige Johannes um Gnade anflehen, Santt 
Michael die Seelen wägt. Links werden fie dann von 
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Teufeln fortgeserrt, redts von Engeln yum Himmel ge- 
führt. 

Die Auferſtehung der Toten, wie der Bildhauer Berry 
ſie hier ſchuf, läßt einen über die aufdringliche Prüderie 
der Katholiken lachen, denn die Figuren ſind zwar nackt, 
aber man hat gewiſſe Merkmale, die man wenigſtens dem 
weiblichen Geſchlecht nicht unterſchlagen kann, einfach fort: 
gelaſſen. Maͤnner und Weiber rücken die Grabſteine fort, 
ſteigen über den Rand der Särge und ſpringen und 
ſtürzen einer über den anderen. Hier erheben ſie in heißem 
Gebet Hände und Augen zum Himmel, dort ſehen andere 
ſich ängſtlich um. Einige ſtraucheln vor Schrecken und 
breiten die Arme aus und einige ſchlagen voll Reue an 
ihre Bruſt, um jetzt noch Buße zu tun. Noch andere ſtehen 
geblendet vom neuen Licht und ſchütteln die Glieder, von 
denen die Starre noch nicht wich. 

Das wilde Getümmel dieſer plötzlich Erweckten, die wie 
Nachtvögel ins Tageslicht geworfen ſcheinen, zitternd vor 
Angſt, vor der bangen Stunde des Gerichts und der Freude 
des Wiederſehns, iſt mit größter künſtleriſcher Kraft darge— 
ſtellt und lat mit ihrer lebensvollen Auffaſſung das klein— 
liche, dem Zeitgeſchmack mehr entſprechende Werk des 
Künſtlers der Beauce weit hinter ſich. 

Wie herrlich ſpielt ſich oben das Gericht ab, wo der 
heilige Michael mit ausgebreiteten Flügeln ſteht und die 
ſchwere Wage hält. Er liebkoſt lächelnd ein Kind, das mit 
gefalteten Händen vor ihm ſteht, und daneben wartet ein 
Teufel mit Bocksgeſicht und Schwanz und will mit der 
Gabel nach ihm greifen, wenn der Erzengel es losläßt. 
Und hinter dieſem zögernden Dämon beginnt die be— 
jammernswerte Reihe der Verurteilten. Da iſt keine höl— 
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liſche Hoflichfeit mehr wie in Chartres, nicht mehr die 
fanfte Rückſicht, mit der die böſen Geifter ihre Herde vor 
ſich tretber, nein, da beginnt gleid) die Grauſamkeit mit 
all ihren Schrecken und ihrer rohen Gewalt. Da feblt jede 
komiſche Seite. Die Oiener der Hille machen Ernſt mit 
ihrer Arbeit. Hier ſchlägt cin Teufel mit Wolfsrachen, 
deffen geſchwollener Bauch ein sweites Antlitz fragt, auf 
der Schädel eines Unglidlicen, der ſich webren möchte, 
unter grablidem Zähnefletſchen ein, und (ein Schwanz, der 
in einen Gdlangentopf endef, beift ihn ing Vein. Cin 
anderer Henferstnecht, mit Bocksfuß und Hörnern reißt 
einem Verurteilten mit einem Hafen cin Ohr ab, Cin 
drittes Ungetiim mit platter Nafe, hängenden Zifen und 
einem zweiten Geſicht am Unterletb, an dem auch hinten 
Flügel ſitzen, umfaßt mit betden Wrmen einen Monch, den 
er mit dem Kopf zuerſt in einen ſiedenden Keſſel ſtürzt, der 
im aufgeſperrten Rachen eines Drachen ſteht und defjen 
Flammen nod von zwei Dienern des Satans mit Blafez 
balgen entfacht werden. 

Mus diefem wüſten Höllenſpuk heben fich noc zwei ſym— 
boliſche Figuren ab, die üble Nachrede und die böſe Luſt 
verkörpernd; die Bilder eines Mannes und einer Frau, 
die ſich winden und ſchreien, denn zwei rieſige Kröten 
freſſen dem einen die Zunge aus, ſaugen an der Bruſt 
der anderen. 

Auf der anderen Seite des heiligen Michael iſt die Szene 
vollkommen verändert. Dort ſetzt ein freundlicher, paus— 
backiger Engel ein kleines Kind ſeinem Gefährten auf die 
Schulter, das fröhlich mit einem Zweige winkt. Hinter 
ihm her ſchreitet langſam eine Geſellſchaft frommer Seelen, 
eine Frau, ein König und ein Mönch vom heiligen Petrus 
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gu einer Pforte gefubrt, hinter der in einem befonderen 
Raum der alte Abraham fist, Aus deſſen Schoß fehen 
viele fleine Köpfe hervor, alles jubilterende, gerettete Seelen. 

Und indem Durtal fid) die Geſichter des heiligen Michael 
und der Engel deutlich vorftellte, (chicnen fie ihm Brüder 
der feiligen Anna, des heiligen Fofeph und des Engels 
am Hauptportal von Reims. Es war in der Tat dasfelbe 
Modell, dasſelbe jugendliche und doch altkluge Geficht mit 
der Hafennafe und dem fpiben, wenn auch etwas weniger 
edigen Rinn alg an der Faffade su Reins. 

Diefe Familienähnlichkeit, dele verwandten Züge führ— 
fen zu Ser Annahme, dap diefelben Bildner oder thre 
Schüler die Sfulpturen der beiden Kirchen gemacht batten. 
Wher in Chartres Hatten fie faum gearbeitet, denn fein 
ähnlicher Typ war dort gu finden, wenn aud einige Bildz 
werfe des Nordportals mit einigen Figuren anderen Genz 
res ant der Kirche su Reims cine gewiffe Ahnlichkeit bez 
ſaßen. 

Aber hier iſt jede Annahme möglich, und keine kann als 
richtig anerkannt werden, denn es beſteht kein Dokument 
über die Bildner dieſer Zeit. Nach dieſen Betrachtungen 
wandte ſich Durtal zur linken Seitentür des Portals, die 
den Märtyrern gewidmet war. 

Da ſtanden ſie nebeneinander in der Wölbung der Tür: 
der heilige Vinzenz von Spanien der Diakon, Sankt 
Dionyſius der Biſchof, der Prieſter Sankt Piat und der 
heilige Georg der Krieger, alle vier Opfer der ausgeſuchten 
Grauſamkeit der Ungläubigen. 

Sankt Vinzenz ſtand in ſeinem langen Gewand und 
ließ gar traurig den Kopf hängen. Den haben ſie in 
ganz küchenmäßiger Weiſe zu Tode gebracht, dachte Ourz 
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tal, denn tenn man der Legende von Voragine Slauden 
ſchenken darf, fo ſchabte man ibm fo furdtdar den Lid 
mit Stablfimmen, daf ihm de Gedirme Heraustraten. 
Nad diefer Vorſpeiſe von Leiden brieten feine Kode ihn 
am Gpief, fpidten ifn mit Naͤgeln und begoffen ihn mit 
der Sofe feines Blutes. Er aber blieb undeweat und 
befete nod, wabrend er ſich über den Flammen draͤunte. 
Als er ausgelitten hatte, befabl Dacien ſein Verfolger, 
daß fein Sib auf das Feld geworfen würde, damit ibn 
die wilden Tiere fräßen. Wher ein Nabe Hielt neben 
feinem Leichnam Wade und verfiheudte mit dem Schnabel 
einen Wolf, der fic nabfe. Oarauf band man ihm einen 
Mühlſtein um den Hals und iwarf ibn ing Meer, dod er 
landete bet frommen Frauen, die ibn dann beerdigten, 

Der Heilige Dionyſius, der erſte Biſchof von Paris, 
war den Liver zum Fraß bingeworfer worden, die aber 
widen vor ibm zurück. Oanad batte man iba auf Nore 
martre mit dent deiligen Cleutberius und dem beiligen 
Ruſtikus enthauptet. Der Bildhauer hatte ibn nicht, wie 
meiſtens, mit feinem Kopf in der Hand dargeſtellt, ſondern 
anfredt und gang, mit Mifra und Krummſtab, nicht ſanft 
und fraurig wie feinen Nadbarn, den Diakon von Spanien, 
fondern ſtolz und gebietend, die Hand eber gum Befebl als 
zum Seger erhoben. Und Ourtal date an diefen Schrift⸗ 
teller, deffen eines Werk dod einen fo widtigen Plog in 
der Reibe der myſtiſchen Bücher einnimmt. Wenn man 
dies Werk wirklich ihm zuſchreiben darf, fo war er der erſte 
unter den fontemplativen Autoren, der dic Grenze des 
Himmels überſchritt und den Menſchen Auskunft gab aber 
das, was dort vorgeht. Die Frage nad der Rangordnung 
der Engel ſtammt von ihm; denn er hat Ne Organifation 
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der himmliſchen Heerſcharen erkannt, hat eine Ordnung, 
ein Staatswefen beobachtet, nad) deffen Vorbild fic) die 
Menſchheit ridtet, und das ſelbſt die Holle verzerrt nach— 
ahmt. Er war der Bot(hafter zwiſchen Himmel und Erde, 
und er hat das himmliſche Vaterland erforſcht, wie ſpäter 
die heilige Katharina von Genua das Reich des Fegez 
feuers erforſchte. 

Weniger intereffant war Piat, der Priefter von Tournai, 
den ein römiſcher Profonful enthaupten ließ. In diefer 
illuſtren Verfammlung berühmter Heiliger war er ein 
wenig der arme Verwandte aus der Proving, nur der 
Heilige einer Diözeſe. Er ftand nur hier, weil (eine Ge— 
beine der Rathedrale gehsrten, denn die Geſchichtsſchreiber 
behaupten, daß feine Gebeine im 9. Sabrbundert gu 
Chartres aufgefunden worden ſeien. Neben ihm ftand der 
hetlige Georg in der Rifterfleidung aus der Zeit Ludwigs 
des Frommen. Er war barhduptig mit Stahl gepangert 
und mit Sdild und Speer bewaffnet, und auf {einem 
Sockel war beſchrieben, wie er durch die Tortur des Räderns 
zu Code gemartert worden iff. 

Diefer Statue entipracd eine ähnliche auf der anderen 
Seite der Tür; e8 war Theodor von Heraklea, der dort 
in Helm und Schuppenpanger ftand und ebenfalls Schild 
und Lange bielt. 

Neben diefent Heiligen, den man in der Stadt Amaſea 
langfam kochte, waren noch der heilige Stephan, der heilige 
Klemens und der heilige Lorens aufgeftellt. 

Und im Giebelfeld dariiber, hinter diefer doppelten 
Mauer von Märtyrern, (ah man die Gefchidhte des heiligen 
Stephanus dargeftellt, wie er mit den Schriftgelehrten 
disputiert und von den Juden gefteinigt wird. Und nod 
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rings um die Wölbung des Portals waren auf den vierz 
edigen Pfetlern die gemarterten Geftalten abgebildet: der 
heilige Lorens, der heilige Thomas von Canterbury, der 
hetlige Bacchus und der heilige Quentin. Es war eine 
große Zahl von Gottfeligen, die man blendete, verbrannte, 
aufſchnitt, peit(chte oder enthauptete. Alle waren in einent 
bejammernswerten Zuffand, denn die Witterung und die 
Zerfiirungswut der Sansculotten batten die armen Heitz 
ligen noch mancher Gliedmaßen beraubt, und fo die Greuel 
der Marter nod) nach ihrem Tode vergrifert. 

Die rechte Tür war den Beichtvätern gewtdmet und in 
der Seifenwand ihres hohen Bogens ftand der heilige 
Nifolaus, Erzbiſchof von Myra mit erhobener behandz 
fhubter Hand. Er trat den graufamen Wirt unter feine 
Füße, der die Kinder getötet, fo viel Leid verurſacht hatte. 
Dann der heilige Ambroſius, der Kirchenlehrer und Erz— 
biſchof von Maitland. Er trug eine feltfame Mitra in der 
Form eines Löſchhutes. Sankt Leo, der Papſt und Bez 
fieger des Attila und endlich Gantt Laumer, eine Größe 
der Gegend um Chartres. Er war ähnlich dem heiligen 
Piat vow der linfen Seite, cin ziemlich Unbefannter unter 
diefen hervorragenden Heiligen. Ehemals in der Beauce 
war er febr verehrt worden. In feiner Kindheit hatte er 
die Schafe gehittet, dann war er Küſter der Kathedrale ge- 
worden, (pater Anachoret und ſchließlich Mind und Abt 
des KMofters von Corbion in den Waldern won Orne. 

In der anderen Seitenwand flanden Martin, der Biſchof 
gon Tours, der heilige Hieronymus der RKirdhenlebrer, 
Gantt Georg der Pape und Kirdhenlehrer und Sante 
Avit. 

Auffällig iſt der Parallelismus dieſer Tür, dachte Dur— 
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tal. Rechts ſteht Sankt Nifolaus, der grofe Wundertater 
des Drients und linfs der heilige Martin, der berühmte 
Wundermann des Ofsidents. Dann folgen die beiden 
Kirdhenlehrer, Gantt Ubmrofius und Hieronymus. Der 
erfte in feiner minderwertigen Profa geſchwollen und voller 
Wiederholungen, aber reizvoll und ecigenartig in (einen 
Hymnen. Der Zweite hat in der Vulgata wirklich erſt die 
Kirchenſprache gefhaffen, indem er das Latein des Heiden, 
tums durdliiftet und gereinigt hat, dad in (einer Sinnen⸗ 
luft ein fandhaftes Gemiſch von Bocksgeruch und Noferz 
duft ausſtrömte. Ihnen folgen die beiden Papfte Leo und 
Gregor und defen die Abte Gantt Laumer und Gantt 
Avit, der auch Vorſteher eines Klofters in den Walbern 
pon Perdhe war. 

Die lebten betden Statuen waren jedenfalls (pater hin— 
zugeſetzt worden, denn fie wiefen durch ihre Kleidung und 
Haltung auf eine ſpätere Epoche. Vielleicht waren fie nur 
an Stelle anderer Heiligen aufgeftellt worden. 

Auch das Giebelfeld zeigte dtefe Ahnlichkeit der Cin, 
teilung, die Der Meifter jedenfalls beabficdhtigt hatte. Auch 
hier waren die betden grofen Wundertdter wie eine Ant⸗ 
wort des Weſtens an den Often dargeftellt. Der hetlige 
Nifolans beſchenkt die Codjter eines ocrarmten Cdelmannes, 
der fie aus Not verfaufen will, mit einer Mitgift. WuBer- 
dem ift fein Grab dargeftellt, aus dem ein heilendes Ol 
geflofjen fein foll. Daneben teilt Sankt Martin einem 
armen Settler (einen halben Mantel zu, und gleich darauf 
erſcheint ihm Chriftus mit diefem Mantel angetan. 

Der Nef— der Bildwerfe an der Tür war weniger bez 
merfenswert. Da flanden noc auf fleinen Pfeilern ganze 
Rethen von RKirchenvatern, dann die neun Chore der 
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Engel, das Gleichnis von den flugen und den törichten 
Jungfrauen, die Propheten des Alten LTeftaments, die 
Tugenden und Laffer, die heiligen Frauen und Apoftel, 
alle mehr oder weniger befhadigt und unkenntlich. 

Mit (einen 783 Statuen und Figuren war dies Süd⸗ 
portal, das die Führer immer als dad (ehenswertefte 
nennen, fiir den Künſtler fider das am wenigſten inter: 
effante. Denn wenn man von den herrliden Bildniffen 
de8 heiligen Theodor und des heiligen Georg abfah, fo 
waren die fibrigen Bildwerfe recht ſchwach in künſtleriſcher 
Beziehung und bei weitem nit fo fein wie die an der 
Faffade aus dem 12. Jahrhundert, nocd wie die am 
Hauptportal, deffen Darfiellung der beiden Teftamente 
vielleiht barbarifder, aber weniger falt und langweilig 
war. 

DOurtal wurde es flar, daß man das Außere der Kathe⸗ 
drale von Chartres mit drei Worten fury kennzeichnen 
finne: Latrie, Hyperdulie und Oulie. Ote Latrie iſt die 
Verehrung Gottes am Hauptportal, die Nyperdulie die 
Verehrung der Heiligen Sungfrau am Nordportal und 
Dulie Verehrung der Heiligen am Südportal. 

Denn wenn auch der Erldfer in dem jüngſten Gericht 
des Sitdportals verherrlicht wird, (o fritt er dod etwas 
hinter den Heiligen’yurdd. Seinen wahren Criumph feiert 
er auf dem Theron des Giebelfeldes im Hauptportal. 

Und ehe er weiter(hritt überflog Ourtal mit einem 
letzten Sli die Rethen der Auserwählten und blieb nod 
einen Uugenbli€ vor dem heiligen Klemens und dem 
heiligen Gregor ftehen. Bor dem heiligen Klemens, deffen 
ungewoͤhnlicher Tod faft fein Leben vergeffen ließ, das der 
unaufhirliden Urbett auf dem Acker Chriſti geweiht ge⸗ 
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wefen. Die Legende erzählt von ihm, daß er unter der 
Regterung des Trajan nad Cherfonefien verbannt worden 
fet. Dorf warf man ihn mit einem Anker um den Hals 
ing Meer, wabrend die Chriffengemeinde am Ufer auf den 
Knien su Gott flehte, er möge doch (einen Körper erhalten. 
Darauf fet das Meer um drei Meilen zurückgewichen und 
die Glaubigen fonnten trodenen Fußes yu der RKapelle 
wandern, die von Engeln unter den Wogen erridtet worz 
den, und in der der Leib des Heiligen rubte. Und (eit Jahr⸗ 
hunderten sieht fic) das Meer jedes Jahr während einer 
Woche zurück, damit die Pilger yu (einen Gebeinen wall- 
fahren fonnen. 

Gantt Gregor, der erſte Venediftinermind, der sum 
Papft ernannt wurde, der Meiſter der Liturgie und Schöpfer 
des RKirchengefangs. Diefer wundervolle Papft erglihte 
fiir die Kunſt, entbrannte fiir das Recht und war voll 
heifer Liebe und Barmherzigkeit gegen dte Menſchen erz 
füllt. Sein umfaffender Geift war fo groB, daB er es als 
eine Verſuchung des Teufels anfah, wenn die Muder und 
Pharifaer feiner Beit die weltlide Literatur verbieten 
wollten, denn, fo fagte er, fie lehrt un die andere gu 
begreifen. 

Da man thn wider (einen Willen sum Papft erwählt 
hat, wird fein Leben von Angſten verfolgt, weint er nad) 
der verlorenen Ruhe des Klofters. Trotzdem befampft er 
mit unglaublider Energie die Barbaren und Heidenvölker 
Hfrifas, dte Intrigen von —— und die Simonie der 
Seinigen. 

Herrlih ſteigt er auf — dieſer üblen Zeit, dieſem 
Sabbat von Schismen und Glaubenszänkereien, wie er in 
all der Verwirrung die Armen gegen die Gier der Reichen 
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verfeidigt, fie ſelbſt ernährt und ihnen täglich die Füße 
küßt. Und in dieſem Leben, das von Arbeit überlaſtet, 
keinen Augenblick der Ruhe kennt, findet er noch Zeit, die 
Kloſterdiſſiplin zu verbeſſern, überall, wo er kann, den 
Keim benediktiniſcher Zucht auszuſtreuen und ſo die Seelen 
zu retten, die noch durch die ſchmalen Fenſter der Klöſter 
ins Verderben flattern wollen. 

Wenn er auch nicht wie Sankt Clemens den Martertod 
erlitt, fo ſtarb er dod) far Chriſtus an Überanſtrengung 
und Erſchöpfung nach einem Leben voll unaufhörlicher 
Leiden durch einen von Krankheiten untergrabenen und 
hurch freiwillige Faſten und Bußübungen noch geſchwächten 
Körper. 

Aus dieſem Grunde iſt wohl auch fein Antlitz fo nach⸗ 
denklich und traurig! dachte Durtal. Und doch horcht er 
auf die Taube, das Symbol der Inſpiration, die ihm nach 
einer alten Legende die Melodien der Kirchenmuſik ein⸗ 
flaͤſterte und ſicher auch ſeine Dialoge, ſeine Homelien, 
ſeine Kommentare zum Buche Hiob, ſeine Hirtenbriefe 
und alle anderen Werke, deren Ruf im ganzen Mittelalter 
weit verbreitet war, eingab. 

Noch auf dem Heimwege dachte Durtal an all dieſe 
Frommen und dabei fiel ihm auf einmal ein: es fehlt in 
Chartres das Bild eines Heiligen, deſſen Hilfe früher faſt 
ant häufigſten in Anſpruch genommen wurde, der heilige 
Chriſtophorus, der meiſtens am Eingang der Kirchen auf 
einem beſonderen Platz ſtand. 

Go ſtand er früher am Eingang von Notre-Dame zu 
Paris, und fo ſieht man ihn nocd heute in (einem Winkel 
der Hauptfafjade su Amiens. Wber faft überall haben ihn 
die Bilderſtürmer zerſtört und nur an twenigen Kirchen 
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exiffiert nod) die Figur dieſes Trägers Chriſti. Er hatte 
aud) fider an der Rathedrale oon Chartres feinen Plas, 
aber to, das weiß man nidt und die Geſchichtsſchreiber 
geben darüber aud) feine Auskunft. 

Und im Geben dadte er an diefen Heiligen, deffen Volks: 
timlichfeit begreiflich iff, denn unfere Vater glaubten, wenn 
fie fein Bild nur anfaben, waren fie den ganzen Tag vor Un⸗ 
glidsfallen und befonders vor dem plisliden Tode geſchützt. 

Deshalb ftand er auch ftets draufen, recht fidtbar und 
groß, damit ihn die Vortibergehenden felb(t von weitem 
erfennen fonnten. Manchmal war auch (ein Bild in Niefenz 
größe im Snneren der Kirche aufgeftellt. So fieht man ibn 
aud im Dom zu Erfurt auf einer ſtark reparierten Freske 
des 15. Jahrhunderts. Diefe ungeheure, finf Ctagen hohe 
Figur, reicht vom Boden bis sur Wölbung. Chriftophorus 
tragt einen Bart, der in breiten Strömen niederwallt und 
feine Beine find wie die Kirchenpfeiler. Er trägt anbetend 
und gebeugt auf (einen Schultern cin Rind mit rundem 
Kopf, das lächelnd mit einem gepuderten Pierrotgefidht die 
Betrachter ſegnet. Dabei watet er mit nadten Füßen durch 
einen Teich voller fleiner Nolen, Teufelchen, gehirnter 
Fifhe und feltfamer Blümchen, die alle gang wingig ges 
seichnet find, um dadurch die Größe des Heiligen nocd) gu 
unterſtreichen. 

Der Armſte, dachte Durtal, er wurde wohl vom Volk 
verehrt, von der Kirche aber ſtets etwas links liegen ge⸗ 
laſſen, denn er gehört mit dem heiligen Georg und einigen 
anderen Märtyrern zu jenen, deren Lebensgeſchichte etwas 
zweifelhaft iſt. 

Der heilige Chriſtoph wurde im Mittelalter zur Heilung 
ſiecher Kinder und auch gegen die Peſt angerufen. 
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Maren nicht die Heiligen überhaupt die wahren Arzte 
diefer Zeiten? Alle Krantheiten, die weder Arzte nod 
Ouadfalber heilen oder erleidhtern fonnten, wurden thnen 
anvertraut. Einige Kranthetten waren fogar nad dem 
Nothelfer benannt, der fie Heilen follte. So wurde dte 
Gicht dad Übel des heiligen Maurus genannt, die Lepra 
die Rrantheit des Hiob, der Krebs das Übel des heiligen 
Gilles, die Heiſerkeit war die Krankheit des heiligen Aven⸗ 
tin und der Blutfluß die des heiligen Fiacre, und fo nod 
viele andere. 

Manche find nod) heute berühmt wegen der Linderung 
gewiffer Leiden, die man in ihre Behandlung gibt. So 
die heilige Genovefa bet der Brennſeuche und der Wugenz 
entzündung, die Heilige Katharina oon Wlerandrien bei 
Migräne. Die Heilige Reine half bet geheimen Krantz 
heifer, Gantt Sartholomdus bet Konvulſionen, Gantt 
Firmin bet Krdmpfen. Gantt Sernhard ward angerufen 
bei Notlauf und Steinleiden. Gantt Loup bei Leibſchmerzen 
und der heilige Hubertus bet Tollwut. Sn der Kapelle des 
Hofpitals Saint-Jean zu Britgge ftand nod cine Statue 
der heiligen Appolonia, die gas behangt war mit Nofenz 
frangen aus Zähnen und Zahnſtümpfen aus Wads, weil 
fie Gefichtsneuralgien und Zahnſchmerzen heilen foll. 

Da man aber gugibt, dadte Ourtal bet (ich, daß auch 
heutzutage moc) die ganze mediziniſche Wiffenfhaft auf 
Schwindel beruht, fehe ih nicht cin, warum man nit 
zum Speilmrittel des Gebets, zur Univerfalmedigin der 
Myſtik zurückkehren ſoll. Wenn die Heiligen in manchen 
Gallen uns nicht heilen wollen, fo verſchlimmern fie doch 
wenigſtens unferen Zuſtand nicht, irren fid) nicht in der 
Diagonoſe und geben ung feine ſchädlichen Mittel ein. 
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Und felbft wenn die Arzte auch feine Nichtswiffer waren, 
fo hitlfe es uns dod nidts, denn die Medizin, die fie verz 
ſchreiben, wird auf jeden Fall gefälſcht. 
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Enblich war der Tag gekommen, an dem er den Koffer 
packen mußte, um mit dem Kaplan Plomb zu reiſen. 

Durtal wurde vor Erwartung ganz nervös. Um die 
Zeit totzuſchlagen, ging er aus, wurde aber von einem 
heftigen Regen in die Kathedrale getrieben. 

Nachdem er kurze Zeit vor der Madonna auf dem Pfeiler 
verbracht hatte, ſetzte er ſich mitten im Hauptſchiff auf einen 
Stuhl und gab ſich ſeinen Betrachtungen hin: 

Bevor ich nun den ſtillen Gang meines Lebens in Char⸗ 
tres durch dieſe Reiſe unterbreche, ſollte ich nicht, und wäre 
es nur für Minuten, noch einmal ſtill mit mir zu Rate 
geben und überſchlagen, welchen Gewinn ich eigentlich gez 
macht habe, ſeitdem ich in dieſer Stadt lebe und was ich 
früher beſaß? 

Meine Seele? Ach, die hat weniger gewonnen als aus, 
getauſcht; fie hat nur thre Gleidgiltigfeit gegen Dürre 
ausgewechſelt, und ich weiß noch nicht, ob dtefer Handel 
vorteilhaft war. 

Der Geiſt hat wohl ſichtbarere Vorteile daraus gesogen, 
und wenn ich ein Snventar maden will, branche th nur 
drei Reihen gu feben: 

Die Vergangenheit: in Paris, als ich an nichts der⸗ 
gleichen dachte, hat Gott mich plötzlich ergriffen und mid 
in den Schoß der Kirche zurückgeführt, indem er ſich dabei 
meiner Liebe sur Kunft, sur Myſtik, sur Liturgie und sur 
Kirchenmuſik bediente. 
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Allein wahrend der Arbeit diefer Betehrung habe ich die 
Myſtik nur in Büchern fiudiert. Ich befaB fie alfo blog in 
der Theorie, nidtin der Praxis. Die Kirchenmuſik, die id 
in Paris hirte, war auch nur mindertwertig und flad. Ents 
weder wurde fie durch Frauenftimmen verwaffert oder 
durch Knabenchöre gang entftellt. Jd) babe in den meiften 
Kirdhen nur faſt klangloſen Meffer, einem halber(torbenen 
Gottesdient beigewohnt. . 

In diefer Beit bin ich dann nad La Trappe gefahren. Bei 
diefen Asketen fand id) dann nicht allein die erzählte, ges 
ſchriebene und zur Lehre formulierte Myſtik, ich (ah fie aud 
angewandt, ſozuſagen erperimentell dargeftellt, ing Leben 
tibertragen und von diefen Minden taglich vorgelebt. Ich 
fonnte mid) davon überzeugen, daß die Wiſſenſchaft von 
der Vervollfommnung der Seele nicht auf Schwindel bes 
rubt, daB die Behauptungen der heiligen Therefe und des 
heiligen Sohannes vom Kreuz ridtig waren. Aud wurde 
mir dort der hohe Genuß eines authentiſchen Gottes: 
dienſtes und ciner richtigen Kirchenmuſik zuteil. 

Die Gegenwart. — Hier in Chartres habe ich mich neuen 
Ubungen unterworfen, bin ich anderen Spuren gefolgt. 
Ganz ergriffen von der unvergleichlichen Schönheit und 
Pracht dieſer Kathedrale, habe ich unter dem Einfluß eines 
ſehr klugen und ſehr gelehrten Prieſters mich mit der relis 
giöſen Symbolik beſchäftigt, habe dieſe große Wiſſenſchaft 
des Mittelalters kommentiert, die eine beſondere Kirchen⸗ 
ſprache gebildet hat aus Bildern und Zeichen und die in 
der Liturgie in Worten ausgedrückt iſt. 

Um ganz deutlich zu ſein, muß man ſagen: in dem Teil 
der Liturgie, der von den Gebeten handelt. Denn der anz 
dere, der von den Formen und den Geboten des Kultes 
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handelt, ift ſelbſt Symboligmus, ja ift des Symboligmus 
eigentlide Seele. Sn Wahrheit laffen ſich dieſe beiden 
Wiffenfhaften faum trennen, denn fie find fo eng mit⸗ 
einander verbunden und vermiſcht, besiehen ſich fo febr 
eine auf die andere, daß fie ſchließlich eins werden. 

Die Zufunft. — Wenn ich jest nad Solesmes gebe, 
werde id) meine Erziehung beenden. Dort werde ich die 
pollfommenfte Ausführung der Liturgie und des gregos 
rianiſchen Gefanges hören, den das Heine Kloſter in Notre⸗ 
Dame de lAtre wegen der geringeren Bahl (einer Offi 
zianten und Stimmen nur in verfleinertem Mafftabe, 
wenn aud) in ganz getreuer Wiedergabe bieten fonnte. 

Füge id) nun meine Studien über religiöſe Malerei, dte 
id in Kirden und Mufeen gemacht habe, und meine Ars 
beiten über verfchiedene Rathedralen, die id) cingehend ftuz 
diert habe, hingu, fo babe ich damit den ganzen Umkreis 
den die Myſtik umſchließt, durcheilt, habe den Extrakt ſelbſt 
des Mittelalters gewonnen und habe fo die Blumen yu 
einem Strauß geſammelt, die (ett Jabrhunderten zerſtreut 
lagen. Danad habe ich cine der Bliiten, die Symbolik, 
näher betradtet, obwohl einige Teile von ihr durch Verz 
nachläſſigung faft verloren gegangen find. 

Die Symbolif! — Sie war die eigentlide Anziehungs⸗ 
fraft meines Lebens in Chartres. Sie hat mich erleicdtert 
und getroftet, wenn ich unglidlid war über die Beſchwerden 
meiner niedrigen Geele. — Und er rief fic noch einmal 
alles ing Gedddtnis zurück, verfudte noc) einmal das 
Gane sufammensufaffer. 

Mie eit üppiger Baum, deffen Wurzel bis auf den Grund 
der Bibel reichen, erhob ſich diefe Wiſſenſchaft. Aus ihr 
10g fie ja thre Subſtanz und ihren Saft. Oer Stamm war 
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die Symbolik de8 alten Teſtamentes, das ja nur eine Vor⸗ 
bereitung auf die Eoangelien war. Die Zweige waren die 
Mlegorien der Urchtteftur, der Farben, Gemmen, der 
Flora und Fauna, die Hieroglyphen der Zahlen, Zeichen, 
Gebraudhsgegenftande und Gewänder der Kirche. Cin klei⸗ 
ner Zweig bedentete nod die liturgifhen Düfte und ein 
winziges, gleich wieder verdorrtes Aſtchen den Tans. 

Denn der religiöſe Tang hat in Unfangen beftanden. Er 
war im Altertum die Oarbietung der Undacht, war ein 
Opfer der Freunden. Cin Beweis dafiir ift David, der vor 
der Bundeslade tanste. 

In der erften Zeit des Chriftentums tanzten Glaubige 
und Priefter sur Chre Gottes und wollten mit diefen Sprün⸗ 
gen das Glid der Seligen und die Freude der Engel nach— 
ahmen, die und der Geilige Bafilius darftellt, wie fie an 
einem himmliſchen Freudenfeft im Tanze ſchreiten. 

Man ging bald fo weit, wie sum Beifpiel in Toledo, 
fogenannte muſſarabiſche Meſſen absubhalten, bet denen die 
Pfarréinder in der Kirche herumiprangen. Aber dtefe Spiele 
enthehrten doc) des frommen Geiftes, dem fie dienen foll- 
tent, fie wurden nur cin Pfeffer fiir das Nagout der Sinne 
und daher von verſchiedenen Konzilen verboten. 

Nod) im 17. Jahrhundert gab es in gewiffen Pro- 
vinzen fromme Tange. Go in Limoges, wo der Pfarrer 
von Saint-Leonard und feine Pfarrkinder fich im Chor der 
Kirhe im Tange drehten. Ym 18. Jahrhundert ents 
dedt man nod) Spuren davon im Rouffillon. Und ſelbſt 
Heute nod) gibt es einen Kirchentanz, und gwar hauptſäch⸗ 
lid) in Spanien, wo fid) die Tradition diefer frommen 
Spiele erhalten hat. 

Nod vor nicht allsulanger eit ging am Fronleichnams⸗ 
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feft su Campoftella der Prozeſſion ein grofer Menſch vor: 
aug, der auf feinen Gchultern einen anderen trug. Und 
in Sevilla tangen die Chorknaben am Saframentsfeft vor 
dem Hauptaltar eine Art langfamen Walzers, den ſie mit 
frommen Gefangen begleiten. Sn anderen Städten wieder 
tanzt man ant Feft der heiligen Jungfrau eine Sarabande 
um ihre Bildfaule und flappert Sabet mit Stiden und 
Kaftagnetten. Und an Stelle des Amens werden sum 
Schluß Schüſſe abgegeben. 

Aber dies alles iſt nur von geringem Intereſſe und ich 
frage mich vergeblich, welchen Sinn man in dieſe Sprünge, 
in dieſe Beinbewegungen legen könnte. Ich kann mir nur 
ſchwer vorſtellen, daß Farandolen und Boleros Gebete aus⸗ 
drücken ſollen. Es will mir nicht einleuchten, daß man eine 
fromme Handlung begeht, indem man mit den Füßen wie 
auf Pfefferkörner ſtampft und mit den Armen dazu drez 
hende Bewegungen wie mit ciner Kaffeemühle macht. 

Sduld daran tragt, daß man den Symbolismus de3 
Tanzes überhaupt nist fennt, daß uns feine Negel über— 
fommen ift, fein Aufſchluß über die Bedeutung, die von 
den Alten hineingelegt wurde. Im Grunde bleibt der reltz 
gidfe Tansy eine grobe Luft der Bewohner des Südens. Wir 
wollen uns daher nur auf (eine kurze Erwähnung beſchrän⸗ 
fer. 

Welches iff nun in praftifher Hinficht der Einfluß des 
Symbolismus auf die Seelen geweſen? 

Durtal beantwortete ſich diefe Frage folgendermafen: 
das Mittelalter wußte, daß auf diefer Erde alles nur Sinn⸗ 
bild, alles nur cin Gleidnis iff, daß das Sichtbare nur die 
wertlofe Scale des Unfidhtbaren darftellt. Das Mittels 
alter, da8 ſich alfo nicht wie wir vom Schein betrügen lies, 
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hat deshalb diefe Wiſſenſchaft tief ergriindet und fie sur 
Dienerin und Stage der Myſtik gemadt. 

UÜberzeugt davon, daß das einzig erftrebenswerte Ziel, 
der einzige Swed, den es zu erfiillen galt, der iff, in direfte 
Beziehungen sum Himmel yu gelangen, dem Tod voraus⸗ 
gueilen und in Gott gang gu verfinten, {ich in thm gang 
aufzulöſen, rip es die Seelen fort und unterwarf fie den 
firengen Klofferregeln. Dort waren die Menſchen fern oon 
allen irdiſchen Zerfireuungen, allen fleiſchlichen Verſuchun⸗ 
gen. We Gedanken waren auf Vergicht und Bufe ges 
richtet, auf die eingigen Gedanken der ewigen Geredhtigfeit 
und Liebe, Und unt fie ſo zu erhalten, um fie vor fich felbft 
gu ſchützen, wurden fie gang eingehüllt und abgeſchloſſen in 
Gott, umgab Er fie in allen Formen und in jedem Bilde. 

Jeſus lebte in allen Oingen, in der Fauna, in der Flora, 
in der Form der Bauwerke, im Sdmud und in den Farben. 
Wohin er ſich aud wandte, überall erblidte der Menſch nur 
Ihn. 

Und ebenſo ſah er überall wie in einem Spiegel ſeine 
eigene Seele. In gewiſſen Pflanzen ſah er die Vorzüge, 
nach denen er ſtreben, die Laſter, gegen die er kämpfen 
mußte. 

Doch auch noch andere Vorbilder ſtanden vor ſeinen 
Augen, denn die Symboliſten begnügten ſich nicht damit, 
fiir ihre Lehren die Botanik, die Mineralogie, die Natur⸗ 
geſchichte und die anderen Wiſſenſchaften auszudeuten; 
einige von ihnen, darunter der heilige Meliton, kamen dahin, 
allen Dingen überhaupt eine beſondere Bedeutung beizu⸗ 
legen. Für ſie war in der Bruſt des frommen Menſchen 
ein Saitenſpiel; die Glieder des menſchlichen Körpers verz 
wandelten ſich in Sinnbilder. Der Kopf bedeutete Chriſtus, 
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die Haare die Heiligen. Die Nafe war die Verſchwiegenheit, 
die Nafenfliigel der Geift des Glaubens. Das Auge war 
die Befradtung und der Mund die Verfuchung. Der 
Speichel war der Saft des inneren Lebens. Die Ohren bez 
deufeten den Gehorfam, die Arme die Liebe gu Jeſu. Die 
Hande find die Werke, die Nagel die Vollkommenheit der 
Tugenden. Die Knie die Bußſakramente und die Beine die 
YWpoftel. Die Schultern find das Joch des Sohnes, die 
Brüſte die evangelifche Lehre. Der Leib iff das Bild des 
Geiges und die Cingeweide das der geheimen Lehren unz 
fered Erldfers. Der Hals und die Bruft find die unreinen 
Gedanfen, die Knochen die Verhartung und der Knorpel 
und die unreinen Gliedmaßen find der Unticdrift... 

Dieſe Schriftfteller dehnten thre Methode ſelbſt auf die 
gebraudlidften Gegenftande, bid auf das Handwerkszeug 
eines jeden aus. 

Das Dafein war eine ununterbrodhene Schule der Fröm⸗ 
migfeit. Does von Chartres beftatigt, daß die Priefter das 
Volk in der Symbolik unterridteten und aud Dom Pitra 
fomme zu der Überzeugung, daß im Mittelalter das Werk 
des heiligen Meliton allgemein befannt war und tiberall 
gelefen wurde. So wußte der Bauer, daß fein Wagen das 
Sinnbild des Kreuzes war und die Spuren, die er im Wege 
hinterlieB, die (chwergepritften Herzen der Heiligen. Er 
wußte, daß die Mhren die Früchte der Zerknirſchung waren, 
das Mehl die Menge der Glaubigen. Der Kornſpeicher bez 
deutete das Kinigreich des Himmels... Und fo war es in 
jedem Gewerbe. Diefe Methode der Analogien bewirtte 
fiir jeden cine unablaffige Mahnung gum Gebet und gur 
Selbſtbetrachtung. 

So wurde die Symbolik zum Gitter vor den Stufen, die 
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sur Sünde führen und yur Stütze fiir die Seelen, die mit 
ihrer Hilfe die fieben Stufen yum myſtiſchen Leben erſteigen 
können. 

Natürlich konnte dieſe Wiſſenſchaft, die in viele Sprachen 
überſetzt worden war, von der breiten Maſſe nur in ihren 
großen Umriſſen begriffen werden. Und wenn ſie von 
einem vertrackten Geiſt, wie dem des guten Durand de 
Mende zerpflückt wurde, konnte fie wohl den Anſchein von 
Zufammenhanglofigteit von Widerfinnigteit und Willkür 
erwecken. Es hat oft den Unfchein, als ob diefer Symboliſt 
daran ginge, mit einer feinen Schere nod) die Wimpern aus⸗ 
zuzacken. Wher trotz diefer Wbertreibungen, die die Kirche 
lächelnd duldete, gelang es thr, doc) mit diefer eindring⸗ 
lichen Mefhode die Seelen gu retten und einen groper 
Heiligentultus herbeizuführen. 

Dann fam die Nenaiffance und mit ibr trübte fic die 
Symbolik, ebenfo wie der fromme Bauſtil. 

Beſſer als alle ihre Verwandten hat die cigentlide Myſtik 
diefes eitalter der heiteren Schande tiberdauert, denn 
wenn fie auch in diefer Periode nichts hervorgebradt hat, 
fo trieb fie bana in Spanien ihre berrlidften Blüten im 
heiligen Johannes vom Kreuz und in der heiligen Therefe. 

Seit diefer Zeit ſcheint die myſtiſche Lehre yu verfiegen, 
nicht aber die angewandte Myſtik, denn die fährt fort, in 
den Klöſtern gu wirfen und ſich zu entfalten. 

Die Liturgie und die Kirchenmuſik haben unterdeffen die 
verſchiedenſten Stadien durchgemacht. Nachdem fie in den 
Meßbüchern der verſchiedenen Provingen immer mehr verz 
aͤndert und gerfebe worden waren, wurde die Liturgie von 
Dom Guéranger wieder yur römiſchen Einheitlichkeit zurück⸗ 
geführt und es beſteht die Hoffnung, daß es den Benedik⸗ 
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tinern endlich gelingen wird, aud) den wirklichen Mefigefang 
wieder in den Kirchen einzuführen. 

Und hoffentlich hier vor allem! ſeufzte Ourtal und bez 
trachtete wieder (eine Rathedrale, die ihm in diefem Augen⸗ 
bli€ noc) teurer ward, weil er fie far einige Zeit verlafjen 
follte. Und um fid thr Bild nod cinmal gang ins Gedächt—⸗ 
nis zu graben, faBte er ihre ganze Bedeutung nod einmal 
zuſammen. 

Sie iſt ein Gleichnis des Himmels und der Erde. Des 
Himmels, deſſen dichte Phalanx von Bewohnern, Proz 
pheten, Patriarchen und Engeln ſie zeigt, die mit ihren 
durchſichtigen Leibern das Innere der Kirche zum Ruhme 
der Mutter und des Sohnes erleuchten. Der Erde, weil ſie 
den Aufſtieg der Seele predigt, die Erhebung des Menſchen. 
Sie gibt in der Tat dem Chriſten ein Hares Abbild des volls 
fommenen febens. Er muß, um das Symbol gu verfteher, 
durch das Hauptportal eintreten, dann das Hauptſchiff, den 
Transfept und das Chor, die drei Stufenfolgen der Wstefe, 
durchſchreiten, dann erreicht er auf der Hohe das Kreuz, 
dort, wo gefrint von den Kapellen der Apſis das geneigte 
Haupt Chrifti ruht, den der Altar und die ſchräge Achſe des 
Chors darftellen. 

Und hier hat er die vollfommene Cinheit erreidt, bet der 
Jungfrau, die nicht mehr weint wie bet der ſchmerzvollen 
Szene des Kalvarienberges, am Fufe des Baumes. Nein, 
die im Schatten des Wllerheiligtten bet threm Sohne weil, 
dict bet thm, um ihn beffer zu troften, ihn beffer anfehen 
gu können. 

Und diefe Wilegorie auf das myſtiſche Leben wird nod) 
durd den duferen beredten Unbli€ der Kirche verſtärkt. 

Krank vor Sehnfudt nad der Vereinigung mit Gott, 
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dent Leben abgewandt, hat die Seele nur den einen Wunſch, 
die Halle ihres ſündigen Leibes gu verlafjen. Oeshalb bez 
ſchwört fie den himmlifhen Brautigam mit den erhobenen 
Armen ihrer Türme, dod) Mitleid mit ihr gu haben, dod 
su fommen, fie bet den gefalteten Handen ihrer Glocdenz 
türme tu fafjen und fie bon der Erde hinweg zu nehmen, 
mit fid) hinauf in feinen Himmel. 

Dabei ift dieſe Bafilifa auch das herrlidfte Kunftwerk, 
das das Mittelalter uns vermacht hat. Ihre Fafjade hat 
nicht die erſchreckende Majeftdt der durchbrochenen Faffade 
pon Reims, nicht die Schwere und Traurigfeit der Notres 
Dame von Paris. Auch nicht die riefenhafte Grazie von 
Amiens oder die ftarre Feierlidhfeit oon Bourges. Aber 
fie befibt cine impofante Einfachheit, cine Schlantheit, einen 
Aufſchwung, den feine andere Kirche in gleidhem Maße zeigt. 

Mur nod das Schiff von Wmiens erhebt ſich, flamme, 
lodert, ſchießt in gleichemt ſteilem Wufftieg bom Boden. Aber 
fein Inneres ift hell und nüchtern, wahrend das von Charz 
tres geheimnisooll und warm ift, ja, es mutet faft wie der 
zarte Körper einer Heiligen an, vergeiftigt vom Gebet und 
beinahe durdhfidtig vom Faften. Auch find feine Fenfter 
unvergleichlich, (hiner felbft als die bon Bourges, in wels 
Hem Heiligtum doch die herrlih(ten Gottesblumen erglühen. 
Und ſchließlich ſind die Sfulpturen (eines Hauptportals 
das Köſtlichſte und Überirdiſchſte, was je von Menſchenhand 
geſchaffen wurde. 

Sie iſt faſt einzig in ihrer Art, denn ſie hat noch nichts 
von dem ſchmerzvollen, drohenden Ausdruck ihrer großen 
Schweſtern. Nur wenige, grimaſſierende Dämonen trauern 
in den Winkeln ihrer Portale, um die Seelen zu peinigen. 
Sie beſchränkt ſich darauf, in wenigen Bildwerken die Arten 
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dev Hollenftrafen darzuſtellen. Oie Jungfrau ijt hier vor 
allem die Sungfrau von Bethlehent, die junge Mutter und 
Chriftus ift faſt überall ihr Sohn, der Ihr gehorcht, wenn 
Sie ihn bittet. 

Sie seugt fiir die Größe ihrer Geduld und Barmherzig— 
feit Durd) die Lange ihrer Krypta und die Weite des Mittel— 
ſchiffes, Ausdehnungen, die wir in feiner anderen Kathe— 
drale wiederfinden. 

Sie iff im Wahrheit die myſtiſche Kathedrale, wo die 
Madonna mit der größten Milde die Sunder aufnimmt. 

Dod der Dechant Gevrefin wird fein Frühſtück beendet 
haben, fagte fid) Durtal, indem er auf die Uhr blidte. Ich 
fonnte ihm alfo jest eben Adieu fagen, bevor ih den Kaplan 
Plomb auf dent Bahnhof treffe. 

Er durchſchritt den Hof des biſchöflichen Palaftes und 
ſchellte bet Dem Priefter. 

„Sie wollen alfo wirklich abreifen!” begrüßte ihn Frau 
Bavoil, die ihm die Tir Sffnete und ihn gu ihrem Herren 
fithrte. 

/Mlerdings...” 

„Ich beneide Sie”, ſeufzte der Dechant, , denn Sie werden 
herrlichen Mefjen beiwohnen und wunderbaren Gefang 
hören.“ 

„Ich hoffe es. Wenn nur dies alles endlich dazu führte, 
mich im Glauben zu ſtärken und mich in meiner eigenen 
Seele heimiſch zu machen, damit ſie nicht ewig herumirrt, 
allen Winden preisgegeben.“ 

„Sie muß hinter Schloß und Riegel, Ihre Seele!“ ſagte 
Frau Bavoil lachend. 

» debt ift fie wie cin öffentlicher Plas auf dem alle Merz 
nungen fereiten und lärmen. Sch komme gar nicht su mir 
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felbft, und will ic) einmal Einkehr bet mir halten, iff aller 
Plas (chon befest.” 

„Aber, lieber Freund, unfer Heiland hat auch diefen Fall 
vorgeſehen. Er dachte an diefe Zerftrenungen, die den Geiſt 
ablenfer, ald er auf die Klagen der Jeanne de Matel, die 
über den Larm der Welt untrbfilid) war, antivortete, fie 
folle fei wie der Sager, deſſen Jagdtaſche mie leer würde, 
weil er nicht nur auf die grofe Beute warte, fondern aud 
mit der geringen, die ihm ber den Weg lauft, zufrie⸗ 
den fei.” 

/ Wenn ich die wenigftens fände!“ 

„Leben Sie in Frieden dort unten”, fagte der Dechant. 
„Grübeln Sie nicht daritber, ob ihre Bekehrung vollfommen 
fei oder nicht. Sie haben die Gewohnheit, oft die Gebete 
zu (prechert, die Sie auswendig kennen und in diefen Moz 
menten überkommt Sie das Gefithl der Leere. Nut, fo 
lafjen Sie diefe Gebete und nehmen Sie regelmapig an 
den Gotfesdienften in der Klofterfapelle teil. Sie find 
Ihnen weniger befannt und Sie müſſen deren Worte, 
ſchon unt fie su verſtehen, aufmerkſam nachleſen; fo werden 
Sie ſich nicht fo leicht zerſtreuen.“ 

„Ohne Zweifel,” erwiderte Durtal, ,aber wenn man nicht 
die Gebete geſprochen hat, an die man gewöhnt ift, fo ift 
einent, als hatte man überhaupt nicht gebetet. Das Hingt 
vielleiht einfaltig, aber id) glaube, jeder Fromme wird 
dieſen Eindruck bekommen, wenn er den Cert (eines Vaterz 
unſer verdndert.” 

Der Dechant lachelte, 

„Die wahre Unbetung iff die der Liturgie,” erwiderte er, 
„denn Gott ſelbſt hat fie uns gelehrt und ihre Sprache, das 
heißt, {eine eigene Sprache iſt allein (einer wiirdig. Die 
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Pfalmen find vollfommen und fiehen höher als alles, demir 
alle unfere Wünſche, unfere Rene und unfere Klagen find 
in ihnen ausgedrückt. Der Prophet hat alles vorausge(ehen 
und allem Wusdrud verlichen. Laffen Sie daher ihn far 
fidh reden, lafjen Sie thn Mittler fein zwiſchen Gott und 
Ihnen. 

Wenn Sie außerhalb dieſer Stunden mit Gott reden 
wollen, ſo machen Sie es kurz. Ahmen Sie die Einſiedler 
Agyptens nach, die Väter der Wüſte, die Meiſter des Ge— 
bets waren. Der alte Iſaak ſagte zu Caſſien: betet nicht 
zu lang, aber häufig; damit nicht, wenn eure Gebete zu 
lang dauern, der Teufel komme und ſie ſtöre. Halten auch 
Sie ſich an dieſes Gebot, ſo werden Sie vor innerem Zwie⸗ 
ſpalt bewahrt bleiben. Gehen Sie nun in Frieden und 
wenn irgend ein neuer Zweifel Sie befällt, ſo fragen Sie 
den Kaplan Plomb um Rat.“ 

„Vielleicht, lieber Freund,” ſagte lachend Frau Bavoil, 
„könnten Sie auch zur Abwehr der Zerſtreuungen das Mittel 
gebrauchen, das die Abtiſſin Aura anwandte, wenn ſie die 
Pfalmen las. Sie ſetzte ſich auf einen Stuhl, deſſen Rück— 
lehne hundert ſpitze Nägel hatte, und wenn ſie merkte, daß 
ihr Geiſt zerſtreut wurde, ſo lehnte ſie ihre Schultern feſt 
an die ſcharfen Spitzen. Es gibt nichts Beſſeres, garanz 
tiere ich Ihnen, um die Aufmerkſamkeit zu ween...” 

vd danke hon...” 

„Noch etwas anderes, vielleiht verſchieben Sie Ihre 
Reiſe um einige Tage, denn übermorgen wird ein Feſt zu 
Ehren der Jungfrau gefeiert. Man erwartet Pilgerzüge 
von Paris und man wird den Schrein mit dem Schleier 
der Jungfrau durch die Straßen tragen.“ 

„Nein,“ rief Durtal, „ich liebe dieſe gemeinſchaftliche 
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Frömmigkeit nicht. Wenn Unfere Liebe Frau thre feterz 
lichen, Empfange halt, bleibe ich lieber beifeite und warte, 
bis fie wieder allein iſt. Diefe branfenden Gefange und 
dieſe Augen, die fromm niedergeſchlagen nad einer Sted: 
nadel auf der Erde fuchen, find mir unletdlid. Ich tebe 
die verlaffenen Königinnen, die ecinfamen Kirchen und 
dunklen Kapellen. Ich bin der Anſicht des heiligen Foz 
hannes vom Kreng, der aud) von fid) geftebt, daß er dte 
gemeinfhaftlicben Wallfahrten nicht liebe, weil man von 
ihnen gerftreuter guriidfehre, alg man fortgegangen fet. 

Nein, was mir den Abſchied von Chartres ſchwer macht, 
iff gerade diefe Stille, dieſe Einſamkeit der Kathedrale, das 
nadtlide Dunkel ihrer Krypta und das Dämmerlicht ihres 
Haupt(Hiffs mit dent Bild der Jungfrau. Ach, mur hier 
fühlt man fich ihr nahe, nur hier fieht man fie. 

Gewiß,“ fubr er nach einem Wugenblic€ des Nachdenkens 
fort, „man ſieht fie int wahren Sinn des Wortes oder man 
fant ſich doch einbilden, fie gu fehen. Wenn irgendwo, fo 
fan ic) mir gerade in Chartres thr Untlis, thre Haltung, 
Fury thr Bild vorftellen.” 

„Wie meinen Sie das?” 

„Nun, Herr Dechant, wir befifen ja eigentlich feine Aus⸗ 
funft daritber, wie die heiligfte Mutter ausgefehen hat. 
Thre Züge bleiben ungewif, und gwar abſichtlich, glaube 
id), damit jeder fie ſich ſo vorftellen fant, wie Sie ihm amt 
meiften gefallen witrde, jeder Sie mit dem Idealbild um— 
kleiden mag, dad er fic) träumt. 

Sankt Epiphanias yum Beiſpiel be(chreibt fie uns, groß, 
mit mandelformigen Augen, mit ſchwarzen, gebogeren 
Brauen, AWdlernafe, rofigem Mund und goldiger Haut; 
es ift die Vifion eines Orientalen. 
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Nimmt man Maria d Agreda, fo erfcheint the die Jung⸗ 
frau febr groß, mit ſchwarzem Haar und ſchwarzen Braver, 
dunflen, grünlichen Augen, grader Naſe, roten Lippert 
und braunent Teint. Dies ftellt ganz das Ideal ſpaniſchen 
Reizes dar, wie es dicfe Abtiſſin empfinden mußte. 

Hort man dagegen die Sdhwefter Emmerid, fo iſt nach 
ihr Maria blond, hat grofe Augen, eine ziemlich lange 
Mafe und ein etwas fpibes Kinn. Sie iſt nicht ſehr groß 
und hat eine weiße Hautfarbe. Wir haben es hier eben 
mit einer Deutſchen zu tun, der die dunkle Schönheit nicht 
zuſagt. 

Und doch ſind beide Frauen Seherinnen, denen die 
Jungfrau erſchienen iſt und zwar jeder in der Form, die ihr 
am meiſten gefallen mußte. So zeigte ſie ſich der Melanie 
von La Salette und der Bernadette von Lourdes unter dem 
Bilde einer ſüßlichen Schönheit, der einzigen, die ſie zu 
faſſen vermochten. 

Ich aber, der ich nun kein Viſionär bin und deshalb Ihr 
Bild aus meiner eigenen Phantaſie ſchöpfen muß, ich ſehe 
Sie in den Umriſſen, im Ausdruck der Kathedrale. Ihre 
Züge ſind ein wenig verſchleiert im blaſſen Glanz der großen 
Roſette, die hinter Ihrem Haupt wie ein Heiligenſchein 
flammt. Sie lächelt und Ihre Augen haben den unvergleich— 
lichen Glanz der hellen Saphire, die am Eingang des 
Schiffes aufleuchten. Ihren durchſichtigen Körper umgibt 
ein keuſches Flammenkleid, durch die Pfeiler geſtreift wie 
der Rock der falſchen Bertha. Ihr Antlitz iſt von ſchim— 
mernder Weiße und Ihr Haar, wie aus Sonne geſponnen, 
zerflattert in goldenen Fäden. Sie iſt die Geliebte aus 
dem hohen Lied: ,,Pulchra ut luna, electa ut sol“. Die 
Kirche, in der Ste wohnt und dte mit ihr Eines wird, erz 
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ſtrahlt von ihren Reisen. Die bunten Cdelfteine der Fenfter 
rühmen Ihre Cugenden. Die feinen, ſchlanken Saulen, die 
ſich ſo kuhn vom Boden bis sum höchſten Gewölbe erheben, 
ſprechen von Ihrer Sehnſucht, Ihren Wünſchen. Der Fuß— 
boden redet von ihrer Demut und die Gewölbe, die ſich 
über Ihr zu einem Thronhimmel vereinigen, preiſen ihre 
Barmherzigkeit, Steine und Glas ſingen Ihren Ruhm. Bis 
auf das kriegeriſche Anſehen einiger Teile des Heiligtums, 
bis auf den an die Kreuzzüge erinnernden ritterlichen 
Schmuck der ſchwert⸗ und ſchildförmigen Fenſter und Roz 
ſetten, den helmförmigen Spitzbogen, dem Schuppenpanzer 
des alten Glockenturms und dem eiſernen Gitter gewiſſer 
Fenſter iſt nichts, was nicht von dem ,,terribilis ut casto- 
rum acies ordinata ſpricht, nicht von dem Vorredt, das 
Sie befibt, wenn Sie nur will, zu werden, wie ein wohl—⸗ 
geordnetes, furchtbares Schlachtheer. 

Aber hier will Sie es nicht oft, glaube ich. Dieſe Kirche 
iſt vor allen Dingen der Abglanz ihrer unerſchöpflichen 
Milde, das Echo Ihres ungeteilten Ruhmes.“ 

„Ach, vieles wird Ihnen vergeben werden, denn Sie 
haben Sie ſo ſehr geliebt!“ rief Frau Bavoil ergriffen aus. 

Als dann Durtal ſich erhob, um Abſchied zu nehmen, 
umarmte ſie ihn herzlich und voll mütterlicher Liebe: 

„Wir werden mit allen Kräften zu Gott beten, lieber 
Freund, daß er Sie erleuchte und Sie auf den rechten Weg 
führe.“ 

„Ihnen, Herr Dechant, wünſche ich, daß Ihr Rheumatis⸗ 
mus etwas nachlaſſe, während ich fort bin!“ ſagte Durtal, 
indem er dem alten Prieſter die Hand ſchüttelte. 

„O, man ſollte nie wünſchen, gar nicht zu leiden,“ er⸗ 
widerte der Dechant, „denn es gibt kein ſchwereres Kreuz 
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als oon Leiden frei gu fein. Machen Sie es deshalb fo wie 
id), oder beffer wie ich, denn ich feufge noch oft. Nehmen Sie 
freudig diefe Diirre als eine Prüfung auf ſich. Leben Sie 
wohl und der Herr fegne Sie !” 

„Und die Mutter aller Madonnen in Frankreich, Unfere 
tiebe Frau von Chartres befhise Sie!” feste Frau Bavoil 
hingu. Ws er die Tür hinter fich geſchloſſen hatte, fagte fie 
feufgend: 

„Mir iff das Hers dod) recht ſchwer bet ſeinem Abſchied, 
da er mun fitr immer unfere Stadt verläßt, denn er war 
uns dod) faft wie cin Sohn ans Herg gewachſen. Aber 
tropdem würde id) fehr glücklich fein, wenn er wirflich 
Minch werden würde.“ 

Und mit plötzlichem Lachen fubr fie fort: 

„Mein Vater, wird man ibm aud den Schuurrbart abz 
ſchneiden, wenn er ins Kloſter eintritt?” 

„Selbſtverſtändlich!“ 

Sie verſuchte einen Augenblick, ſich Durtal bartlos vor— 
zuſtellen und ſchloß dann lachend: 

„Ich fürchte, das wird ihm nicht ſehr gut ſtehen!“ 

„Dieſe Frauen!“ ſagte der Dechant, indem er ſanft den 
Kopf ſchüttelte. 

„Welchen Ausgang erwarten Sie wohl von dieſer Reiſe?“ 

„Darüber zu reden ſteht mir nicht zu, Frau Bavoil.“ 

„Das iſt wahr,“ ſagte fie und indem fie die Hände fal— 
tete, murmelte ſie: „Das ſteht nur bei Dir. Stehe Du 
ihm bei in ſeiner Prüfungszeit und bedenke, daß er nichts 
iſt ohne Deine Hilfe, Du Verſucherin zum Guten, Unſere 
Liebe Frau vont Pfeiler, Madonna de Sous⸗Terre!“ 


Ende. 
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